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An den Leſer. 


Vie Abſicht dieſes Werks if, die Ge 
ſchichte der Gelehrſamkeit, nicht 

jene der Gelehrten, zu beſchreiben. Da⸗ 
her darf man hier keine vollſtaͤndigen Les 


| bensbeſchreibungen, noch lange Verzeich⸗ = 


niſſe aller Gelehrten, die Italien von je 
her hervorgebracht hat, erwarten. Dieß 
wuͤrde eine Arbeit mehrerer wohl geuͤbter 
Männer ſeyn und dennoch ſchwerlich zu 
Stande kommen. Hiervon haben wir 
ein beweiſendes Beyſpiel an der Gelehr⸗ 
tengeſchichte von Frankreich. Beym 
zwoͤlften Bande, der nicht uͤber das 
zwoͤlfte Jahrhundert hinaus reicht, fieng 
die Geſchichte erſt an, ihre weiteſte Aus⸗ 
ſicht zu öffnen, und ſchreckte dermaßen 
die Sa vortrefflichen Maͤnner der 
a 2 Bene⸗ 


SI 


ſchen Begebenheiten einer Nation diejeni⸗ 
gen zu bemerken, die eine beträchtliche 
Veraͤnderung in Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften veranlaßt oder bewuͤrket haben. 
Ob es nun gleich viel leichter und an: 
genehmer iſt, eine allgemeine Geſchichte 
der Gelehrſamkeit zu entwerfen und aus⸗ 
zufuͤhren, als auf einem Meere von Bit 
cherverzeichniſſen und Lebensbeſchreibun⸗ 
gen aller Gelehrten ohne Unterſchied her⸗ 
um zu taumeln, ſo haben doch mehrere 
bak faͤhigſten Maͤnner vielmehr hier ihre 
Kraͤfte erſchopfen, und auf halbem We⸗ 
ge unterliegen, als dort etwas Vollkom⸗ 
menes ans Tageslicht bringen wollen. 
Wenigſtens hatte Italien vor u Jah⸗ 
ren noch keine ſolche Geſchichte, obgleich 
faſt keine Stadt daſelbſt zu finden iſt, die 
nicht ihre Geſchichte eingebohrner Gelehr 
ten und Kuͤnſtler aufweiſen konne. Un⸗ 
ter dieſen verdient jene des gelehrten Do⸗ 
ge Markus Foskarini in Betreff der 
ae een Gelehrten allen andern 
| Wer⸗ 
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Werken dieſer e000 zu werden. 
Leibnitz wuͤnſchte, der berühmte Ma ⸗ 
gliabecchi möchte eine allgemeine Ger 
ſchichte der Gelehrſamkeit Italiens unter: 
nehmen; ) es iſt aber nicht geſchehen. 
Auch haͤtte man von dieſer lebendigen 
Bibliothek ſchwerlich etwas anders, als 
was ein außerordentliches Gedaͤchtniß oh⸗ 
ne Urtheilskraft hervor bringen kann, er⸗ 
warten konnen. Ohne dieſen Mangel“) 
wuͤrde die Geſchichte des Herrn Hyacin⸗ 
thus Gimma, welche den Titel führer; 
Idea della ſtoria dell Italia Setterata, 
das erſte vollkommene ita lieniſche Bag | 
ae Art ſeyn. 

Dieſer Ruhm war dem berteſſichen 
Herrn Abt Hieronymus Tiraboschi, 
Bibliothekar des Herzogs von Modena, 
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teratura Italiana, von welcher bereits 
ſechs Baͤnde in 4. zu Modena im Druck 
erſchienen, und in 8. zu Florenz nachge⸗ 
druckt worden find, übertrifft alles, was 
in dieſem Fache bisher zum Vorſchein ge⸗ 
kommen iſt. Sie faͤngt von den Hetru⸗ 
riern, den aͤlteſten bekannten Einwoh⸗ 
nern Italiens, an, unterſucht den Zu⸗ 
ſtand der Gelehrſamkeit in Großgriechen⸗ 
land und Sicilien, kommt auf die Aid: 
mer, und entwickelt hier in chronologi⸗ 
ſcher Ordnung den Anfang, Fortgang 
und Verfall der freyen Kuͤnſte und Wiſt 
ſenſchaften. Darauf ſpuͤret fie den He 
berbleibſeln derſelben nach, bis ſie ſich 
nach dem Umſturze des orientaliſchen Kai⸗ 
ſerthums wieder empor heben, und er⸗ 
zaͤhlt ihre nachmaligen Veraͤnderungen bis 
auf unſere Zeiten. Er hat ſich dieſes 
zur Pflicht auferlegt, nichts vorzubrin⸗ 
gen, als was ſich entweder auf die Schrif— 
ten der Gelehrten, wovon er handelt, oder 
auf die n der aͤlteſten Schriftſtel 
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ler gründet Er afl auch ſein Vor⸗ | 
haben, ſo viel als es ſich thun laͤßt. 
Hierinn beſteht hauptſaͤchlich der Werth 
ſeines Werkes; welcher durch viele, zum 
Theil ganz neue, angenehme und wichti⸗ 
ge Nachrichten und er mene ver⸗ N 
e wird A 
Weil Italien der Br eis der ia | 
Kine und Wiſſenſchaften in Europa 
geweſen iſt, und diefe, nachdem ſie im 
occidentaliſchen Kai ſerthume faſt gaͤnzlich 
erloſchen waren, allda in vollem Glanze 
wieder aufgelebt, und durch unſern gan⸗ 
zen Welttheil nach und nach fortgepflanzt 

worden ſind, ſo gehört die gelehrte Ge 
ſchichte Italiens zur Geſchichte aller ge⸗ 
lehrten Nationen. Wenn eine ſolche Ge⸗ 
ſchichte von einem geſchickten Manne in 
Italien ſelbſt unternommen, und des all⸗ 
gemeinen Beyfalls gewuͤrdiget worden 
iſt, ſo kann man ſich vernuͤnftiger Weiſe 
mehr Vorzuͤgliches von ihr verſprechen, 
als wenn fie von einer fremden Feder uf 

| Be ſerhalb 


ſerhalb Italiens zu Stande gekommen 


waͤre. Ein Mann, der unter den vor 


trefflichſten Denkmaͤlern der Gelehrſam⸗ 
keit und Kunſt der Alten zu einem Gelehr⸗ 
ten gebildet worden iſt, hat anſchauende 
Begriffe der Beweisthuͤmer, worauf ſich 
die Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
gruͤndet. Von Jugend auf hat ſich das 
Bild der weſentlichen Schoͤnheit und der 
Wahrheit von den vorzuͤglichſten Meiſter⸗ 
ſtuͤcken der Kunſt in ſeine zarte Seele ab⸗ 
gedruckt. Hierdurch wird er ohne ſon⸗ 
derbare Mühe geſchickt, alles was ſchön 
oder haͤßlich, wahr oder falſch iſt, dureh 
das Gefuͤhl ſelbſt zu pruͤfen. Eine Ge⸗ 
ſchichte der fchönen Wiſſenſchaften von ei⸗ 
nem ſolchen Gelehrten entworfen, und 
von ſolchen Kunſtrichtern mit allgemei⸗ 
nem Beyfall aufgenommen, muß ſich 
durch erhebliche Vorzuͤge auszeichnen. 
So ſehr ich nun wuͤnſchte, durch ei- 
ne Ueberſetzung dieſes ſo wichtigen Werks 
die en meiner Nation mir ver⸗ 
| | bind⸗ | 


kindlich zu machen, fü ſchr befuͤrchte ich 
daß man zwar den Inhalt derſelben rüͤh⸗ 
men, das Ueberfluͤßige aber im Vortra⸗ 
ge, und verſchiedene andere Maͤngel miß⸗ 
billigen wuͤrde. Denn ſehr oft ſchwatzt 
er zu viel von einer an ſich ſelbſt deutli⸗ 
lichen Sache. Oft verliert er ſich in 
Nebendingen. Wo es weder zum Be⸗ 
weis noͤthig, noch wegen ſonderbarer 
Merkwuͤrdigkeit des Ausdrucks nuͤtzlich 
iſt, fuͤhrt er Stellen alter und neuer 
Schriftſteller woͤrtlich an, ob er gleich 
ſchon das naͤmliche mit andern Worten 
geſagt hat. Dieſe Fehler kleben den 
meiſten italieniſchen Schriftſtellern unſe⸗ 
rer Zeiten an. Die meiſten Werke wuͤr⸗ 
de man auf die Haͤlfte der Baͤnde bringen 
koͤnnen, ohne etwas erhebliches darinn 
zu vermiſſen. Ich hielt alſo fuͤr beſſer, 
einen Auszug davon zu unternehmen. 
Aber auch auf dieſem Wege fand ich vie⸗ 
les, was nach meiner Ueberzeugung un⸗ 
en ser en, nicht genau verbun⸗ 
den, 


1 XI | | 
den, unvollkommen ausgefuͤhrt, oder 
ſonſt mangelhaft war. Weil es mir un⸗ 
erträglich iſt, ſklaviſch wider den Stachel 
zu lecken / ſo riß ich mich von allen Ban⸗ 
den los, und nahm mir vor, den Plan 
des Herrn Abts zum Grunde zu legen, 
das vorzüglich Gute, was ſein Werk 
enthält; nach meiner Ueberzeugung und 
Denkungsart zu benutzen, und ſo viel 
moͤglich, mich der Kurze zu befleißen. 
Daher wird erfolgen, daß der geehr⸗ 


tte Leſer in vier kleinen Octavbaͤnden nicht 


nur nichts erhebliches von den acht Quart⸗ 
Bänden des Herrn Abts vermiſſen, ſon⸗ 
dern auch vielmehr nuͤtzliches, und zu ei⸗ 
ner allgemeinen Geſchichte der italieni⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit abzielendes darinn 
antreffen wird. Der erſte Band be⸗ 
greift die aͤltere Geſchichte der freyen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bis auf Au⸗ 
guſtus Tod, mit einer kurzen Abhand⸗ 
lung von dem Urſprunge und dem Alter⸗ 
10 05 der Hetrurier, die zur Erlaͤute⸗ 
ed rung 


In 


rung des feinen dienen kann. Der 
zweyte wird ſich von Auguf us Tod bis 
zum Untergange des occidentaliſchen Kai⸗ 


ſerthums erſtrecken. Der dritte wird 


die Geſchichte bis zum Untergang des 
orientaliſchen Kaiſerthums, und zur? Vie⸗ 
derauflebung der Gelehrſamkeit durch das 
Haus Medici enthalten, und der vierte 


Band wird ſie bis auf unſere Zeiten fort- 


; ſetzen. Lebe wohl, und nimm meine 
Bemuͤhung mit dem guten Gemüthe auf, 


mit welchem ich ſie unternommen habe, 


Weimar, den 1. Februarius, 1777. 
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Ib glich die Hetrurier eine der beruͤhmte⸗ 
ſten Nationen der Welt geweſen find, fü 
iſt doch ihr Andenken faſt gaͤnzlich vom Erdbo⸗ 
den verſchwunden. Was die Griechen und 
Roͤmer von derſelben Abkunft und bluͤhenden 
Zeiten ſchriftlich hinterlaſſen haben, beſtehet ent⸗ 
weder in allgemeinen Ueberlieferungen, oder in 
beſondern ſich widerſprechenden Nachrichten, die 
eben ſo wenig, als die uͤbergebliebenen Auf⸗ 
ſchriften und Alterthuͤmer, hinreichend ſind, ei⸗ 
ne zuſammenhangende Geſchichte von ihnen zu 
entwerfen. Es kann ſeyn, daß die rohen Roͤ⸗ 
mer in ihren erſten Jahrhunderten ſich wenig 
um der Hetrurier Schriften uͤberhaupt bekuͤm⸗ 
mert haben, und daß die Nachrichten, die ſie 
etwa von derſelben aͤlterem Zuſtande beſitzen konn⸗ 
ten, bey der Verwuͤſtung der Stadt Rom durch 
die Gallier im Rauch aufgegangen find; ) fo. 
iſt es doch ganz unwahrſcheinlich, daß ſie alle 
aͤltere hiſtoriſche Urkunden, die ihnen bey der 
Eroberung der hetruriſchen Staͤdte in die Haͤn⸗ 
de fallen konnten, zernichtet, oder gaͤnzlich ver⸗ 
nachlaͤßiget haben. Denn ob ſie gleich damals 
au | "re die 
) Livius Lib. 6. c. 1. ER 


XV 


N N | 

die Gelehrſamkeit überhaupt gering ſchaͤtzten, und 
die meiſten Werke derſelben verwahrloſeten, ſo 
‚find fie doch von jeher darauf bedacht geweſen, 
öffentliche und privat Urkunden zu ſammeln. ) 
Sie konnten auch mit gutem Grund hoffen, 
durch die erbeuteten Nachrichten ihre verbrann⸗ 
ten Archive großentheils wieder herzuſtelen. a 

Dieſe Nachlaͤßigkeit kann man noch viel we⸗ 
niger bey der Eroberung Großgriechenlandes von 
ihnen vermuthen. Da ſie dieſen Theil Italiens 
ihrer Herrſchaft unterwarfen, hatten ſie ſchon 
vieles von ihrem rohen Weſen abgelegt „und es 
fanden ſich ſchon viele unter ihnen, welche die 
Gelehrſamkeit und die Gelehrten ihres Schutzes 
wuͤrdigten, und den Werth hiſtoriſcher Urkun⸗ 
den, wenn welche vorhanden waren, zu ſchaͤtzen 
wußten. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bluͤheten 
in dieſem Lande ſeit mehrern Jahrhunderten, ins 
deß daß ſie durch der Roͤmer Waffen aus dem 
mittlern Theile Italiens verdraͤngt wurden. 
Wenn ſich in einem ſolchen Lande keine hetruri⸗ 
ſchen Urkunden von dem aͤltern Zuſtande dieſer 
Nation fanden, ſo wird man ſie Be ver⸗ 
Naber geſucht haben. 2 

Geſetzt auch, die Römer beben ; w Hetze 
rier Andenken zu vertilgen, derſelben biftorifche 
Denfmäler entweder aus dem Wege geraͤumet, 
oder gaͤnzlich verwahrloſet „ ſo konnte es doch 
nicht leicht een ; vet die wißbegierigen 

| ' Grie⸗ 
5 Liv. loc. cit. 
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Griechen, die laͤngſt vor der Eroberung Groß: 
griechenlandes dieſen alten Sitz der Gelehrſam⸗ 
keit fleißig beſuchten, und nicht ganz ohne Ge⸗ 
werbe mit den übrigen Voͤlkerſchaften Italiens 
waren, weder einige Kenntniß von denſelben er⸗ 
langt, noch einigen Gebrauch davon gemacht 
hätten „ehe fie in der Römer Hande ER: 
konnten. 

Die allgemeine Wgiedez Bibliotheken zu 
ſammeln, welche ſeit des Sylla Zeiten die Nö: 
mer begeiſterte, wuͤrde gewißlich alle hetrutiſche 
Schriften von dem aͤltern Zuſtande dieſer NMa⸗ 
tion aus den verborgenſten Winkeln Italiens 
hervor geſucht haben, wofern dergleichen vor? 
handen geweſen waͤren; und: wenn fie kein Nö 


mer benutzen wollte, ſo wuͤrden ſie weder der 


fleißigen Nachforſchung der zwey Geſchichtſchrei⸗ 
ber Dionyſtus von Halikarnaß und Diodo⸗ 
rus Sikulus entgangen, noch von ihnen un⸗ 
benutzt geblieben ſeyn. Es laͤßt ſich daher ganz 
| ſicher folgern, daß, fo. lange die Griechen und 
1 Roͤmer auf hiſtoriſche Nachrichten ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit gerichtet haben, „weder ganz zuverlaͤßige 
Urkunden, noch eine zuſammenhangende glaub⸗ 
wuͤrdige Geſchichte von dem Urſprunge und 
Wachsthume der Hetrurier vorhanden geweſen 
iſt. Vielleicht waren auch die aͤlteſten Aufſchrif⸗ 
ten und Sprache Italiens den gelehrten Grie⸗ 
chen und Roͤmern eben ſo unlesbar und unver⸗ 
ſtaͤndlich, als ſie uns Nun: 
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Es ſollen zwar be Varro Zeiten hetru⸗ 
| rice Geſchichtbuͤcher, die im achten Jahrhun⸗ 
dert dieſer Nation geſchrieben waren, noch vor⸗ 
handen geweſen feyn, ) und der gelehrte Naß 
fei ) meldet noch von einigen andern hetruri⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibern; allein weder jene noch 
dieſe müͤſſen etwas Zuſammenhangendes, wel⸗ 
ches einige Achtung verdiente, enthalten haben. 
Denn was die erſten betrifft, ſo wimmelte Rom 
damals von ſolchen gelehrten Griechen und Roͤ⸗ 
mern), die dergleichen Schriften, wenn fie et. 
was wichtiges enthielten, benutzt haben wuͤrden, 
und was die uͤbrigen Schriften angehet, von de⸗ 
nen Maffei Meldung thut, ſo handelten dieſel. 
ben nur von aberglaͤubiſchen Gebraͤuchen der He⸗ 
trurier. Wir koͤnnen daher den Verluſt der 
he uriſchen Geſchichte, die der Kaiſer Klau- 
dius in griechiſcher Sprache geſchrieben haben 
ſoll, var) leicht verſchmerzen. Denn wenn es 
den geuͤbteſten Geſchichtſchreibern, Titus Li⸗ 
vius, Dionyſius von Hallkarnaß, und 
Diodorus aus Sicilien, denen alle hiſtoriſche 
Quellen zu Rom offen ſtunden, und den altern 
griechiſchen Schriftſtellern, an hinreichenden 
| 3 e e e 8 Br ” ae „wie 
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Klaudius eine zufanmenangende Seffihte 
| babe zu Stande bringen koͤnnen. 
Weil es jedoch ganz unwahrſcheinlich, ins | 
nie erhoͤrt worden ift, daß eine Nation, bey weh 
cher Kuͤnſte und Wiſſenſchaften eine geraume 
Zeit gebluͤhet haben, ohne einige zuverlaͤßige Ge⸗ 
ſchichte geblieben ſey, fo iſt auch dieſes von den 
Hetruriern gar nicht zu vermuthen. Ihre bluͤ⸗ 
henden Zeiten muͤſſen von dem gelehrten Alter 
der Griechen und Roͤmer ſo weit entfernt ſeyn, 
daß alle aͤchte hiſtoriſche Schriften verlohren ge⸗ 
gangen, und nichts als hier und da zerſtreute 
dunkele und allgemeine Heberlieferungen en 
blieben ſind. 
Wenn auch kein anderer Beweis als dieſer, 
vom hohen Ahercbum dieſer Nation übrig 
waͤre, ſo wuͤrden wir dennoch Dadurch uͤberzeugt 
werden, daß dieſelbe unter die älteften Bewoh⸗ 
ner Iraliens gehoͤre. Aber um dieſes hohe Al⸗ 
terthum einigermaßen zu beſtimmen, will ich 
aus Titus Livius anfuͤhren, was daſſelbe zu 
entwickeln behuͤlflich ſeyn kann. „Vor der Roͤ⸗ 
mer Herrſchaft, ſagt er, ) erſtreckte ſich die 
„ Macht der Tuscier zu Waſſer und zu Lande ſehr 
5 weit. Wie viel fie c auf der obern und untern 
„See, von welcher Italien gleich einer Inſel 
„umfloſſen wird, zu ſagen gehabt, davon geben 
die Namen dieſer Meere einen Beweis ab, in⸗ 
„dem Die, ee EN das eine von dem 
r) 15 5. e. 33. 
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z ſche, und daͤs andere von einem Tusciſchen f 
5 Pflanzvolke, Namens Adria, das Adriatk 
„ ſche Peer benannt haben. Die Griechen 
„nennen dieſe Meere das Tyrrheniſche und 
Adriatiſche n Bemeldtes Volk hatte den 
ganzen Strich zwiſchen beyden Seen inne, und 
it zwölf Städten beſetzt. Durch die Ab⸗ 
B ſchickung haͤuftger Pflanzvslker, die der An 
zz; zahl nach den Hauptſtaͤdten gleich waren, und 
z welche ſich aufaͤnglich dieſſeit des Apermins an 
der Kuͤſte der untern See niedergelaſſen, 1 nacht 
„mals aber uch in gleicher Anzahl uber dieſes 
5 Gebirge gegangen, ſetzten fie ich in den Be⸗ 

v ſitz des ganzen Landes jenſeirs des Do bis an 

3 bie Alpen, eine kleine Ecke an einem Meerbu⸗ 
fen ausgenommen) den die Wenzti ee 
5 Man darf auch nicht zweifeln, daß die alpi⸗ 
z ſchen Voͤlker, beſönders die Rhaͤtier hievon 
ihren Urſprung haben, die aber durch die rau⸗ 
F hen Oerter, die ſie bewohnen, dergeſtalt ver⸗ 
„ wildert ſind, daß fie weiter nichts von ihrem 
5 Urſprunge beybehalten haben, als die Aus⸗ 
5 ſprache, doch fo, daß auch dieſe nicht ganz una 
„ verfaͤlſcht geblieben iſt.“ Weil die beſten 
Schriſtſteller der Griechen voll den Alkeſten Zei⸗ 
ken 7 mit dem Liblus e ſo kann 
b man 
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man die ehemalige Herrſchaft der Hetturier über 

ganz Italien als eine uralte Ueberlieferung der 
Griechen und Roͤmer anſehen, und 57 eine aue 
a Sache haben 


Italien war ſchon zu Aeneas geln in 2 
rere unabhaͤngige Staaten getheilt, und die 
Herrſchaft der Hetrurier wurde unter deſſelben 
Sohne Askanius innerhalb der Tyber einge⸗ 
ſchraͤnkt..) Dieſes war auch ſchon laͤngſt vor 
dem trojaniſchen Kriege von der oͤſtlichen und 
ſuͤdlichen Seite her durch die Pelasgier und Ar⸗ 
kadier geſchehen. Die letzte Ankunft dieſer un⸗ 
ter Evanders Anführung ſetzt Petavius ins 
ſechzigſte Jahr vor dem trojaniſchen Kriege, **) 
und fuͤgt hinzu, die aͤlteren Arkadier, welche 
Aborigener hießen, ſeyn laͤngſt vor den Pelas⸗ 
giern nach Italien gekommen. Es laͤßt ſich 
aber beweiſen, daß die Pelasgier wenigſtens 

hundert und ſechzig Jahr vor der Verwuͤſtung 

der Stadt Troja ſich unter den Hetruriern nie⸗ 

dergelaſſen. Dionyſius von Salikarnaß ſagt 

von n 5 fe u wen IR 

ER k ver 

dritter Theil — die Geſhichte der Umbrier 

und Sabiner, nebſt einer Nachricht von den 
uͤblrigen le Völkern i in Stalien. p. 97. 
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vor der REN der Stadt Troja durch eine 
toͤdtliche Landplage faſt ganz aufgerieben worden, 
nachdem ſie viele Staͤdte erobert, viele andere 
erbauet, und an Macht und Reichthum ſehr zus 
genommen. Er konnte noch binzufegen, nach⸗ 
dem fie mit Huͤlfe der Aborigener die Sikuler 
aus dem feſten Lande Italiens nach Sicilien ver⸗ 
trieben hatten.“) Damit aber alles dieſes gen 
ſchehen koͤnnte, war wenigſtens ein Zeitraum 
von hundert Jahren erforderlich. Folglich ha⸗ 
ben die Pelasgier wenigſtens hundert und ſech⸗ 
zig Jahr vor der Stadt Troja Untergange die 
Herrſchaft der Hetrurier eingeſchraͤnkt. Weil 
aber, wie oben geſagt worden iſt, der erſte Ue⸗ 
bergang der Arkadier laͤngſt vor den Pelasgiern 
geſchehen iſt, ſo iſt die allgemeine Herrſchaft der 
Hetrurier einige hundert Jahr vor dem trojani⸗ 
ſchen Kriege zertrennt worden. Betrachtet man 
nun, wie viel Zeit dazu erfordert wurde, damit 
die Hetrurier felbft an Bevoͤlkerung und Reich⸗ 
thume ſo zunahmen, daß ſie ihre Herrſchaft von 
einem Ende Italiens zum andern verbreiten, 
zwölf Hauptſtaͤdte in der Mitte ihres Reiches er⸗ 
richten, und beyde Meere mit Flotten bedecken, “) 
und Sardinien bevoͤlkern * koͤnnten, ſo muß 
55 = Fe Pan im a Alterthum 

3 ver⸗ 


a, Petav. 186 cit. 
A Diodor. Sic. Lib. 5. C. 9. 
EI Strabo Lab. 5. 
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verlieren, darum iſt es kein Wunder; 5 fie 
glaubten aus der Erde entſtanden zu ſeyn. ) 

Unter den Setruriern verſtehe ich das ural⸗ 

te. Volk, welches von den aͤlteſten Griechen 
Corrhe fer, weil fie mit Mauern und Thuͤr⸗ 
men ihre Oerter befeſtigten, und Thuscier we⸗ 
gen ihres vielen Opferens, von den Roͤmern 
aber Setrurier wegen des Landes, welches ſie 
zu derſelben Zeiten bewohnten, genannt worden 
at **) Von dieſem Volke, welches ehemals 
ganz Italien beherrſcht hat, fragt . 55 
| Biejlen Urſprungs esfey. 

Wann. Dionyfius von: 5 dafte 
bat, fie ſeyn in Italien ſelbſt entſprungen, ) 
ſo kann er nicht anders verſtanden werden, als 
daß ſie ſich von undenklichen Zeiten her in Ita⸗ 
lien ſelbſt zu einem großen und maͤchtigen Volke 

gebildet haben, und ſchließt nicht aus, daß ihre 
erſten Stammvaͤter und Stifter ihrer Herrſchaft 
anders woher gekommen ſeyn; er muͤßte denn 
behaupten wollen, ſie ſeyn daſelbſt wie Pflanzen 
aus der Erde entſproſſen. 

Jbhre Abkunft kann auch nicht von jenſeit . 
Alpen hergeleitet werden. Denn dieſes wider⸗ 
ſpricht offenbar dem, was Livius ſagt, die Al⸗ 
Pen fem von beruhen Pflanzvoͤlkern, die von 
| | Seiten 

*) Cicero Lib. 2. de Nat. Deor. Macrob. Lib. 

1. Saturn. 7. 


nt) Dionyf. Halie. lib. 1. c. 22. NT: 
* log. cit. b pr 
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Sten der zwölf eee r abgeſchickt 
waren, bevoͤlkert worden. ) So ließ auch 
dieſes die Beſchaffenheit der Alpen in ſo entfern⸗ 
ten Zeiten nicht zu. Denn wer dieſes Gebirge 
kennt, welches Frankreich, die Schweiß und 
Deutſchland von Italien ſcheidet, und noch da⸗ 
zu betrachtet, daß es ſich in den aͤlteſten Zeiten 
viel weiter als itzt auf beyden Seiten ins Land 
| erſtreckt hat, dem kann kaum einfallen, daß in 
einem ſo hohen Alterthum ein Volk hindurch 
gedrungen ſey. Die vielen engen Paͤſſe, wo 
man am Rande ſchrecklicher Abgründe oder reife 
ſender Stroͤme fortgleitet, die unerſteiglichen 
und mit ewigem Schnee bedeckten Felſen und 
Berge, zwiſchen deren engen Krümmungen 
man mehrere Tagereiſen zuruͤck legt, mußten in 


den aͤlteſten Zeiten, da noch alles mit dicken 
Waldungen bedeckt war, ſchlechterdins We .- 


durchdringlich ſeyn. Viele Jahrhunderte muß⸗ 
ten vergehen, ehe von beyden Seiten her die 
Menſchen erfuhren, daß es der Muͤhe werth 
waͤre, mit ſo augenſcheinlicher Lebensgefahr hin⸗ 
durch zu dringen, oder ehe ſie ſich auf den Ebe⸗ 
nen fo vermehrten, daß ſie durch Noth oder Ge⸗ 
walt dazu gezwungen waren. Da Herkules 
und lang nach ihm die Gallier, „welche die er⸗ 
ſten geweſen, es Zu wagen, ſich durch die Alpen 
den Weg nach Italien oͤffneten, waren die He⸗ 
trurſer chen durch 7255 Voͤlker e 


1 33 n 


| 2 Lib. 5. c. 33. 
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jenſeit des Meeres Wo 
waren fie durch die Geſetze fo unter einander ver⸗ 


In den Zelte, i der Urſprung der He⸗ 
ehucfihen Herrſchaft falle, hatten ſich rings um 


das mittellaͤndiſche Meer noch keine Voͤlker, als 


jene des vordern Aſtens und Aegyptens, ſo ver⸗ 


mehrt und gebildet, daß ſie nicht nur Pflanz⸗ 


volker nach Italien ausſchicken, ſondern auch 
die äfteften viel leicht zerſtreuten und wilden Ein⸗ 
wohner unter einer loͤblichen Regierungsform 
verbinden konnten. Was Griechenland. betrifft, 
ſo iſt es vor dem trojaniſchen Kriege nicht im 
Stande geweſen, Pflanzvoͤlker auszuſchicken, * 
und von den afrikaniſchen Kuͤſten, außer Ae⸗ 
gypten, i iſt es gar nicht zu vermuthen. Aegyp⸗ 
ten iſt zwar von den aͤlteſten Zeiten her ſtark be⸗ 
voͤlkert, „und in dieſer Abſicht i im Stande gewe⸗ 


ſen, andern Landern Pflanzvoͤlkev mitzutheilen; 


allein ihr Land war ſo ergiebig, und auf allen 


Seiten ſtand es ſo weit offen „daß die Bevoͤl⸗ 


kerung ⸗daſelbſt nie fo ſtark anwachſen konnte, 
daß die Einwohner gezwungen worden waͤren, 
ai zu ſuchen. Auch 


bunden: einem jeden Stande war ſeine Be⸗ 


ſchaͤfftigung und Nahrung ſo angewieſen, daß 
kein Theil leicht in den Fall gerathen konnte, ſich 


von den uͤbrigen loszureißen. Weil ſie ſelbſt 
alle Arten von Lebensbeduͤrfniſſen in Uebermaaß 
beſaßen, ſo konnten ſie nur durch die Ueppigkeit 
zum auswaͤrtigen N und durch die Gewinn⸗ 
SIE: | 

— Thucyd. Lib. 1. c. 12. 
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fuche hr. Sohn d tune werden. Weil 
aber dieſe zwo Quellen aller gefaͤhrlichen Untere 
nehmungen fich ſehr ſpaͤt in Aegypten geoͤffnet 
haben, ſo laͤßt ſichs nicht vermuthen, daß die 
aͤlteren Aegypter des Handels wegen ſich dem 
Meer anvertraut, und Pflanzoͤrter in Italien 
angelegt haben. Iſt es aber weder aus Noth 
noch aus Haabſucht geſchehen, ſo kenne ich kei⸗ 
nen andern ſo maͤchtigen Plagegeiſt, außer der 
Ehrſucht (der aber ohne jene kraftlos iſt) welcher 
ſie habe anſpornen koͤnnen, eine ſo weite Schif⸗ 
fahrt zu unternehmen. Es kann auch nicht 
gruͤndlich bewieſen werden, daß dieſe Nation 
vor der en Zeiten Schiffahrt 1 
ier 1 9 
s bleibt ei A071 daß die Hetrurier aus 
Vorderaft en abſtammten. Weil hier von den 
älteften Zeiten her kein Volk ſo zur Schiffahrt, 
zum auswaͤrtigen Handel, und zur Beſetzung 
fremder Laͤnder mit Pflanzvoͤlkern aufgelegt war, 
als die Phoͤnicier, ſo koͤnnen nur dieſe die 
Stammvaͤter oder Stifter der Hetrurier geweſen 
ſeyn. Die natuͤrliche Beſchaffenheit des engen 
ä wo fie ra noͤthigte fie, bey der 
| b 5 | erſten 


| 0 Mignot, Miert de Literature, tires 
des regiftres de l’Acad. Royale des In- 
ſeript. & des belles Lettr. depuis l'année 
1761, 1763. Tom. 31. p. 156. folg. 
Pauw Recherches phioſoph. für les Egyptiens 
& les Chinois T. 1. 
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erſten Anlage ihres Staates Bf den Handel zu 
Waſſer und zu Lande zu denken. Daher ſind 
ſie in allen Jahrhunderten auf die Ausbreitung 
deſſelben vermittelſt der Schiffahrt bedacht ge⸗ 
weſen, und haben in dieſer Abſicht faſt alle be⸗ 


b quemere Seeplaͤtze rings um das mittellaͤndiſche 
Meer in Afrika und Europa nach und nach mit 


ajättiehen Pflanzvoͤlkern beſetzt. 
In den aͤlteſten Zeiten Griechenlandes, PR 
dieſes Land noch keine beſtaͤndige Einwohner hats 


te, waren die meiften da herum liegenden In⸗ 


ſeln von Phoͤniciern bewohnt, welche Handel⸗ 
ſchaft und Seeraͤuberey trieben.) So kann 
auch aus dem hohen Alterthum phoͤniciſcher 


1 Muͤnzen, die der Herr Abt Ridolfino Venuti 


in einer Abhandlung Sopra alcune medaglie 
malteſi beſchreibt ! und aus Diodorus Siku. 
Ius ***) bewieſen werden, daß fie. vor allen an⸗ 
dern Nationen die Inſel Maltha in Beſitz ge⸗ 
habt haben. Ariſtoteles, der ſich auf das 


Zeugniß phoͤniciſcher Schriftſteller beziehet, ) 


haͤlt dafuͤr, Utika ſey zweyhundert ſieben und 
achtzig Jahr vor Karthago von den Phoͤniciern 


erbauet worden. Alle uͤbrigen Geſchichtſchrei⸗ 


ber ſtimmen 1 überein, daß dieſe Stadt 
. weit 
5 5 Thucyd. Lib. 1488. 
) Saggidi Diſſertazioni dell Accad. diCor- 
tona, Tom. I. f N 
et lid. 5 cl. de a 5. 
SH -T)e mirabilibus,. 185 
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weit aͤlter als Karthago te Gades, itzt Ka⸗ 
dir, war ebenfalls ein ſehr en Handelsplaßz 
der Phoͤnicier ) Vellejus Paterkulus hält 
es fuͤr alter als Karthago. Gleichwie nun 
hieraus erhellet, daß ſie laͤngſt vor der Erbau⸗ 
ung der Stadt Carthago das mittellaͤndiſche 
Meer von einem Ende zum andern beſegelt ha⸗ 
ben, ſo iſt auch offenbar, daß ſie dieſe weitlaͤuf⸗ 
tige Schiffahrt, und ſo weit entfernte Pflanz⸗ 
ſtaͤdte zu unterſtuͤtzen, und den Handel unter 
denſelben zu verbinden, noch viele andere Mit⸗ 
teloͤrter ſo wohl auf den afrikaniſchen als euro⸗ 
paͤiſchen Kuͤſten beſeſſen haben. So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß die Tyrier und Karthaginenſer, oder 
mit einem Worte die Phoͤnicier vor und nach 
der Erbauung der Stadt Karthago faſt auf al⸗ 
len Inſeln der e See as 5 
geſetzt haben. 


Thucydides zähle die Pine unter die 
älteften Einwohner Siciliens, und ſagt: „Sie 
| haben rings um die Inſel verſchiedene Wohn⸗ 

plaͤtze angelegt, und ſonderlich zur Beförderung 
ihres Handels mit den Sikulern, die Vorge⸗ 

birge und benachbarten kleinen Inſeln beſetzt. 
Allein nachher, als die Griechen ſolche häufig 
e haben ſie die ee Pläge verlaſſen, 
und 
15 ware Lib. 44 Diodor. ne Lb. 11. 


a. 
Lib 1. Sub init. 
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und ſich nach Motu}, Solotis und Panormus 
ohnweit der Elymer (Trojaner, die den Achaͤern 
entwiſcht waren) zuſammen gezogen, und ſich 
darinn angebauet, theils in Betrachtung des 
Bundes, worinn ſie mit den Elymern ſtunden, 
theils weil von hieraus die kuͤrzeſte Fahrt von 
Sicilien nach Karthago iſt. *) Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber beſtimmt die Zeit nicht, in welcher die 
Phönicier angefangen, ſich auf dieſer Inſel nie⸗ 
derzulaſſen. Doch verſichert er, daß es vor 
der Griechen Ankunft (das iſt nach dem 80 
Jahre ſeit dem trojaniſchen Kriege 0) geſche⸗ 
hen ſey. Betrachtet man nun, wie viel Zeit 
dazu erfordert wurde, damit Sicilien rings um 
in verſchiedenen Gegenden, die Vorgebirge und 
kleinen Inſeln beſetzten und anbaueten, ſo wird 
man ſchwerlich fehlen, wenn man die Errichtung 
ihrer erſten Wohnſitze auf dieſer Inſel über den 
trojanischen Krieg hinaus ſetzt. 

Aus dem, daß ſie, um eine nähere Verbin⸗ 
dung mit ihrer Pflanzſtadt Karthago zu haben, 
ſich gegen das weſtliche Vorgebirge zuſammen 
zogen, folget nicht, daß Karthago ſchon war, 
als fie auf dieſer und den kleinen Inſeln feſten 
Fuß zu ſetzen anfiengen: und wenn man alles 
zuſammen recht uͤberdenkt, ſo hat es die größte 

Wahrſcheinlichkeit, daß hl laͤngſt vorher ges 


ſheben 5 
10 Weil 


f 5 Lib. 6. c. 2. 
1 3 Thucy d. Lib. 1. c. 12. 
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Weil fie die PR Seng, n Vorge⸗ 
Feen „und die kleinern Inſeln beſyrders, zur 
Befoͤrderung ihres Handels mit den Sikulern 
beſetzten, ſo iſt offenbar, daß zwar damals die 
Sikuler ſchon aus dem feſten Lan de Italiens 
vertrieben waren; es folget aber daher nicht, daß 
ſie damals noch gar keine Beſitzungen in Sici⸗ 
lien hatten. Man kann vielmehr aus der Stel- 
le des Thucydides schließen, daß ſie zur Zeit 
des Uebergangs der Sikuler hier und da ſchon 
verſchiedene Plaͤtze auf der Kuͤſte beſaßen, her⸗ 
nach aber, um von allen Seiten her mit ihnen 
zu handeln, ganz Sicilien rings um mit neuen 
. und Pflanzſtaͤdten befegt haben, 


Wenn nun an dem iſt, daß die Phoͤnicier 
von den älteften Zeiten her das mittel! ändifche 
Meer von einem Ende zum andern und in allen 
Gegenden befahren, uͤberall, wo es zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung ihres Handels dienen konnte, ‚ feften 
Fuß gefaßt, und fo gar Sicilien, wenie ge Sta⸗ 
dien weit von Italien, und ſchon in den erſten 
Zeiten die griechiſchen Inſeln bewohnt haben, 
ſo deucht mich, koͤnne man mit der groͤßten 
Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß in den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten auch die Kuͤſten Italiens mit phoͤni⸗ 
eiſchen Pflanzſtädten beſetzt worden ſeyn. 3 


Die Lage Italiens ift fo beſchaffen, daß die 
een fo gar in ihren erſten Seefahrten, da 
vo noch nicht weit von den Kuͤſten entfer⸗ 


nen 


xx 


nen dürften, es ihn erreichen konten. 
denn gleichwie ſie in geringer Entfernung vom 
feſten Lande Aſiens die Inſeln des Archipela⸗ 
gus entdeckt haben, und von einer zur andern 
benachbarten bis nach Griechenland fortgeſegelt 
ſind, alſo mußten ihnen auch, wenn ſie auf die 
naͤmliche Weiſe die Kuͤſten Griechenlandes in ei⸗ 
niger Entfernung umfuhren, die Vorgebirge 
Italiens zu Geſicht kommen. Und warum ſoll⸗ 
ten ſie wohl nicht gleich anfaͤnglich darnach ge⸗ 
trachtet haben, daſelbſt ſo wie auf den griechi⸗ 
ſchen Inſeln feſten Fuß zu faſſen? Von einem 
Volke, welches die Gewinnſucht und der Hand⸗ 
lungsgeiſt durch die Straße von Gibraltar bis 
nach England getrieben 5 hat, iſt nichts anders 
zu vermuthen. Italien iſt viel zu fruchtbar, 
hat eine zur Schiffahrt gar zu bequeme Lage, 
und erſtreckt ſich zu weit in die See, als daß es 
eine Nation, deren vornehmſtes Ziel und Ge⸗ 
ſchaͤffte war, ihren Handel, fo viel möglich, 
auszubreiten, nicht fette, A Re 
pläge zu errichten. 

00 Das feſte Land Italiens war anfän lich wie 
alle andere Laͤnder, in kleine Völkerſchaften ge⸗ 
theilt, die keine beſtaͤndige Sitze hatten. Die⸗ 
ſe ließen ſich nicht ſonderbar angelegen ſeyn, das 
Land anzubauen. Daher erfolgte, daß wenn 
der Bezirk, den ſie bewohnten, nicht mehr hin⸗ 
9 fie zu waage ſie entweder “= ” 
f * er! 
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Sack und Pack davon zogen, oder nur den Ue 
berfluß an Menſchen fortſchickten, um neue 
Wohnungen zu ſuchen. Weil niemand gern 
das Seinige ſich nehmen laͤßt, ſo entſtanden da⸗ 
her unaufhoͤrliche Kriege und Unruhen, und die 
Voͤlker rieben einander auf. Dieß war unge⸗ 
fähe der Zuſtand Italiens, da die Phoͤnicier 

| daſſelbe rings um in verſchiedenen Gegenden des 
Handels wegen beſetzten, und anbaueten. Um 
ihre Beſitzungen vor den Anfaͤllen der wandern⸗ 
den Voͤlker zu ſchuͤtzen, umſchloſſen fie dieſelben 
mit Mauern und Thuͤrmen, und erhielten den 
ner Tyrrhenier. ) Wenn nun jemand 
im innern Theil Italiens durch ſonderbaren 
Fleiß zu einem groͤßern Vermoͤgen, als die uͤbri⸗ 
gen gelanget, und der Gefahr, das Seinige zu 
verlieren, immer ausgeſetzt war, auch vielleicht 
es ſchon mehrmalen verloren hatte, ſo ſuchte er 
entweder den Schutz der Phoͤnicier, wenn er in 
ihrer Nachbarſchaft wohnte, oder packte ein 
was er konnte, und ließ ſich unter ihnen. wohn⸗ 
haft nieder. Hierdurch und durch einen fortge⸗ 
ſetzten Zuwachs aus dem vordern Aſien, ver⸗ 
breitete ſich der Phoͤnicier oder Tyrrhenier 
Herrſchaft von allen Seiten her uͤber ganz Ita⸗ 
lien aus. Es laͤßt ſich daher verſtehen, was 
Dionyſius von Halikarnaß ſagt, daß eine 
Zeit un da alle Volker 8 Tyrrhenier 
en genau 


= Dionyſ. Halle. Lib. I. c. 22. 
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genannt wurden.) Dieſe Zeit hat ohne Zwei⸗ 
fel ſo lang gedauert, bis die meiſten unter den 
beſondern Voͤlkern entweder wegen der Lage ih⸗ 
res Landes, oder wegen ihrer ſittlichen oder po⸗ 
lischen Verfaſſung beſondere Namen erhielten. 
Es war aber unmoͤglich, ſo entfernte Han. 
delsplaͤtze mit ihren erweiterten Beſitzungen un⸗ 
getrennt zu erhalten, ohne daß ſie durch eine 
gewiſſe politiſche Verfaſſung, die ſich uͤber alle 
Mitglieder deſſelben erſtreckte, und zum allge⸗ 
meinen Wohl gereichte, in einen genau verbun⸗ 
denen Staatskoͤrper verwandelt wuͤrden. Eine 
jede Seeſtadt mit ihrem Gebiete, oder die viel⸗ 
leicht viel praͤchtigere Staͤdte, die von den rei⸗ 
chen urſpruͤnglichen Handelsplaͤtzen innerhalb des 
Landes nach und nach erbauet waren, wurden 
ohne Zweifel von den vornehmſten und reichſten 
Familienhaͤuptern regiert, wie es in einem han⸗ 
delnden Staate natuͤrlich iſt. Das allgemeine 
Wohl und die wechſelweiſe Verbindung der 
ganzen Nation wurde durch Landtage und De⸗ 
putirten befoͤrdert. Wider die Anfälle der 
Seeraͤuber erwaͤhlten ſie Lukumonen oder 
Anfuͤhrer; denn daß dieſe anfaͤnglich eine politi⸗ 
ſche Obrigkeit vorſtellten, widerſpricht der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bedeutung des Sama 
"07, woher jenes entſtanden iſt. 
Es pflegt aber zu geſchehen, daß, Wo viele 
regieren der een endlich die Oberhand ere 
halte, 
) Lib, 1. gaz. 1. 4% Neil 


u bober ig AM are der dil 
erheniſch hen verbundenen Staaten mit der Zeit 
öitare ch geworden, und die Könige der Ru. 
a tue ꝛc. entſtanden pte N 


rin ſicher Weiſe dieſer Abfall von der ällgemei⸗ 
bei ö bindung in den entfernteſten Gegenden 


um leichteſten, im Mittelpunkte Italiens aber 
nicht leicht geſchehen konnte, ſo hat ſichs zuge⸗ 
tragen, daß zu Aeneas Zeiten der ganze ſuͤd⸗ 
liche Theil nicht mehr unter der hetruriſchen 
3 war. Deswegen fagt Livius von 

Ye rap Hetruriern nicht mehr, daß ihre 
, ſondern daß der Ruf ihres Namens 


Daß aber ale dieſe Belker irſprünglſche Tyr“ 
— — wenigſtens keine Griechen waren, laͤßt 
ſich aus Thucydides beweiſen, der ausdrück⸗ 
lich ſagt, daß vor dem achtzigſten Jahre nach 
der Eroberung von. Troja keine Pflanzvoͤlker 
Fr Griechenland nach Italien ausgeſchickt wor⸗ 
den ſind 5 Na ach dieſer Zeit ‚haben. fie den 
ken Theil Italiens fe, bez, daß er den 
dae von 92 galten bat. a: 


< Sndefen hatten bie. Turbenter, bieden Mit . 
kelpunkt Italiens beſaßen, dringende Urſach, 

wider die eee und ara Völker auf 

| ( gg a ihrer 


KN 
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ihrer Hut zu ſeyn, und ſich viel genauer als 
zuvor unter einander zu verbinden. Nebſt vie⸗ 
len kleinern Oertern hatten fie daſelbſt zwölf 
große und wohl befeſtigte Hauptſtaͤdte, aus dee 
| ern Bezirk und zum Theil uͤbergeblie⸗ 
benen Mauern man ſicher auf ihre ehemalige 
Groͤße und Stärke ſchließen kann. Man ſi iehet 
es dieſen Oertern noch an, daß ſie von jeher der 
Hauptſitz! der Tyrrhenier, und der Mittelpunkt 
ihrer weit ausgebreiteten Macht zu Maße und 
62 Lande geweſen ſind. e 


Dieſe Städte machten zu ber Römer Zeiten | 
das eigentliche Hetrurten aus, welchen Na⸗ 
men Ser vius von sreeon ooo herleitet 5 
die Torrhenier , fo daſſelbe bewohnten, 8 lel⸗ 
ten daher den Namen Setrurier. Es iſt 
wahrſcheinlich „daß die Römer ihnen und ihrem 
Lande dieſe Benennung gaben, weil diefe maͤch⸗ 
er Nation feit der Römer Andenken zwiſchen 

Tyber und dem Apennin, eingeſchraͤnkt und 
| hehe war. In dieſe enge Graͤnzen wur⸗ 
den ſie nach und nach von den abgefallenen Voͤl⸗ 
kerſchaften von den Pelasgern, Arkadiern, 

griechiſchen Pflanzvoͤlkern, Liguriern und Gal⸗ 
lien (vielleicht viel früher als es Titus Livius ’ 
erzähle) eingeſchloſſen. Ihr endlicher Unter! 
gang wird von Livius weitläͤuftiger erzaͤhlt. en 


Dieß iſt beylaͤufig die Geſchichte vom Ur⸗ 


ſprung, N und den an e 
nungen 
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rungen der nn H Re der Hetrurier. 
Sie ſcheint zwar an ſich ſelbſt nur ein mögliches 
Syſtem zu ſeyn, vergleichet man aber alles mit 
den voraus geſetzten Umſtaͤnden, fo, kgr man 
faſt nicht anders denken, als da 3 bieerften G Eine 
wohner J Italiens ſich! durch die ‚Poöhieer zu! dem 1 
bekannten maͤchtigen Volke, welches vo In: 
* ang d den allgemeinen Namen , Diihene ere 
hielt, und in Abſicht auf die verschiedenen Ge⸗ 
genden, wo die beſondern Volkerſchaften wohn⸗ 
ten, oder wegen des! Namens ihrer Negertei, 
da ie abgefallen waren, oder aus andern und | 
unbekannten Urfa 1 75 ſich nach. ai ER 1. hu 
A Namen „galt bac, 5 


7 4 1 f fl. 2 


e wird boch immer ei, we N sau. 
er alt teften S Sta dte, 

ee 2 und Gegenden Italiens 
im Solches haben 
be 90 Landschaft Kampanien der ge⸗ 
lehrte Verfa fer 1 Dell’ antiche solonie venut@, 

. in Napoli und in Abſicht auf ganz Italien 
der Herr Kanonikus Wazzoccht in einer Ab⸗ 
handlung Sopra Lorigine de' Tirreni *) ſo 
gruͤndlich bewieſen, daß man es fuͤr eine ausge⸗ 
machte Sache annehmen kann. Denn ſtimm⸗ 

tee rauch nur ein * der RER Er⸗ 
* Ci el a 22 2 5 “> fl. 
1 Tom. i. 8 5480 ff H 
1 . Saggi a! Dir, kei di Concos 
N Tom. 2 
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klärungen dieſe Gelehrten mit der Worber 
uͤberein, ſo wuͤrde der hievon genommene > 
weis noch immer Kraft haben. . 


Es im aber zu bemerken, daß die genannten 
zwey 2 zortforſcher faſt alle orientaliſche Spra⸗ 
chen zu Huͤlfe nehmen, die urſpruͤnglichen Ng⸗ 
men der Oerter zu erforſchen. Sie wollen naͤm⸗ 
lich nur uͤberhaupt beweiſen, daß die Hetrurler 
orientalifcher Abkunft geweſen. Dieſes ſchadet 
aber meiner Sache nicht. Denn da alle die 
alten Sprachen des vordern Afiens, woher auch 
nach ihrer Meynung die Hetrurier abſtammen, 
im Grunde einerfey waren, ſo ſind die Namen, 
wovon ſie handeln, auch der phoͤniciſchen Spra⸗ 
che gemein geweſen. Man ſollte dieſes um ſo 
viel mehr denken, „ weil der Dialekt der Phoͤni⸗ 
cier wegen ihres allgemeinen Handels die Spra⸗ 
che aller damaligen Handelsplaͤtze ſeyn mußte. 
| Auch iſt meine Abſicht nicht zu behaupten, daß 
alle, die auf phoͤniciſchen Fahrzeugen in Italien 
angelaͤndet ſind, und unter ſolchen Namen ſich 
daſelbſt niedergelaffen Burn ‚gebohene h 
eier waren. 


Dieſen Beweis betätigen die dleſten 9 505 
Aide Aufſchriften, die man in allen Gegenden 
Italiens entdeckt hat. Sie ſind von der rech⸗ 
ten zur linken geſchrieben, und je aͤlter ſie ſind, 
deſto mehr gleichen ſie hebraͤiſchen Schriften. 
Sie laſſen he zwar nicht 0 lache aus den orien⸗ 

* 
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achen n (wenn ſonſt die da⸗ 
heraus gezogenen hetruriſchen Alphabete richtig 
find,) als die Namen der Staͤdte, Fluͤſſe und 
Gegenden; daher erfolgt aber nichts anders, als 
daß durch die Länge der Zeit in der hetruriſchen 
Sprache, ſo wie in andern, ſtarke Veraͤnde⸗ 
rungen eingeſchlichen find, und daß die Aufſchrif⸗ 
t(eꝛen nicht von den aͤlteſten Zeiten herruͤhren. Man 
hat aber guten Grund, zu hoffen, daß man noch 
mehrere der aͤlteſten Aufſchriften entdecken, und 
endlich durch den Fleiß der Gelehrten ſo weit 
kommen werde, daß man eine jede, von wel⸗ 
cher Zeit fie auch ſeyn möge, vollkommen leſen 
konne. Auch haben die florentiniſchen Herre 
Bi uonaruoti ) und Gori) Bourguet, 
Profeſſor der Weltweis heit zu! Meufchatel ) 
und der gelehrte Englaͤnder Swinton) 
die ſchon entdeckten Aufſchriften mit ſo gutem 
Erfolge benutzt, daß ſie zu Nile een 
binreichend zu ſeyn ſcheinen. 
Wenn nun noch hinzu! koͤmmt „daß u die 
dͤlteſten Volker, die ſich unter den Tyrrheniern 
i n A deze ar 88 ſpra⸗ 
. chen, 


45 6.5 Phil e e cb. b. 
0 „addit. expligat. & conject. Floxentie 1726. 
= i Mufaeum Etrufc. p. 401-419 
5 22 Saggi di diſſert. accad. di Cortona. Tom. 
1, p. 1-23, in Rom. 1735. 
t Jo. Swint. de primig. Etroſe, Alphab. 
diſſert. Oxon, 1746. Pp. 44. 


dliſchen Sprache 
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nn bun! icht ich was zu 


geoͤßern Gewißheit der Sache noch angefuͤhrt 


werden koͤnne⸗ Die Ankunft der aͤlteſten Voöl⸗ 
ker fällt in ſolchen Zeiten, da die Sprachen Grie⸗ 

des und des vordern Aſiens noch nicht ſehr 
von der hebraͤſchen abgewichen fehn konnten; 


folglich brachten ſie eine orientaliſche Sprache mit 


ſich, worinn ſie nur etwan dem Dialekte nach 
Unterſchieden waren. Wenn man die Buchſta⸗ 
ben der aͤlteſten Griechen, beſonders der Arkadier, 
und der Pelasgier in den Alphabeten, die der 


Herr Chishul in ſeinen afiätifchen Alterchu merz L 
der Herr Bourguet und Swinton in den i 


angeführten Schriften entworfen haben, mik den 
phoͤnieiſchen des Herrn Eduards Bernard 
vergleicht, ſo find fie einander ahnlicher, 
man es erwarten ſollte. Von den pelasgiſchen 
Buchſtaben insbeſondere ſagt Herodotus⸗ 0 
fie ſeyn die naͤmlichen, die Radmus aus ‚PH 


nieien nach Griechenland gebracht hat. Er hal 
be ſie ſelbſt in einem Tempel zu Thebe von einer 
| Tafel abgeſchrieben. Folglich waren die Buche 


ſtaben nicht nur der Pelacgier, ſondern auch der 

älteffen Griechen, phoͤnieiſch. So gar der Na 
me Nn oder zeraxoyoi bedeutet ein Volk 
dus dem Philiſter oder Palaͤſtiner Lande, und 


ere ce in einer andern ne von Die: 


3345 5 8 ſem 


5 Orbis erpdler Litkeratuts a N ehrt 
Samar) dedutta. 5 
*) in Terpſich. V. paar" 
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em We; „daß beſſelben Sd von der tyrr⸗ 
heniſchen nicht unterfehieden war.-*) Diony · 
fins von Halicarnaß, der ſich ſehr oft wider⸗ 
ſpricht, iſt zwar anderer Meynung ey und 
fluͤhrt, dieſelbe zu beſtaͤtigen, Herodotus an, 
welcher ſagt, die Sprache der Krotoner (eines | 
Pfianzvolfs der Pelasgier) ſey von der tyrrheni⸗ | 
ſchen ge iz unterſchieden; allein Dionyſius ver⸗ 
gißt/ daß Herodotus von feinen Zeiten ſpricht, 
| Ben die We der Krotoner griechich 


„ 


Wenn es An an bern if, daß Seal ganz 
Haien pbezteiſh oder orientaliſch geſprochen und 
geſchrieben hat, ſo fragt ſichs, wie es geſchehen 
konnte, daß man zu der Römer Zeiten in dem füd« 
| lcchen Thele Italiens Ca e „zu Rom 1 
den Samnitern oseiſch, / und faſt bey jedem an. 
dern W Boffe, wie man aus Livius 555 f 2 — | 
a m, anders ſprach 2. Die Urſachen en Ve 
and derungen ſind leicht zu 3 n 
b | "Die Meer en 8 5 a eahfänge 


1 weg dehnen ae se 
Die Griechen haben von jeher mit den füdlichen 
wol zern Italiens! in einer nie unterbrach 


„ 1 e 
t ran nn un e 
ecke ee 


2 Lib. I. c. 18. 


—— 


— me 
= r. ̃ ͤ——  —,— 
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Verbindung at Bei die von dem Haupt; 
ſit der Hetrurier am meiſten entfernt waren, fo 


haben ſie ſich. leichter und früher als andere Voͤl⸗ 


kerſchaften von der Gemeinſchaft der Sprache | 
und Herrſchaft derſelben abgeſondert, und freue 
Staaten errichtet. Dieſe Hreyheit und 8 
Fruchtbarkeit des Landes, „ und die geringe E 


fernung von Sieilien, wo von ſehr alten Zeiten 


her die Griechen zu Hauſe geweſen find, reisten 
dieſe, fich Häufig, daſelbſt niederzulaſſenStdte 
zu erbauen, und ſich nach und nach ſo augen 
mehren, daß endlich dieſes Land Ba 
4; enland genannt wurde. Daher iſt es kein | 

Zunder, daß hier die alte italiſche Sprache eich 
mit der Zeit ganz in die griechiſche aueh | 


Babes Herz kam noch, daß die Gele ranken i 
2 dieſem Lande viel Se Griechenland 


elbſt blüßte, woduuch die griechische Sprache 
3 als hier ſcch bien mucßtgr 
* m dag e ee nee 
Gemeinschaft in der Sprache und 
Henſche gänzlich „geſchah datz letztere 
zwar auch unter den andern Voͤlkern, die zu 1 
Römer Zeiten nicht mehr zu den eigentlichen He⸗ 


truriern gehoͤrten; jedoch blieben ſie wegen — 


engen Nachbarſchaft, e 
Umsange: unter einander bey der ! 


Es konnte aber nicht ge 15 en, doß! de 2 ler⸗ 
lauf vieler a see 0 e oder ger 
81 591 ei (* gere 


— 


PR ernung von den Hauptſttze, die Ver. 
ſchiedenheit der mitgebrachten inbaten deit 
orientaliſchen Voͤlker und der uke ben 1 — 
"ii Dee ‚in der Sprache u 
und kei Re. ve dhe Dialekte ve verurſe 
Dergleichen 
waren die köniche, TER eee 
vieler anderen Voͤlkerſchaſten nicht nur zu Zeiten 
der Römer, .f ndern a uch ſeit den erſten Jahr | 
hunderten, die ſich alle insgeſammt zur Zeit der 
erbauten Stadt Rom viel weiter von der aͤlteſten 
Sprache entfernt hatten, als die ee des 
| dem Carmen d Saliare. t 
f Es waren jedoch alle dieſe Dialekte z zu allen 
| Zeiten, ſo heſchaffen, daß die Voͤlker des mittleren 
. ee leichter andere etwas ſchwerer / 
einander verſtehen konnten eee Abe 


d ee run ten Sander 
k kamer 117 eee. Nachbarſchaft ſo vieler Vo 
in einem ſo keen Bega, beweiſen. es bend. | 
greiflich. Daher laͤßt ſich leicht verſtehen, 
Aeneas und. feine Tuojaner mit dem König La⸗ 
tinus und den Aborigenern ohne Dollmetſcher 
ſprachen, und warum Livius nie Meldung thut, 
daß die Romer in den Kriegen mit den Sabi⸗ 
. nern, Lateinern, Hetruriern, Samnitern . 
8 Sprache nicht 1 haben. 
we Dieſer 


thagoras Zeiten 1 5 die Sprachen der Volker N 
zwiſchen Kroton und dem Lande der Sabiner ſo 
von einander unterſchieden geweſen, daß dieſer 
Weltweiſe, um Numa Pompilius zu unter⸗ 
weiſen, dahin nicht habe koinmen koͤnnen, quo 
praeſidio unus per tot gentes di ona. ſermone. 
pervenifler2“ Allein neben dem, daß Livius 
dem Weltweiſen, der Griechenland, einen grof⸗ 
fen Theil il Aſiens, und Aegypten beſucht hatte, viel 
zu wenig zutrauet, fo ſiehet jedermann auch leicht 
ein, daß in dieſer Stelle von der Verſchieden⸗ 
heit unter der Sprache Großgriechenlandes, die 
griechiſch war, und der hetrukiſchen, die dieſſeits 
Kroton uͤblich war, die Rede ſey. Denn wie 
konnten in einem ſo engen Swiſchenraume ſo ſon⸗ 
berbar viele Volker ohne wechſelweiſes Gewerb 
und ohne vielfaͤltigen Umgang wohnen? Und 
wie konnte dieſes viele Jahrhunderte Wau Ge⸗ 
| meinschaft der Sprache geschehen? dane 
So redet auch Livius von der Verſcheden⸗ 
beit bes Dialekts / wenn er in einer andern Stel⸗ 
le erzaͤhle, ) der Konsul Volumnius, als! 


er Vorhabens war, das Lager der Samniterr 


beym Fluß Vulturnus anzugreifen, habe einige 
| Kundſchafter, die der osciſchen Sprache kundig 
waͤren / dahin abgeſchickt. In einer ſo wichti⸗ 
| ie ee a eine ber ele fees he 


MS ti 30 


— Lib De 18. 
Lib. 10. c. 20 7 


En 


e wählen, denen nicht nie die 


gemeine italiſche Sprache, ſondern auch der 
font e Be des Feindes vollkommen be⸗ 
kant wars ziümalen da die Mundart der Sam. 
niter det älteren Sprache Jlaliens getreuer, als 
biele andere, ‚geblieben i wär, Dieſes Volk iſt 
5 überhaupt fern ger, es die andern, bey der 
alten Gebräuchen geblieben, und aus deſſelben 
Münzen) kann bewieſen werden, daß es unter 
allen zuletzt, den von den Römern eingefſn hrten 
Gebrauch, von der Linken zur Rechten zu ſchrei⸗ 
ben, angenommen habe. Daß jedoch der osci⸗ 
ſche D Dialekt den Roͤmern nicht ganz unverſtaͤnd⸗ 
lich war „beweisen die osciſchen oder atellani?⸗ 
Id Siftfpiele, woran die Römer eine ſonderba / 


luſtigung fanden. Was der ‚Döttör Bo. 


der Pantalen Vineziano, und der. 1 


.  ‚Alechiliö di Bergamo düf der itzigen Schau⸗ 
| Si kom an us m a 
Suftfpieletben! den alten Nörtiern geweſen enn. 

ie mier e ganzen obern Theil Ita⸗ 

liens bis nach Bononten, und die öftliche Seite 
laͤngſt⸗ Ses Apennins bis ans kluſſſche Gebiete 
nach und nach eingenommen, und ſeit einigen 
Jahrhundeten in Beſit batten, ſo konne es 
nicht wohl geſchehen, daß ſie nicht mit den be 
i tichbäiren Hetrüriern Gewerb und Umgang | 
IH i „ en e, 114 9 Ä a 


2 0 hi 1 rn 10 
\ An 4 A 1 


Cortona. 
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trieben. Endlich e ſie en ber Rt 
mer Gebiete, und noch weiter gegen Kampa⸗ 
| nien, verbanden ſch bald mit dieſem bald nit 


SLi 


mehrere. Jahrhunderte. ſehr Wich, 1 zu. ſcha \ fen. 
Durch dieſe langwierige Nachbarschaft, und 
durch den nothwendigen Umgang mit den Gal⸗ 
liern, mußte ſich viel Celtiſches, und endlich ei⸗ 
ne viel ‚größere Veraͤnderung i in die allgemeine 
italiſche Sprache einſchleichen, als lang her⸗ 
nach RN bie Woite und ongobarten sehe 
ben i 15 | 
Der römiſche Dialekt, Pu ſchon von Al⸗ 
ters her wegen der Vermiſchung der Arkadier 
mit den tyrrheniſchen Einwohnern dieſer Gegend 
ſich ſonderbar auszeichnete, und nun vielleicht 
mehr als die Mundarten der uͤbrigen Volker mit 


ER 


den Celtiſchen vermiſcht war, erhielt endlich mit 


der allgemeinen Herrſchaft der Roͤmer die Ober⸗ 
hand i in Italien, und war eine rohe und barba⸗ 
riſche Sprache, bis endlich die Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte zu den Roͤmern uͤbergiengen, und 
die lateiniſche Sprache ſich bildete, der man 
. phoͤniciſchen Urſprung nicht mehr anſiehet, 
Was die hetruriſchen Alterthuͤmer betrifft, die 
von der phoͤniciſchen Abkunft dieſer Nation elle 

gen ſo will ich nur das Vornehmſte davon bee 
ruͤhren. Sanchoniaton, deſſen Fragmente 
| Euſebius aufbehalten hat, erzähle, die Phoͤ⸗ 
nicier haben zu allen Zeiten age, Wee 
ter 


ee a kann, Br . ich e 
durch hetruriſche Muͤnzen beweiſen, daß dieſe 
Nation ihre Goͤtter mit Fluͤgeln vorſtellten. ) 
Neben dem hatten die Herrurier eine unzählige 
Menge befluͤgelter Schutzgeiſter, wie man ir 
Hannltons Sammlung von 2 ntiquttäten „die 
Mr. dHankarville heraus gegeben hat, ‚fatıf 8 
erſehen kann. So hatten fie auch die Wahrſa. 
gerey aus dem Eingeweide der Thiere, die gra 
liche Opfereeremonien, das Siſtrum 
Sphinſen und Chimaͤren, die mit D Donneifeh 
len bewaffneten Goͤtter, den bartigen Merku ” 
Herkules als einen der Hauptgoͤtter, und vie f 

le andere dergleichen Dune mit den een ; 
ne e 


Ss 


Ich könnte bier we 3 Kinn he 
truriſcher Gebäude anführen, worinn das ein⸗ 
fache, ungeheuerſtarke und dauerhafte Weſen 
von ihm en Gesche in der Bau⸗ 


175 e kunſt 


— Differt, dell ab Rid. Venuti a alcu- 
ne medaglie maltefi, ne’ Sagi du Diflert, 
Accad. di Corton. 

et Winkelmann Hift. de Part cher les an- 

ceiens. Tom. 1. p. 148. 
Deleription des pierres gravees du feu . 

die ee clafi, 2. P. 54. 


kunſt EIER Es ließe ſich auch noch bieles 
von ihrem ſittlichen Charakter, von ihrem Hang 
zum Handel und Seeweſen, zu 

Wiſſenſchaften, worin ſie den Phöniciern it 
chen, und von der Verbindung, in welcher ſie 
von jeher mit ihnen geſtanden ſind, vorbringen, 
ich fuͤrchte aber, eine ausführliche Abhandlung 
hiervon würde mich uͤber die Graͤnzen fuͤhren, 
die ich mir vorgeſchrieben habe. Uebrigens 
glaube. ich meine Abſicht erreicht zu haben, wel⸗ 
che darinn beſtehet, einen allgemeinen Begriff 
vom Urſprung und Alterthum der Hetrurier, 
von ihrer Bevölkerung und Sprache zu geben, 
und meine Leſer zur gelehrten Geſchichte der aͤl⸗ 
keſten uns bekannten Einwohner Stalins‘ vor⸗ 
anbereiten, 2 2 EDEL IIE ENTE AN 4 1 
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= 8 5 der freyen 8 f 
1 aum and Wiſſenſchaften ; 
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eker Band. 


Die ältere Geſchichte bis zum Zube des | 
e e . | 


BEREIT III IE 
3 Die ältere Geſchichte der freyen 


Kuͤnſte und Wiſenſchaſten in 
Italien. ar 


50 Erfer Theil... 
Kine und Wiſſenſchaften der Se 


trurier. 


* 3 8 )i es Nation, die ſich n Italien 
durch Kuͤnſte und Wiſſenſchaften be⸗ 
ruͤhmt gemacht hat, find die Hetrurier. Mit 


den Griechen ſtammten ſie von den Phoͤniciern 


her, die unter den aͤlteſten Völkern den größten 
Ruhm in der Gelehrſamkeit erlangt, und die⸗ 
ſelbe vermittelſt ihrer Pflanzſtaͤdte in Europa ein⸗ 
gefuͤhrt haben. Daß die Hetrurier mit ihrem 
erſten Vaterlande in freundſchaftlicher Verbin⸗ 
dung geblieben find, beweiſen die gemeinſchaft⸗ 
lichen Kriege, die ſie mit demſelben vor Cyrus t 
Zeiten wider die griechiſchen Seeraͤuber, beſon⸗ 
ders aber wider die Phocaͤer, und endlich wider 
| Wem aa von re geführt haben. 
| A 2 | II. Der 
9 auff Lib. 10. p. 636. Herodotus Ib. 1. 


pi. 43. Lib. 6. p. 214. Winkelmann Hiſt. de 
Part chez les anc. Tom. I. p. 119. 
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II. Der erſte Keim der Gelehrſamkeit, den 
ſie aus Phoͤnicien mit ſich nach Italien gebracht 
hatten, wurde durch die fortgeſetzte Verbindung 
und Gewerbſchaft mit jener ſo geſchickten und 
gelehrten Nation immer mehr belebt, und durch 
ihre vortheilhafte Regierungsart fruchtbar ges 
macht. Sie waͤhlten ſelbſt ihre Lukumonen, 
und geſtatteten ihrer Regierung nur eine jaͤhr⸗ 
liche Dauer. Es konnten alſo bey ihnen keine 
unwuͤrdige Despoten einwurzeln, deren fuͤrchter⸗ 
liche Eiferſucht nicht zulaͤßt, wohlverdienten 
Buͤrgern oͤffentliche Denkmaͤler zu errichten; 
und weil das Beſte des Staats erforderte, daß 
patriotiſche Verdienſte vermittelſt derſelben auf 
die Nachwelt kaͤmen, ſo fand das Genie der 
Kuͤnſtler reichen Stoff und Ermunterung, feine 
| Ben zu zeigen. 

III. Dieſer Vortheil, der bey einer freyen 
und unternehmenden Nation an ſich ſelbſt ſchon 
fruchtbar genug iſt, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
zu naͤhren, wurde durch die Beduͤrfniſſe der Re⸗ 
ligion ungemein vermehrt. Die Verehrung ei⸗ 
ner großen Menge Götter, der bis aufs hoͤchſte 
getriebene Aberglaube unter dem gemeinen Vol⸗ 

ke, und die Wahrſagerey, die allda ihren erſten 
Sitz in Europa hatte, erfoderten Tempel, un⸗ 
terirdiſche Gewoͤlbe, Bildſaͤulen, Schildereyen 
auf Waͤnden und Urnen, erhabene Arbeiten, Al⸗ 
taͤre, Opfergefaͤße, wodurch die ſchoͤnen Künſte 
ohne Ende 1 wurden. 12 g 

IV. Dieſe 


u 


IV. Dieſe Kuͤnſte, die der Religion wegen 
ſchlechterdings nothwendig waren, mußten end⸗ 
lich auch wegen des Prachtes und uͤberfluͤßigen 
Reichthums zu einem unentbehrlichen Bedürf- 
niſſe werden. Eine Nation, deren Macht ſich 
von der ſicilianiſchen Meerenge uͤber eins der 
ſchoͤnſten und fruchtbarſten Länder der Erde bis 
an die Alpen erſtreckte, die der Handelſchaft we⸗ 
gen das adriatiſche und tyrrheniſche Meer mit 
zahlreichen Flotten bedeckte, und wegen der ur⸗ 
alten Herrſchaft uͤber beyde Meere denſelben ih⸗ 
ren Namen mitgetheilt hatte, mußte nothwen. 
diger Weiſe eine der reichſten Nationen der Welt 
ſeyn. Wo iſt aber wohl ein allgemeiner Reich⸗ 
thum ohne Hang nach Pracht und Wolluſt? 
und wo konnen dieſe ohne Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft beſtehen? Hierzu kommt noch das zur 
Wolluſt reizende Klima, und der Ueberfluß an 
allen Materialien der Kuͤnſte, als da ſind Mar⸗ 
mor und Steine von allen Gattungen, Metalle 
und Mineralien, welche ihnen die vielfaͤltigen 
Arme des Apennins in der Naͤhe darreichten. 
V. Die ſchoͤnen Kuͤnſte, als da ſind die 
Bau- Maler⸗ und Bildhauerkunſt ſind mit ver⸗ 
ſchiedenen hoͤhern Wiſſenſchaften ſo genau ver⸗ 
bunden, daß ſie ohne dieſelben nie zu einem be⸗ 
traͤchtlichen Grade der Vollkommenheit gelangen 
koͤnnen. Ein Kuͤnſtler, der in ſeinen Werken 
den Grund nicht angeben kann, warum er fo 
. und a anders handelt, iſt in beftändiger Ge⸗ 
a 3 fahr, 


Be 


fahr, zu fehlen, beſonders wenn ihm Gegenſtaͤn⸗ 
de außer der Sphaͤre ſeiner mechaniſchen und 
ſclaviſch nachahmenden Geſchicklichkeit vorkom⸗ 
men. Er muß nicht nur eine genaue Kenntniß 
der Materialien ſeiner Kunſt beſitzen, ſondern 
auch die Geſetze der Symmetrie, der Bewegung 
und Perſpectiv, und den Bau der Menſchen 
und der Thiere gruͤndlich verſtehen. Weil der 
Endzweck der bildenden Kuͤnſte iſt, allerley Af⸗ 
fecten zu erregen, ſo muß ein vollkommener 
Kuͤnſtler auch ein guter Kenner des Herzens und 
der Seele ſeyn. Woraus denn erfolgt, daß 
neben den ſchoͤnen Kuͤnſten auch verſchiedene an⸗ 
ſehnliche Falffenfhaften, in Hetrurien mäffen, ge⸗ 
bluͤhet haben. 

VI. Dieſe Vernunftſchlöſſe haben ſeit dem 
ſechzehnten Jahrhunderte vielen gelehrten Maͤn⸗ 
nern Muth eingeflößt, den hetruriſchen Alter⸗ 
thümern nachzuforſchen, um eine genauere 
Kenntuiß von der Gelehrſamkeit einer fo be⸗ 
ruͤhmten Nation zu erlangen. Sie haben auch 
ihre gemachten Entdeckungen der Welt mitge⸗ 
theilt. Dieſe ſind aber noch lange nicht hin⸗ 
reichend, eine gelehrte Geſchichte in gebuͤhren⸗ 
der Ordnung daraus zu bilden. Weil die poli⸗ 
tiſche Geſchichte dieſer Nation beſonders vor der 
Romer Zeiten aus Mangel der Nachrichten nicht 
ordentlich entwickelt werden kann, ſo fehlt es an 
einem ſichern Leitfaden in der gelehrten Ge⸗ 
ſchichte. Wir muͤſſen ung alfo mit den wenigen 
ya Kennt⸗ 


Kenntniſſen en die ſich theils auf die 
Betrachtung der uͤbergebliebenen Alterthuͤmer, 


theils auf wenige Stellen ee, und 3 


r 
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Erſtes Kapitel 
ze den bildenden Aüınften nobeſondere. 


| 1 Sn der Zeichnung der hetturiſchen Werke 
der Kunſt von verſchiedenem Alter bes 


merkt der vortreffliche Winkelmann einen drey⸗ 
fachen Unterſchied. Man wuͤrde daher drey 
Epochen angeben koͤnnen, wenn die Zeiten dern 
geſchehenen Veraͤnderungen beſtimmt werden 
konnten. Die aͤlteſten Kuͤnſtler bedienten ſich 


gerader Linien in der Zeichnung der Figuren von 
Goͤttern, Menſchen und Thieren; wodurch ein 
ſteifes und gezwungenes Weſen entſtand. Weil 
ſie auf dieſe Weiſe die Erhoͤhungen und Vertie⸗ 
fungen der Theile nicht ausdruͤcken konnten, ſo 


waren ſie genoͤthiget, die Figuren nicht ohne 


Gewand zu bilden. Hierdurch bedeckten ſie zu⸗ 
gleich ihre Unwiſſenheit. Der zweyte verbeſ⸗ 
ſerte Styl war der Natur aͤhnlicher, und druͤck⸗ 
te durch gebogene und wellenfoͤrmige Linien die 
hoͤhern und niedrigen Theile ſowohl nackender 


als gekleideter Koͤrper vollkommen aus. Aber 


der Ausdruck war zu ſtark und uͤbertrieben. 
Den e dieſer Art fehlt es an dem 
. A 4 | | Re 
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ſanften gefaͤlligen Weſen, wodurch die Werke 
der beſten griechiſchen Meiſter ſo ſchaͤtzbar find: 
Endlich giebt es auch unter den hetruriſchen Als 
terthuͤmern einige, die in der Vollkommenheit 
der Zeichnung den beſten griechiſchen Kunſtwer— 
ken gleichen. Winkelmann nennt dieſe Art 
den nachgeahmten Styl.) Er haͤlt dafür, 
den Hetruriern ſey wegen ihres melancholiſchen 
Temperaments der uͤbertriebene Ausdruck na⸗ 
tuͤrlich geweſen. ) Daher folgert er, ihre 
vollkommenſten Werke ſeyn Nachahmungen der 
griechiſchen vom beſten Alter der Kunſt. Ich 
will die Richtigkeit dieſer Folge dahin geſtellt 
ſeyn laſſen, und nur anmerken, daß man von 
einer Nation, die das angenehmſte Klima der 
Welt bewohnte, nicht vermuthen kann, daß 
eines jeden Kopf durch den Aberglauben zu ſteif 
und unfaͤhig geworden ſey, den ſanften Einfluß 
der Grazien zu empfinden, und unmittelbar 
auszudruͤcken. Das ſteife und affectirte Weſen, 
mit welchem der Herr Abt den Styl der itzigen 
Toſcaner, zur Bekraͤftigung des vorigen Satzes, 
bezeichnet, kann ich weder in den Sonneten des 
Dante, Petrarcha, Burchiello, Vincenzo da 
Filicaja, Caſti, und vieler andern, noch in 
den epiſchen Gedichten des Pulci und Forti⸗ 
guerra . Ich finde vielmehr! in dieſen 
| Werken 
5 Wtikeehitarie hiſt. de ‘Part chez 1 ancieng 
Tom, I. p. 156. 159. eee e 
**) Idem loc. eit. p. 179. 5 


Werken eine Menge ſolcher Bilder, die kein 
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Grieche: mit Nuten Zügen wuͤrde nuaptbeädk 
haben. 


> . Weil der Gatendienſt der ehen 5 
nicht wohl ohne die Bildhauerkunſt beſtehen 
konnte, ſo iſt zu vermuthen, daß dieſelbe unten 


ihnen ſchon in den älteften Zeiten, und unter 
den bildenden Kuͤnſten zuerſt betrieben worden 
ſey. Man hat bey ihnen viel eher als in 


SGriechenland Bildfäulen aus Erz gegoſſen,) 


ob gleich die griechiſchen Werke dieſer Art lange 
vor e Be 1 Anfang genommen ha⸗ 


Ellis find ae Wente Bildfäulen errichtet 


| 5 Paufanias Lib. 8. p. 629. 


worden. Daß dieſes von hetruriſchen 


Kuͤnſtlern geſchehen ſey, wird dadurch wahr⸗ 


ſcheinlich, daß man zu den andern offentlichen 
Kunſtwerken, die unter den erſten Königen zu 
Rom errichtet worden f ind, henne We 


4 ler berufen bat. 


III. Wie 05 ſich dieſe Marin mit der 
Bildhauerkunſt beſchaͤfftiget habe, erhellet da⸗ 


her, daß die Roͤmer aus der einzigen eroberten 


Stadt Volſinium ( itzt Bolſena) zwey tauſend 


N een davon getragen haben. ) Was für 


De rer)... 


**) Winkelmann loc. eit, p. 25. 


ier) Dionyſ. Halic. Ant. Rom. Lib. 2. pag. 112. 


Lib. 4, ibidem. Lib. 5. pag. 284. 


1) Plinius Lib. 34. cap. 7. 
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eine Menge ſolcher Werke ſoll man nicht von 
ganz Hetrurien vermuthen, von Feſulä, Luni, 
Volaterraͤ, Populonium und andern Haupt. 
ſtaͤdten, die an Reichthum und Pracht Volſt— 
nium weit uͤbertrafen? Wer ſollte nicht vor 
Verwunderung erſtummen, wenn er dieſen uͤber⸗ 
aus reichen Vorrath mit der geringen Anzahl der 
noch vorhandenen Bildſaͤulen vergleicht? Der 
Herr Abt Winkelmann kennt ihrer nur acht bis 
zehn zu Rom und zwo zu Florenz von natürlicher 
Große Geſetzt auch, es werden die vollkom⸗ 
menſten mit den griechiſchen Werken vermenget 
und verkannt, fo würde, wenn man dieſe tvenis 
ge hinzuſetzte, der Verluſt noch immer uͤber alle 
Maßen groß ſeyn. Es gehoͤrt zwar hier nicht 
her, zu unterſuchen und zu beſtimmen, wie ſich 
eine ſo große Menge Bildſaͤulen verloren habe. 
Jedoch kann ich die Muthmaßung nicht verber⸗ 
gen, die ſich auf die angeführte Stelle des Pli⸗ 
nius gruͤndet, und ein Licht auf der damaligen 
Roͤmer Character verbreiten kann. Die zwey 
tauſend Bildſaͤulen, fagt er, welche die Roͤmer 
zu Volſinium erbeuteten, wurden weit und breit 
umher zerſtreuet.) Marcus Flaccus nahm 
dieſe Stadt im 489 Jahre der roͤmiſchen Zeit⸗ 
rechnung ein, folglich zu einer Zeit, da die Roͤ⸗ 
mer ſich ſchon aller uͤbrigen Staͤdte Hetruriens 
. hatten. Sollte man nicht 1 guten 
Grund 


we Signa quoque Thhufcanica per terras difperfa, 
quae in Etruria factitata, non eft dubium. 
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Grund a zu ſchließen, daß ſte mit bin 
Bildſaͤulen aller uͤbrigen Staͤdte auf gleiche Wei⸗ 
ſe verfahren ſind? Noch mehr: ſollte man hier 
nicht auch Spuren finden, das Geheimniß zu 
entdecken, wie die Schriften der hetruriſchen 
Gelehrſamkeit ſo ganz und gar verloren gegan⸗ 
gen ſeyn? Sie haben naͤmlich dieſe und jene 
theils verſchleudert, theils an fremde Nationen 
verkauft, vielleicht um der Hetrurier Andenken 
bey ihrer N achkommenſchaft zu vertilgen, viel⸗ 
leicht auch aus Gewinnſucht, gewiß aus grober 
Unwiſſenheit, die Werke der Gelehrſamkeit zu 
ſchaͤtzen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſolche 
Waaren von den benachbarten Griechen, die 
ſich nie ſo ſehr, als in dem geſagten Jahrhun⸗ 
dert, nach Kuͤnſten und Wiſſenſchaften beſtrebt 
haben, nicht nur gut bezahlt, ſondern auch 
durch Unterhaͤndler auf das fleißigſte aufgeſucht 
worden ſeyn. Denn welche ſollten wohl ſonſt 
die Kaͤufer geweſen ſeyn, als die Benachbarten? 
und welche andere unter den Benachbarten, als 
diejenigen, die damals nebſt den Hetruriern die 
einzigen waren, welche Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu ſchaͤtzen wußten? Nach 120 Jahren, da 
die Roͤmer durch L. Mummius ſich ganz Grie⸗ 
chenland unterwarfen, und ſeit 50 Jahren durch 
den Umgang mit den Griechen einen Geſchmack 
an der Gelehrſamkeit gefunden hatten, ſind 
wahrſcheinlicher Weiſe unter den erbeuteten Al⸗ 
terthuͤmern viele i ec Bildſäulen unter 


griechi⸗ 
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griechiſchen Namen nach Italien zuruͤckgekom⸗ 
men. Dieſe koͤnnen theils noch unter dem 
Schutte alter Ruinen verborgen liegen, theils 
unter dem griechiſchen Namen dem alten Vorur⸗ 
theile gemaͤß verkannt werden. Nur der ges 
ringſte Theil davon unterſcheidet ſich zu ſehr 
durch hetruriſche Aufſchriften, oder wegen des 
uͤbertriebenen Ausdruckes, als daß ſie fuͤr 
griechiſche Werke gehalten werden koͤnnten. 
Was die hetruriſchen Schriften angehet, ſo 
kann der groͤßte Theil davon verſchleudert, ein 
großer Theil an die Alexandriniſche, nachmals 
verbrannte, Bibliothek verkauft, und ein Theil 
ſowohl bey den Griechen als Roͤmern in Privat- 
haͤnde gerathen ſeyn, die ſie vielleicht in ihre 
Sprache uͤberſetzt, und für ihre eigenen Werke 

ausgegeben haben. Dieß kann das Schickſal 
der hetruriſchen N und Schriften gewe⸗ 
ſen ſeyn. 

IV. Die Hetrurier ben nicht nur Bild⸗ 
ſaͤulen in natürlicher, fondern auch in koloſſali⸗ 
ſcher Groͤße verfertigt. Eine ſolche war jene 
des Apollo, im Buͤcherſaale des Tempels des 
Kaiſers Auguſtus, welche so Schuh hoch war. 
Plinius, der dieſes als ein Augenzeuge ers 
sehe, *) ſetzt hinzu, man wiſe nicht, ob man 

mehr 


*) Plinius Lib. 34. e. 7. Videmus certe Thuka- 
nicum Apollinem in Bibliotheca Templi Augu- 
ſti quitiquaginta pedum a pollice, dubium aere 
mirabiliorem ae pulchritudine. . 
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mehr die Vortrefflichkeit des Erztes, als die 
Schoͤnheit daran bewundern ſolle. Unter de⸗ 
nen, die noch vorhanden ſind, verdienen am 
meiſten angemerkt zu werden, der hetruriſche 
Prieſter (aruſpex) und die Cbimaͤre in der 
groß herzoglichen Gallerie zu Florenz, deren Auf⸗ 
ſchriften uͤber das beſte Alter der griechiſchen 
Kunſt hinaus zu reichen ſcheinen, und ein Ge⸗ 
nius zu Peſaro in natürlicher: Menſchengroͤße, 
welche unter die ſchoͤnſten Werke des Alterthums 
gehoͤren. Von allen hetruriſchen Bildhauern 
weis man keinen mit Namen zu nennen, als 
Mneſarchus, ee, Sohn, der bi Stei⸗ 
nen gearbeitet hat.) ei u 

V. Die Runft, in Stein zu fehnetsen; 
ift bey den Hetruriern in den entfernteften Zei⸗ 
ten ſchon betrieben worden. Der vortreffliche 


Antiquitaͤtenkenner Gori iſt der Meynung, daß 


viele ſolcher geſchnittenen Steine aͤlter als die 
Belagerung von Troja ſeyn. Wariette in der 
Beſchreibung des koͤniglichen Cabinets von ge⸗ 
ſchnittenen Steinen gehet zwar nicht ſo weit in 
ſeinen Muthmaßungen; er haͤlt aber dafuͤr, daß 
viele von einem ungemein hohen Alterthume 
ſeyn. 0 Sie f nd en, auf der einen 
De 


x 20. 1 Tom. 1. p. 145. 

* T. 1. pag. g. Les ouvrages de ſeulpture des 
brrdegue, tet il nen faut bas ſeparer leurs pier- 
res grayce:) 1 avec eux, comme Pline 

meme 


Seite erhaben, und auf der andern eingebogen 
und gewoͤlbet. Hierdurch gewann der Kuͤnſtler 
zwar auf beyden Seiten mehr Platz fuͤr die Fi⸗ 
guren, er brauchte aber doch nur die innere 
hohle Seite fuͤr die Hauptvorſtellung, die erha⸗ 
bene zur Bildung eines Kaͤfers. Weil ſie am 
Rande durchloͤchert ſind, ſo iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß man ſie als Amulette am Halſe ge⸗ 
tragen habe.) Jedoch giebt es auch andere 
von flacher Geſtalt, und ohne Loͤcher, deren ſich 
nach Sorazens Zeugniß die Roͤmer zum Verſie⸗ 
geln bedient haben.“) Die ſchaͤtzbarſten uns 
ter allen hetruriſchen geſchnittenen Steinen ſind 
nach der Meynung des Herrn Abts Winkel: 
mann ) ein Karniol aus dem Cablnette des 
Herrn Barons von Stoſch, worauf fuͤnf griechi⸗ 
ſche Helden ſich uͤber den Feldzug wider Thebe 
berathſchlagen: ein anderer Karniol vom naͤm⸗ 
lichen Cabinette, worauf Tydeus ſich einen 
Pfeil aus dem Beine ziehet; und endlich ein 
Agath, worauf Peleus, des Achilles Vater, 
der ſein Haar abwaͤſcht, abgebildet iſt, den der 
Herr Chriſtian Deyn zu Rom beſitzt. Der erſte 
ſoll unter allen Hege Steinen einer der 

| ſchoͤnſten 


meine le reconnoit, le caradtere d'une tres. 

haute antiquité. 
*) Winkelmann T. 1. pag. 170, 
**) Horatius Epiſt. 11. Lib. 9 
Wr) loc. eit, 
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ſchoͤnſten ſeyn, die andern ſollen unter den He 
truriſchen die zwote Stelle der ai ee | 
verdienen. | 


V. Zu der Blldhauerkunſt der Hetrurie⸗ | 
kommt noch ihre Geſchicklichkeit/ allerhand 

küͤnſtliche Gefaͤße aus Thon, und Urnen aus 
Thon und Marmor zu verfertigen. Wenn 
uns auch Plinius nicht belehrte, daß dieſe Kunſt 
in Hetrurien zu einer ganz beſondern Vollkom⸗ 
menhelt gelanget ſey, ) fo würden wir durch 


die uͤbergebliebenen Werke dieſer Art davon 


uͤberzeugt werden. Man bemerkt in den Vaſen 
nicht nur die genaueſte Symmetrie der Theile, 
ſondern auch auf derſelben aͤußerlichen Ober⸗ 
flaͤche ſo voktreffl ich gezeichnete und gemalte Fi⸗ 
guren, daß fie Raphael ſelbſt würden Ehre 
machen. Auf gebrannter Erde die Farben und 
Züge fo anzubringen, daß ſie weder zerfließen 
noch ſich verlieren, hierzu war noͤthig, daß die 
aͤußerſten Contours in der groͤßten Geſchwindig⸗ 
keit, und in einem einzigen Zuge, ohne weiter 
etwas daran zu Ändern, entworfen wuͤrden. 
Dieß konnte nur von Haͤnden geſchehen, ſo die 
Zeichnung eines jeden Gegenſtandes voͤllig in 
ihrer Gewalt hatten. Nichtsdeſtoweniger fin⸗ 
det man eine Menge ſolcher Vaſen, worauf die 
Figuren ganz unverbeſſerlich ſind, und deren 
Sammlung ein wahrer Schatz von enen 


| 3 fon 
0 Plinius Lib. 25. c. 12. 
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ſeyn wuͤrde.) Unter den Vaſen waren die 
von Arezzo die beruͤhmteſten. Es iſt zwar nicht 
zu laͤugnen, daß in Campanien beſonders in 
der Gegend von Nola und Capua ſehr viele und 
überaus ſchoͤne Vaſen ausgegraben worden find; 
hingegen iſt es auch gewiß, daß man eine große 
Menge derſelben in verſchiedenen Gegenden von 
Toſcana, beſonders bey Arezzo, Chiuſt, Fie⸗ 
ſole und Volterra entdeckt hat, mit welchen 
verſchiedene Cabinette, beſonders jenes des be 
ruͤhmten Herrn Gori, ) bereichert worden 
ſind. Ich kann nicht begreifen, wie man ein⸗ 
geſtehen koͤnne, die Zeichnungen der hetturiſchen 
Vaſen ſeyn ein Wunderwerk der Kunſt, und 
dennoch durchaus behaupten wolle, die Hetru⸗ 
rier haben es in der Kunſt nie ſo weit als die 
Griechen gebracht. Freylich wenn man einmal 
feſtgeſetzt hat, die ſchoͤnſten Werke der Hetru⸗ 
rier ſeyn nur Nachahmungen griechiſcher Bey⸗ 
ſpiele, ſo iſt man genoͤthigt, alles übrige dem 
angenommenen Syſteme unterzuordnen. 
VII. Wie geſchickt ſie in erbabener Arbeit 
waren, dieß beweiſen unter vielen andern zwo rs 
nen, die der Herr Dechant Anton Giorgi, ein vol⸗ 
terraniſcher Edelmann, in ſeinen Abhandlungen 
in den. u Jahren 1757 und: 50 bekannt dame 
hat. 
W Winkelmann Hiſfoir. de l’art. Tom. I. 
pag. 211. 
450 Welche größtentpeils nach ‚England bereuen, 
gen ſind. 
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hat. Sie ſind beyde aus ne Die eine 


ſtellt Ulyſſens Schiff vor, welches von dem ſici. 
lianiſchen Cyklopen, Polyphem, der hier mit 


zwey Augen verfehen iſt, mit einem ungeheuren 
Steine bedrohet wird. Die andere ein hochzeit⸗ 


| liches Mahl mit zehn abgebildeten luſtigen Per⸗ 


7 


fechten. N 
VIII. Was die Mmalerkunſt insbeſondere f 


ſonen. Auf beyden ſind ſowohl die bloßen als 
gekleideten Figuren von fo vortrefflicher Zeich- 
nung, und ſo gut eingetheilt, daß man ſie mit 
einem jeden der beſten griechiſchen Werke dieſer 


Art vergleichen kann. Der Herr Abt Winkel⸗ 


mann lehrt, auf den hetruriſchen Urnen finde 
man gemeiniglich graͤßliche Bilder von Ge⸗ 


angehet, ſo iſt zwar kein hetruriſches Gemaͤlde 


mehr uͤbrig, nach welchem man beurtheilen 


koͤnnte, wie weit es dieſe Nation darinnen ge⸗ 
bracht habe; allein aus Plinius Zeugniß, der 
wenigſtens eben ſo viel Glauben verdient, als 

ein jeder neuerer anſehnlicher Schriftſteller, der 
von Sachen ſeiner Zeit handelt, laͤßt ſichs 


ä schließen, daß die Hetrurier dieſe Kunſt nicht nur 


in einem hohen Grade der Vollkommenheit, ſon⸗ 


dern auch laͤngſt vor den Griechen betrieben haben. 


Er Aa, 5) zu feiner Zeit ſeyn 5 zu Ar⸗ 
— N ER dea, 


5 Extant certe hodietjue antiquiores bub pictu- 
rae Ardeae in aedibus facris; quibus quidem 
nulla aeque demiror tam longo aevo durantes 


I. Band. . B | an 
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dea ‚ Lanuvium und Caͤre Malereyen zu ſehen 
geweſen, die älter als Rom waren. Die zu 
Ardea haben noch wie friſchgemalt ausgeſe⸗ 
hen, ob ſie gleich in einem offenen Gebaͤude der 
Luft ausgeſetzt waren, und die zu Lanuvium 
ſeyn noch unbeſchaͤdigt geweſen, obgleich der 
Tempel, worinnen ſie ſich befanden, zerfallen 
war. Die zwey Gemaͤlde zu Lanuvium haben 
Atalanta und Selena nackend und von vortreff⸗ 
licher Schoͤnheit vorgeſtellt. Mich deucht, es 
beduͤrfe keiner weitern Erklaͤrung, die Geſchick⸗ 
lichkeit der Hetrurier in der Malerey hieraus zu 
beurtheilen. Wenn dieſe Gemaͤlde aͤlter als 
Rom waren, ſo folget, daß fie vor der ſechſten 
Olympiade verfertigt, folglich wenigſtens ein 
halbes Jahrhundert aͤlter waren, als die erſten 
griechiſchen Gemaͤlde, die Bularchus, unter al⸗ 
len griechiſchen Malern der erſte, in der acht- 
zehnten Olympiade verfertigte.) Plinius be⸗ 
ſchuldiget in dieſer Stelle die Griechen einer 
Nachlaͤßigkeit in ihrer eigenen Geſchichte, indem 
ſie dafuͤr hielten, die Malerkunſt habe bey ihnen 
se in der ON Olympiade, welche in 

| das 


in orbitate tecti veluti recentes. Se 55 
nivii, ubi Atalanta et Helena cominus pictae 
ſunt nudae ab eodem artifice, utraque excellen- 
tiſlima forma, ſed altera vt virgo, ne ruinis 
quidem templi | concuflae ... Durant et Cee. 
re antiquiores et ipſae. Hiſt. nat. Lib. 35. e. 3. 


J plinius Hiſt. nat. Lib. 35. ce. 8. 


das 333 Jahr nach der Erbauung der Stadt 
Rom fällt, ihren Anfang genommen. Es iſt 
ſeltſam, daß ein Italiaͤner den Griechen, die 
doch ſonſten auf alle Vortheile, ihren Ruhm zu 
vermehren, bedacht waren, die erſte Epoche ih⸗ 
rer Malerkunſt habe entdecken muͤſſen. 
IX. Es iſt nun noch übrig, zu unterſu 
N wie weit es die Hetrurier in der Baukunſt 
gebracht haben. Ueberzeugende Beweiſe von 
ihrer ſonderbaren Geſchicklichkeit darinnen geben 
uns Plinius, Varro, Servius und Diodorus 
Siculus. Der erſte ) erzähle, der Koͤnig Tar⸗ 
quinius der Stolze habe die Baumeiſter, das 
Capitolium zu errichten, aus Hetrurien beru⸗ 
fen. Der andere behauptet, die innern Vor 
hoͤfe in großen Gebaͤuden ſeyn eine Erfindung 
der hetruriſchen Pflanzſtadt Be ) welches 
von Servius beſtaͤtiget wird. Diodorus 
ſetzt noch hinzu, die Hallen (ohne Zweifel rings 
um die Vorhoͤfe) ſeyn von den Hetruriern erfun⸗ 
den worden, das Gelaͤrme der Leibeigenen und 
Klienten zu entfernen. f) Weil dieſe Hallen auf 
Seiten der Vorhöfe mit Säulen unterſtuͤtzt was 
ren, fo haben fie zu einer beſondern Saͤulen⸗ 
. in der sg die vom Namen ih⸗ 
i d rer 


4 105 K. IR 

**) de Lingua Latina Lib. IV. 
wa) ad Lib. 1. Aeneid. v. 730. 
N Hiſtor. Lib. 5. e. 9 | 
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rer Erfinder die Toſtaniſche genannt wird, Ge⸗ 
legenheit gegeben. Sie iſt ohne Zweifel die 

kaͤlteſte, weil ſie die einfachſte iſt. Der Doris 

ſchen, Korinthiſchen, Joniſchen und der zuſam⸗ 
mengeſetzten Ordnung ſind mehrere oder weni⸗ 
gere Verzierungen eigen, die ſich in der Toſca⸗ 
niſchen nicht finden. Wem iſt aber wohl unbe⸗ 
kannt, daß man allemal von einfachern Dingen 
anfange, und erſt in der Folge an Beleg 
gen denke? 

X. Neben den Auen bewaͤhrter Schrift, 
ſteller geben auch die noch vorhandenen Ruinen 
einigen Stoff, von der Geſchicklichkeit der He⸗ 
trurier in der Baukunſt zu urtheilen. Die noch 
aufrechtſtehenden Stuͤcke der Stadtmauern von 
‚Siefole und Volterra, deren Steine ohne Kuͤtte 
zuſammengefuͤgt find, die Ruinen der Waſſerlei⸗ 
tung zu Fieſole, und die unterirdiſchen Gewoͤlbe 
daſelbſt und bey Perugia, und noch andere der 
gleichen Alterthuͤmer beweiſen handgreiflich, daß 
ſie ihren Gebaͤuden eine fast ewige Dauer zu ge⸗ 
ben een 

Die Wau hat viel ERS in 1051 
rien 5 in Griechenland gebluͤhet. Da man 
unter den erſten Koͤnigen hetruriſche Baumeiſter 
nach Rom kommen ließ, war Griechenland noch 
nicht in dem bluͤhenden Stande, der erfordert 
wird, damit die Baukunſt zu einem betraͤcht⸗ 
lichen Grad der Vollkommenheit gelange. Die 
Griechen waren dure noch zu arm, zu ſpar⸗ 

a ſam, 
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fam, ib zu einfach in ihrer Lebensart, als daß 
fie an prächtige Meiſterſtͤͤcke der Baukunſt ge⸗ 
dacht, geſchweige denn einen großen Aufwand 
gemacht haͤtten. Die erſte Epoche ihrer Baln⸗ 
kunſt reicht nicht über die Zeiten des großen 
Themiſtokles, da ſie ſich durch die glücklichen 
Br wider bie zn bereichert 


— 
** 


55 Zweytes Kapitel. 1 
3 Die Gelebrſamkeit. & 


1. sw habe, deucht mich, von dem Zuſtande f 
3 der ſchoͤnen Kuͤnſte bey den Hetruriern 

fo viel angefuͤhrt, als hinreichend iſt, ſich we⸗ 
nigſtens einen allgemeinen Begriff davon zu 
machen. Nun will ich zu ihren Wiſſenſchaften 
fortſchreiten. Weil der gute Geſchmack in den 
ſchoͤnen Kuͤuſten nur durch eine richtige Den⸗ 
kungsart und durch verſchiedene Wiſſenſchaften 
ſicher geleitet wird, folglich ohne dieſelben nicht 
beſtehen kann, ſo if dasjenige, was von der 
| Hetrurier Geſchicklichkeit in den Kuͤnſten geſagt 
worden iſt, ſchon hinreichend, überhaupt zu bes, 
weiſen, daß es ihnen nicht an Wiſſenſchaften 
und nuͤtzlichen Kenntniſſen gefehlt habe. Es 
ſind aber auch beſondere Beweiſe vorhanden, 
die dieſes beſtaͤtigen und in ein helleres Licht 
ſetzen. Daß Hetrurien in den erſten Jahrhun⸗ 
derten der Roͤmer als der Sitz und die Schule 
der Gelehrſamkeit angeſehen wurde, ſo wie es 
B 2 5 Grie⸗ 
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Griechenland in den letzten Zeiten war, laͤßt ſich 
aus Livius darthun: ich weis es, ſagt er, aus 
guten Quellen, daß die Roͤmer damals ihre 
Knaben eben fo in der hetruriſchen Gelehrſam⸗ 
keit, als itzt in der griechiſchen unterweiſen 
ließen.) Dieſen Ruhm hatten ſie nicht nur 
bey den Roͤmern, ſondern auch bey den Griechen. 
Denn Dionyſius von Halikarnaß erzaͤhlt, daß 
Demaratus feine Kinder ſowohl in der hetruri— 
ſchen als griechiſchen Litteratur unterweiſen 
ließ. ) Ob nun gleich dieſes in Betreff der 
Romer nur von der hetruriſchen Sprache, vom 
Gotterdienſte, von dev: Sittenlehre und guten 
Lebensart, am meiſten zu verftehen iſt, ſo iſt es 
doch wahrſcheinlich, daß viele dergleichen hetru⸗ 
riſche Lehrer auch die erſten Gruͤnde hoͤherer 
Wiſſenſchaften der römischen Jugend gelehrt 
a ' 
Wenn das Fragment eines ungenann⸗ 
ten en Schriftſtellers, welches Sui⸗ 
das * anfuͤhret, aͤcht iſt, ſo wiſſen wir, was 
die Hetrurier von der Schoͤpfung und der Dauer 
der Welt gehalten haben. „Gott ſey, heißt es, 
»der Schöpfer aller Dinge. Er habe 12000 
l in der ee des ganzen Weltge⸗ 

vbaͤudes 


5 Livius Dee, 1. Lib. 9. Auckores habeo, Roma- 
nos pueros ſieut nunc graeeis, ita tune Etru- 
ſeis literis erudiri ſolitos. al 


**) Antiq. Rom. Lib. 3. f | 
*+*) in Vocem Thyrreni. kr 


* 
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»baͤudes zugebracht, und eine zwoͤlffache Eins 
»theilung in derſelben beobachtet. Im erſten 
»Tauſend habe er Himmel und Erde erſchaffen, 
„im zweyten das ſichtbare Firmament, und ha⸗ 
„be. es Himmel genannt, im dritten das Meer 
„und alles Gewaͤſſer auf Erden, im vierten die 
„großen: Lichter, Sonne und Mond, und die 
„Sterne, im fuͤnften alle fliegende, kriechende 
vund vierfuͤßige Thiere, die im Waſſer, auf der 
„Erde und in der Luft leben. Es ſey alſo wahr 
uſcheinlich, daß gleich wie bis auf die Schoͤpfung 
vdes Menſchen 6000 Jahr verfloſſen ſind, dass 
vmenſchliche Geſchlecht andere 6000 Jahr dauern 
„werde, damit die ganze Zeit der Vollbringung 
B ſich auf 12000 Jahr belaufe.“ Weil aber 
wegen der vielen bibliſchen Ausdruͤcke Urſache 
vorhanden iſt, zu zweifeln, ob dieſes Fragment 
nicht unter die Schriften der erſten Chriſten ge⸗ 
hoͤre, deren einige mehr aus einem frommen 
Eifer als aus kluger Ueberlegung mit unterge⸗ 
ſchobenen Zeugniſſen der Heiden die bibliſchen 
Wahrheiten zu beſtaͤtigen ſuchten, und Suidas 
ſelbſt eben nicht die ane Kritik in ſeinen 
Geſchichtbuͤchern an den Tag legt, ſo will ich 
nicht davor Buͤrge ſtehen, daß daſſelbe aͤcht ſey. 
Der gelehrte Bruker bedient ſich dieſes Frag⸗ 
ments in ſeiner kritiſchen Geſchichte der Philos 
ſophie, 755 zu beweiſen, daß die Hetrurier mit 
m Bann e Begriff von der Erſchaf⸗ 
2 DB fung 
9 Hin, eritie. Phil T. 1. p. 344. | 
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ih der Welt hatten; weil auch dieſe davor 
hielten, Gott habe die Welt in verſchiedenen 
Zeitperioden erſchaffen. Da aber der Herr Abt 


Lampredi, Profeſſor zu Piſa, in ſeinem Ver⸗ 2 


ſuche uͤber die Weltweisheit der alten Hetrurier 
im Jahre 1756 ſich des naͤmlichen Fragments 
wider ihn bediente, ſo gab er in dem Anhange 
ſeiner Geſchichte zu verſtehen, daſſelbe ſey un⸗ 
aͤcht und untergeſchoben.) Der Herr Canzler 


von Mosbeim ſcheint an der Authentieitaͤt Dies 


ſes Fragments nicht zu zweifeln; denn er fol⸗ 
gert aus demſelben, die Hetrurier haben eine 
Materie vorausgeſetzt, aus welcher Gott die 
Wele erſchaffen habe. 89 


III. Aber was fuͤr Einſichten i in das We⸗ 


fen Gottes und der Welt kann man wohl von 
einer Nation vermuthen, welche die Mutter des 
Aberglaubens war? **) deren heiligſte Bes 
fchäfftigung in der Beobachtung der Eingeweide 
von Thieren und des Donnerſtrahls beſtand, 
und die ſolche Beſchaͤfftigung zu einer der an⸗ 
ſehnlichſten Kuͤnſte ihrer Zeiten erhoben hatte, 
wovon eine große Menge Buͤcher unter allerley 
e Ditelt 8 a 0 Eine 

| ee 
* Aren Hiſt. Crit. Phil. pag. 184. 


**) Differtatio de Creat. ex nihilo H. 28. 6 in- 


tellect. Cudworthi pas. 995. 
*) Arnobius Lib. 7. Wan 


) Maffei della Nazione Etruſca Tom. at delle 
Offervazioni Litterarie 56, 


— 
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ſolche "Nation, welche ſich ſchmeichelte, die 
Kunſt zu weiſſagen allein zu beſitzen, und an⸗ 
dern Nationen öffentliche Lehren darinnen gab, 


ſcheint wenig oder gar keinen Fortgang in der 


Philoſophie gemacht zu haben. Nichts wahr⸗ 


hafteres als dieſer Einwurf, wenn man die 


Menſchen nach abſtrakten Schulbegriffen beur⸗ 
theilt. Wer aber dieſelben ſo kennt, wie ſie 
wirklich ſind, dem wird es gar nicht ſchwer fal⸗ 
len, zu begreifen, wie unter einem Volke, ja 
ſogar in einem Menſchen, Aberglaube und phi⸗ 
luoſophiſche Wiſſenſchaften bey einander beſtehen 
koͤnnen. Der Aberglaube iſt eine Schwachheit 
des Herzens, und hat ſo wenig als die Leiden⸗ 
ſchaften vom Verſtande ſeinen Urſprung. Die 
angebohrne Begierde, die unerforſchlichen Din⸗ 
ge einzuſehen, die entweder Gottes Weſen, oder 
unſer gegenwaͤrtiges und zukuͤnftiges Schickſal 
betreffen, giebt dem Menſchen einen natürlichen 
Hang zu einem jeden Gegenſtande, von dem er 


ſich durch fein ehrwuͤrbiges geheimniß volles An⸗ 


ſehen uͤbernatuͤrliche Huͤlfe oder Nutzen ver⸗ 
ſpricht. Dieſer Trieb, den man Aberglauben 
nennt, iſt dem Menſchen ſo natuͤrlich, als die 
Liebe zu ſeiner Selbſterhaltung. Wuͤrde man 
ihm den ehrwuͤrdigen Gegenſtand, worauf er 
in der beaͤngſtigenden Unwiſſenheit feines Schicke 
ſals ſeine Hoffnung geſetzt hat, benehmen, ſo 
wuͤrde er in einer unertraͤglichen Unruhe wie ein 
Schiff ohne Maſt und Ruder herumirren, bis er 
N e die 


ai 


die leere Stille des Huͤlfe verſprechenden Gegen⸗ 
ſtandes mit einem andern beſetzt haͤtte. Der 
Philoſoph ſucht zwar dieſe leere Stelle mit ei⸗ 
nem wohl ausgedachten Syſtem allgemeiner 
Wahrheiten zu erfuͤllen; allein wenn in gefaͤhr⸗ 
lichen Zufaͤllen die Un gewißheit der bevorſtehen⸗ 
den unuͤberwindlichen Gefahr ſtaͤrker auf ſeine 
Seele wirkt, als die Gewißheit ſeiner theoreti⸗ 
ſchen Betrachtungen, fo. fängt. die Wunde unter 
dem mildernden Pflaſter zu bluten an, und weil 
er in der Sphaͤre der natuͤrlichen Dinge kein 
hinreichendes Huͤlfsmittel findet, iſt er eben fo 
wie andre Menſchen geneigt, ſich nach geheim⸗ 
niß vollen uͤbernatuͤrlichen Dingen, die ihm ent⸗ 
weder die aufwachenden Vorurtheile der erſten 
Erziehung, oder die geſtoͤrte Einbildungskraft 
an die Hand giebt, zu ſehnen, den ſchiffbruch⸗ 
leidenden aͤhnlich, die auch nach den ſchwaͤchſten 
Truͤmmern ihre huͤlfloſe Haͤnde ausſtrecken. 
Hierzu kann ihn ſelbſt die Philoſophie verleiten, 
die ihm lehrt, ein zweifelhaftes Mittel, das an 
ſich ſelbſt nicht e Fanpi —5 beſſer als 
gar keins. Er f 


IV. in ach 10 Aberglau⸗ 
ben, in ſo weit er natuͤrlichen Dingen eine ganz 
uͤbernatuͤrliche Kraft zuſchreibt, als ein Werk 
des Verſtandes, ſo ſchließt er die Philoſophie 
nicht ſchlechterdings aus. Denn dem Aberglaͤu⸗ 
Bil iſt een gar wohl bekannt, daß 

5 die 
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die Wirkungen, die er hofft, nicht natuͤrlich 
aus der Sache erfolgen. Er ſchreibt ſie einer 
hoͤhern Kraft zu, die auch aus Steinen Kinder 
Abrahams erwecken kann, und deren Wege, zu 
Werke zu gehen, ihm unbekannt find. Hetru⸗ 
rien konnte alſo zu gleicher Zeit die Schule des 
Aberglaubens und der Philoſophie ſeyn. | 


. Von Gottes Weſen hatten ſie nach bes 
Seneca Zeugniß ) folgenden Begriff: Einer 
jeden Sache Name komme ihm zu; man koͤn⸗ 
ne ihn Fatum, Fuͤrſicht, Natur und Welt 
nennen; er ſey das ganze Weltgebaͤude, ganz 
in feine Theile eingehuͤllt, und von ſeiner eig⸗ 
nen Kraft unterſtuͤtzt. Seneca fuͤhret dieſes 
an als eine Lehre, die auch den Stoikern ſeiner 
Zeit, denen er beypflchtete, gemein war. 


VI. In Anfehung ber Welt waren fe der 
Meynung, dieſelbe ſey mit dem menſchlichen 
Geſchlechte oft allgemeinen Veraͤnderungen un⸗ 
terworfen. Eine jede derſelbe werde eine be⸗ 
ſtimmte Zeit dauern, und der ganze Zeitraum 
mache das große Jahr aus. Dieſes ſchreibt | 
plutarch von ihnen,) und ſetzt hinzu, daß 
zu Mai Zeiten bey Weeze eines am 


Him⸗ 
oe, Nat. Quaeſt. Lib, 2 2. c. 41. Cui Nö Omne 


convenit Fati, ide naturae, mundi. 
Ipſe enim eft zozum quod videmus, totus his 
Partibus inditus et fe fuftinens vi ſua. 


**) In Sylla. 
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Himmel erſchienenen Wunderzeichens die hetru⸗ 
riſchen Weiſen dafuͤr gehalten haben, es ſtehe 
der Welt und dem menſchlichen Geſchlechte eine 
age des allgemeine Veraͤnderung bevor. 

VII. Dieſe Meynungen legen an den Tag, 
daß man mit der Weltweisheit der Hetrurier 
den Begriff, den wir von der itzigen haben, 
nicht verbinden duͤrfe. Die Erblehren, das 
Wunderbare, das Seltſame und über den ge⸗ 
meinen Begriff Erhabene vertraten bey ihnen 
oft die Stelle des hinreichenden Grundes. In 
Hetrurien trauete man vorzuͤglich den Prieſtern 
die Weisheit zu. Sie lehrten dieſelbe, und in 
allen zweifelhaften Zufaͤllen von großer Wichtige 
keit wurden ſie nicht nur von ihrer eigenen Na⸗ 

tion, ſondern auch von den Roͤmern zu Rathe 
gezogen.) Solchen Lehrern, deren Anſehen 
und Wohlfahrt ſich auf den Aberglauben des 

Volks gruͤndete, war es ſehr vortheilhaft, daf 
felbe durch den Schein des Wunderbaren zu 
blenden, und zu ihren Abſichten zu lenken. Von 
ihnen konnte jedoch die Befoͤrderung ſolcher 
Wiſſenſchaften und Kenntniſſe erwartet wer⸗ 
den, die ihrem Endzwecke entweder zutraͤglich, 
oder wenigſtens nicht zuwider waren. 

VIII. Daher kommt es, daß ſie mit be⸗ 
ſonderer Aufmerkſamkeit den Urſprung, die Be⸗ 
wegungen und Farben des Donnerſtrahls beob⸗ 
achten, weil fie f ch An Beobachtungen zur 

0 Weiſſa⸗ 
*) Plin. Lib. 5. e. 15. Lib 27. c. 37. | 
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5 Weiſſagerey bedienten. Indeſſen hatten ſie 
doch entdeckt, was den neuen Naturkuͤndigern 
vor nicht langer Zeit noch unbekannt war, daß 
der Donnerſtrahl auch aus der Erde entſte⸗ : 
he. ) Aus dem naͤmlichen Grunde mußten 
ſie durch die oftere Unterſuchung der Eingeweide 
der. Thiere mit dem innerlichen und aͤußerlichen 
Bau des Körpers ſehr bekannt, und in der Fer⸗ 
gl liederungswiſſenſchaft nicht wenig erfah ren 
werden; welches auf ihre bildenden Kuͤnſte einen 
großen Ein fluß hatte. 
., In der Arzneywiſſenſchaft ſollen fe, 
nach Wartianus Capella Zeugniß, ) durch 
die Erfindung vieler Huͤlfs mittel ſich beruͤhmt ge ⸗ 
macht haben. Wenigſtens gab ihnen die Menge 
warmer mineraliſcher Quellen ihres Landes, die 
in verſchiedenen Krankheiten vortreffliche Dienſte 
thun, hierzu die bequemſte Gelegenheit. Daß 
fie fi ch beſonders befliſſen haben, die Eigen⸗ 
ſchaften und Wirkungen der mineraliſchen Waſ⸗ 
ſer zu erforſchen, wird daher bewieſen, daß fie 
uͤber dieſelben einen Arzt ſetzten, Aquilex ge⸗ 
nannt, der einen jeden der ſich badenden Gaͤſte 
die Weiſe, ſich derſelben nuͤtzlich zu bedienen, 
lehrte. N 90 en Dempſterus dem 
€ | 07 


795 Etrurla erumpere terra quoque tees abi | 
tratur. Plin. Hift. nat. Lib. 2. c. 53. 


* K Etruria regio. remediorum origine .% 
selebrata, De Nupt. Phil, et Mere. Lib. 6. 


30 rt 
bey alten Schriftſtelern vorkommenden Aquilex 
Etruſcus.) Einige behaupten, dieſer Gelehr⸗ 
te habe ſich in ſeiner M deynung betrogen, und 
beweiſen aus Caſſiodorus, ) Plinius dem aͤl⸗ 
tern ) und dem juͤngern, ) daß Aquilex der⸗ 
jenige war, der das Erdreich, wo Quellwaſſer 
verborgen ſeyn konnte, unterſuchte, und die 
Weiſe, wie daſſelbe nach Beduͤrfuiß der bewohn⸗ 
ten Oerter dahin abzuleiten waͤre, beſtimmte. 
Allein auch dieſes wuͤrde beweiſen, daß die He⸗ 
trurier in der Naturkunde von Guellen und 
Waſſer nuͤtzliche Kenntniſſe beſaßen. 

X. Weil fie einen weitausgebreiteten Han⸗ 
del trieben, Kriegsſchiffe auf dem Meere, und 
zahlreiche Armeen zu Lande unterhielten, ft) ſo 
kann man ganz zuverlaͤßig ſchließen, daß ſie es 
in einigen Theilen der Mathematik, als da ſind 
die Geometrie, Sternkunde und Mechanik, de. 
rer die Schifffahrt und Kriegsbeduͤrfniſſe nicht 
wohl entbehren koͤnnen, ziemlich weit gebracht 
haben; wozu der Umgang mit den Phoͤniciern 
und vielleicht auch mit den Aegyptiern ſehr vie⸗ 


| les behtragen konnte. Athenzus t und er 
raclides 


5 9 1 Reg, Lab. 1. e. 13. 

*) Lib. 3. var. Epiſt. 53. 

n Hiſt. nat. Lib. 26. c. 6. 
5) Lib. 2. Epiſt. 46. f 
tt) Diodorus Siculus Lib. 5. e. ER | 
ttD Sager Lib. 1 15. 


'+ 


31 
raclides Ponticus A rühmen überhaupt ihre 
Geſch icklichkeit in den Kuͤnſten. Diodorus ) 
15 ſchreibt ihnen die Erfindung einer gewiſſen Akt 
von Kriegspoſaunen sur Plinius die Erfindung 
der Handmühlen, der eee und 5 2. 
Ankers. Er 1 Mas u: 
ERTL. CE Mit den bildenden Künſten iſt die | 
Dichtkunst ſo nahe verwandt, daß man kein 
Beyſpiel aufweiſen kann, daß jene ohne dieſe 
in je einem Lande gebluͤhet haben. Wenn Be Br 
Gotterdienſt, und die Begierde, den Ruhm wohl. 
verdienter Patrioten auf die Nachwelt zu brins 
gen,‘ den Kuͤnſtlern in Hetrurien Muth und Ge⸗ 
legenheit gaben, ſo reichten ſie auch gu: gleicher | 
Zeit dichteriſchen Genien reichen Stoff dar, ſich 
zu üben. Servius lehret, f) das Sochzeitge⸗ 
dichte ſey zu Feſcennium, in einer hetruriſchen 
Stadt, erfunden worden. Haben ſie bey hoch⸗ 
zeitlicher Feyer ihren Freunden zu Ehren Lieder 
gedichtet, ſo iſt dieſes noch vielmehr bey ihrem 
gepraͤngevollen Goͤtterdienſte, und den Helden 
ihres Vaterlandes zu Ehren geſchehen: Es 
ſcheint faſt dem Menſchen angebohren zu ſeyn) 
daß er durch die Betrachtung der Gutthaten; 
die ihm von der Hand Gottes ſichtbarlich zu⸗ 
5 fießen, in eine 1 Begeiſterung gera- 
d 
5 u de Totem I Lib I e. . 
e) Hiſtor. nat. Lib. Ei e. 15 Lib, 7. e. 56. 
D) Ad Lib. VII. Aeneid. e eee 
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the, und ſeine zärtüche Dankbarkeit mit erha⸗ 
benen Gedanken ausdruͤcke. Man findet dieſes 
ſogar durch das Beyſpiel ungeſitteter Nationen 
bekraͤftiget. Von einer wohlgeakteten Nation, 
als die Hetrurier waren, denen es an nichts 
| fehlte, was ung Menſchen zu entzuͤckenden Em⸗ 
pfindungen reizen kann, hat man guten Grund, 
nicht nur dieſe ſondern auch e Arten von 
Gerichten zu vermuthen. 
XII. Daß das Schauſpiel, wie 28 auch 
immer beſchaffen ſeyn konnte, bey ihnen einge⸗ 
führt war, erhellet daher, daß die Roͤmer ihre 
erſten Schauſpieler, die ſie von dem hetruriſchen 
Worte Ilter, Hiſtriones nannten, gegen das 
Jahr 391 aus Hetrurien kommen ließen.) Ob 
ſchon dieſe Hiſtrionen ohne Verſe und ohne dra⸗ 
matiſches Geſpraͤche nur die Augen der Roͤmer 
durch laͤcherliche Gaukeleyen und Taͤnze beluſtig⸗ 
ten; ſo mußten doch ihre bedeutenden Geſticu⸗ 
lationen zu einem gewiſſen Endzwecke abzielen, 
und daher in einer gewiſſen Verbindung geſche⸗ 
hen, und waren eine Art von Pantomimen, zu 
deren Erfindung und Ausfuͤhrung allerdings ei⸗ 
ne dichteriſche Begeiſterung erfordert wurde. 
Es ſind aber auch Schauſpiele in Verſen bey 
den Hetruriern uͤblich geweſen. Man nannte 
ſie die Atellaniſchen Spiele. Dieß war eine 
ſcherzhafte und ſatyriſche Art von Luſtſpielen, 
die von Atellaͤ, der Hauptſtadt der Oſtier, 
Leiner 
7) Tacitus Annal, Lib. 14. Livius Lib. 7. e. 2. 
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einer hetruriſchen Volkerſchaft, wo of e erfunden 
worden war, den Namen fuͤhret.) Demp⸗ 
ſterus ) iſt der Meynung, die Hetrurier has 
ben ſchon vor der Romer Herrſchaft Trauer- 
ſpiele geſchrieben. Er bekraͤftiget dieſes durch 
eine Stelle des Varro, wo von einem gewiſſen 


Volumnius, der in hetruriſcher Sprache 


Trauerſpiele geſchrieben hat, die Rede iſt. Aus 
dieſer von ihm angefuͤhrten Stelle folgt zwar 


nicht, daß die geſagten Trauerſpiele vor der 


Romer Herrſchaft geſchrieben worden ſeyn. Sie 
dient aber zu einem hinreichenden Beweiſe, daß 
in Hetrurien Trauerſpiele uͤblich waren. 

XIII. Der gelehrte Nitter Guazzeſt “) 
und der Herr Advocat Octavius Bocchi, ein 
Edelmann von Adria, f) haben mit ſtarken 


Gruͤnden bewieſen, daß die Hetrurier praͤchtig 


erbaute Schaubuͤhnen hatten. Unverwerfliche 


Zeugen davon ſind die von ihnen angefuͤhrten 


Ueberbleibſel, beſonders jene zu Adria, welche 
ſowohl wegen ihrer ganz eigenen Geſtalt, als 


auch der Geſchichte der Stadt ſelbſt gemaͤß, kein 
Werk der Romer ſeyn koͤnnen. Dieſes iſt, 


deucht 


125 En Epiſt. ad Diverf. vll, 125 
**) Hetruria Reg. Lib. 3. c. 35. 
***) Differt. Corton. Acad. 2 pag. 79. 


J) Saggi di Diſſertazioni neee Tom. III. 
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deucht mich, der ſtaͤrkſte Beweis, den man an⸗ 
führen koͤnne, darzuthun, daß die Hetrurier 
nicht ohne Schauſpiele geweſen ſeyn. Ä 
XIV. Ob man gleich die Hetrurier keiner 
Nachlaͤßigkeit, ihre Geſchichte aufzuzeichnen 
und auf die Nachwelt zu bringen, beſchuldigen 
kann, ſo iſt dennoch kein einziges hiſtoriſches 
Werk von ihnen übrig geblieben. Zu des Var⸗ 
ro Zeiten waren noch hetruriſche Geſchichtbuͤcher 
vorhanden, welche im achten Jahrhunderte die⸗ 
ſer Nation geſchrieben waren.) Weil die erſte 
Epoche der Hetrurier nicht bekannt iſt, ſo laͤßt 
ſich ihr achtes Jahrhundert nicht beſtimmen. 
Jedoch dient dieſes, zu beweiſen, daß ſie ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten eine geſittete und der Ge⸗ 
lehrſamkeit ergebene Nation waren. Denn es 
iſt kein barbariſches und unwiſſendes Volk be⸗ 
kannt, welches eigene Geſchichtſchreiber gehabt 
habe. Man findet zwar bey den Alten einige 
Nachricht von andern hetruriſchen Geſchicht. 
ſchreibern; ) es ſcheint aber, dieſe haben nur 
von Sachen geſchrieben, die ihre aberglaͤubiſchen 
Gebräuche betreffen. Nach Suetonius Zeuge 
niß **) hat der Kaiſer Claudius eine Geſchich⸗ 
te von den eee in zween Buͤchern griechiſch 

verfaßt, 

*) In Thuſeis hitoriis, quae odavo eorum fae- 

eulo ſeriptae ſunt, vt Varro teſtatur. Cenſori. 
nus de Die Nat. e. 5. s 
**) Maffei oſſerv. Lett. T. 4. pag. 19. 
***) In Claud. e. 42. Ge 
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verfaßt, welche aber, fo wie andere dergleichen 
Schriften, verloren gegangen ſind. Die Ge⸗ 
ſchichte einer Nation, die mehrere Jahrhunderte 
ganz Italien beherrſcht hat, bey welcher die 
Schifffahrt, Handelſchaft, Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften gebluͤhet haben, und deren Alterthum 
ſich in den entfernteſten Zeiten verliert, wuͤrde 
zur Erweiterung der aͤlteſten Voͤlkergeſchichte 
von aͤußerſter Wichtigkeit ſeyn. Der e e 
unerſetzlich. 

XV. Wenn ich dem Beyſpiele des um die 
hetruriſchen Alterthuͤmer ſehr verdienten Demp⸗ 
ſterus folgen wollte, ſo wuͤrde ich noch viel 
ruͤhmliches von dieſer Nation anführen koͤnnen. 
Nach ſeiner Meynung ſollen die Hetrurier faſt 
alles erfunden haben, und es fehlt wenig, daß 
er nicht auch die Erfindung des Athemhohlens 
ihnen zuſchreibe, wie Maffei ſcherzend anmerkt. 
Man iſt ihm zwar vielen Dank ſchuldig, daß er 
alles, was er nur immer von den Hetruriern 
bey den alten Schriftſtellern ausfindig machen 
konnte, geſammelt hat. Es gereicht auch den 
Italienern zu keiner Ehre, daß ein ſo ungebau⸗ 
tes Feld, welches ſie weit mehr als Fremde 
angeht, dennoch von dieſen zuerſt habe umge⸗ 
brochen werden muͤſſen. Es wuͤrde jedoch der 
gelehrten Welt ein groͤßerer Dienſt geſchehen 
ſeyn, wenn Dempſterus in feinem Werke“) 
meie unnuͤtze Dinge, unter welche die Zeugniſſe 

C 2 neue⸗ 
5 Hetruria Regalis, 
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neuerer Schriftſteller zu rechnen find, ausge. 
laſſen, und nicht einen jeden Gebrauch für: * 
findungen ausgegeben haͤtte. 1 
XVI. Ich würde wohl manchen einen 
Gefallen erweiſen, wenn ich hier von der 
Sprache und von den Buchſtaben der Hetrurier 
Nachricht ertheilte. Allein weil dieſes eine weit⸗ 
laͤuftige critiſche Abhandlung erfordert, und den⸗ 
noch am Ende das meiſte auf Muthmaßungen 
beruhen wuͤrde, ſo will ich hier nur anfuͤhren, 
was die gelehrten Engländer, denen wir die be 
kannte Welthiſtorie zu verdanken haben, davon 
ſchreiben. Wir muͤſſen geſtehen, ſagen ſie, daß 
die Buchſtaben, die man in einigen hetruriſchen 
Aufſchriften findet, alle uͤbrige, die in der Welt 
vorhanden find, an Alterthum übertreffen. » . 
Verſchiedne gelehrte Denkmaͤler, die von den 
Hetruriern herruͤhren, koͤnnen allen andern, die 
noch uͤbergeblieben ſind, den Vorzug an Alter⸗ 
thum ſtreitig machen, ſogar die aͤgyptiſchen nicht 
ausgenommen, die man zeithero fuͤr die aͤlteſten 
angeſehen hat.“) — Sollte ich meine unvor⸗ 
greifliche Meynung von der hetruriſchen Sprache 
ſagen duͤrfen, ſo waͤre ſie dieſe, daß dieſelbe, ſo 
wie die griechiſche, Phoͤniciſcher Herkunft ſey, 
daß ſie ſich durch ganz Italien in verſchiedne 
Dialectengetheilt, unter welchen endlich der ro» 
miſche der herrſchende geworden iſt, und alle 
55 abutdeb! PR hat, die Sprache in 
; Groß⸗ | 
95 T. XIV. p. 300 247. e 755. 
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Großgriechenlond Ausgenommen’, welche durch 
den genauern Umgang der Einwohner mit den 
Griechen und eee endlich ganz griechiſch 
geworden iſt. Die wichtigſten Beweiſe davon 
ſehe man in meiner Abhandlung von dem Ur⸗ 

ſprunge der Hetrurier. 

XVII. Zur Ehre dieſer berühmte Nation 
will ich nicht verſchweigen, daß fie von Zomer 
und Pythagoras ihres Beſuchs wuͤrdig geachtet 
worden iſt. Was Pythagoras, den Vernuͤnf⸗ 
tigſten aller alten Weltweiſen, betrifft, fo kom⸗ 
men alle alte Schriftſteller, die von ihm geſchrie⸗ 
ben haben, darinnen uͤberein, daß er zu Cro⸗ 
ton in Großgriechenland eine Schule der Phi⸗ 
loſophie errichtet habe. Der Herr Canonicus, 
Philipp Laparelli, beſtrebet ſich zwar in einer 
gelehrten Abhandlung zu behaupten, dieſes ſey 
zu Cortona, in Toſcana, ſeinem Vaterlande, 
geſchehen; allein die Beweiſe, die man dawider 
anfuͤhren kann, ſind ſo uͤberzeugend, daß der 
gemeldete Herr Canonicus mehr Liebe zu ſeinem 
Vaterlande als zur Wahrheit zu verrathen 

ſcheint. Hierdurch wird aber den Hetruriern 
die Ehre des Beſuchs eines fo. großen Mannes 
nicht benommen. Denn geſetzt auch, Croton 
habe damals gar keine Verbindung mehr mit 
der hetruriſchen Oberherrſchaft gehabt, ſo iſt es 
doch hoͤchſt wahrſcheinlich, daß fie hetruriſcher 
Herkunft, Sitten und Religion war, und zu 
en Nation gehoͤrte, ohne dem herrſchenden 
C 3 = Theile 
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Theile des mittlern Italiens unterworfen zu 
ſeyn. Weil der Endzweck dieſes großen Welt⸗ 
weiſen war, die Voͤlker zu beſuchen, die ſich in 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ſonderbar hervor⸗ 
thaten, die Hetrurier aber vorzuͤglich im Beſitze 
dieſes Ruhms waren, ſo hat man guten Grund, 
zu vermuthen, daß die Crotonenſer im Grunde 
zu der hetruriſchen Nation gehoͤrten. Sollte 
aber dieſer Beweis zu ſchwach ſeyn, ſo iſt es 
doch ganz unwahrſcheinlich, daß der wißbegie⸗ 
rige Pythagoras, welcher, den Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſten zu Liebe, ſchon ſo weite und be⸗ 
ſchwerliche Reiſen gethan hatte, das nahe He⸗ 
trurien nicht beſucht habe. 

XVIII. Der gelehrte Wiaffei *) und der 
oben genannte Herr Canonicus Laparelli“) 
beſtreben ſich ſogar zu beweiſen, daß Pythago⸗ 
ras ein gebohrner Hetrurier war. Zu dieſer 
Abſicht führen fie verſchiedne Stellen aus plu⸗ 
tarchus, **) KEuſebius, ) Clemens Alex⸗ 
andeinus, ) Porpbyrius, t) Diogenes Laer⸗ 
tius t) und Suidas m an. Allein dieſe 

Schrift⸗ 


5 Offerv. Lett. T. 4. p. 72. e 
*) Sympoſiac. Lib. g. Quaeſt. 7. | 
*) Praep. Evang. 10. e. 4. 

}) Stromat. Lib. 1. 

+}) In Vit. Fb ex Edit. L. Hollten. 

tt) De Vit. Philoſ. Lib. 8. ſub init. 7 
ttt) In Lexic. ad V. Pythag. 
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Schriftſteller druͤcken ſich auf eine ungew iſſe und 
zweifelhafte Art aus, und da ſte verſchiedne 
widerſprechende Meynungen der alten erwaͤh⸗ 
nen, ſo dienen ſie vielmehr zum Beweis, daß 

das Vaterland dieſes Weltweiſen ungewiß ſey. 
Ehre genug. fuͤr die Toſcaner, daß es ihnen er⸗ 
laubt iſt, mit andern um die Landsmannſchaft 

da Pythagoras zu buhlen. 5 

XIX. Daß Somer die Hetrurier mit ſei⸗ 
nem Beſuche beehrt habe, dieß finden wir in 
den Fragmenten des Heraclides Ponticus,) 
wo von den Cephaleniern, einem Volke Griechen⸗ 
lands, die Rede iſt. Hieher und nach Ithaka, 
ſagt er, ſey Homer, nach feinem eignen Geſtaͤnd⸗ 
niß, aus Tyrrhenien gereiſet, da er ſein Geſicht 
verlor. Ob nun gleich Seraclides nicht fo alt 
iſt, daß er dadurch ein wichtiges Anſehen ge⸗ 
woͤnne, ſo verdient dennoch dieſe Nachricht viele 
Achtung, weil ſie ſich auf Homers eignes Ge⸗ 
ſtaͤndniß gruͤndet, und gar nicht zu vermuthen 
Ab, daß Heraclides ſich darauf berufen haͤtte, 
wenn nicht zu feiner Zeit ein Werk von ihm vor⸗ 
handen geweſen waͤre, worinnen dieſes Zeugniß 
zu finden war. Vielleicht hat Homer die mei⸗ 
ſten Bilder von praͤchtigen Kunſtwerken, und 
einen Theil mythologiſcher Fabeln, in Hetru⸗— 
rien geſammelt, und ſeinen Gedichten einverlei⸗ 
E ͤ bet. 


*) De Politiis, welche in einigen Editionen des Aelia⸗ 
nus gedruckt find. Edit. Lugdun. 1604. pag. 455. 
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bet. Der Herr Probſt Gori“) muthmaßt die» 
ſes insbeſondere von der Fabel des Acheron. 
Die Toſcaner haben daher Urſache, es beſon⸗ 
ders zu bedauern, daß ein ſo vortrefflicher Gaſt 
das Licht der Augen bey ihnen verloren habe. 
Hingegen kann ſich, meines Erachtens, Homer 
zu einem großen Gluͤck ſchaͤtzen, nicht eher blind 
geworden zu ſeyn, bis er das ſchoͤnſte unter al⸗ 
len bekannten Laͤndern geſehen hatte. Uebrigens 
dient dieſer Beſuch der zwey groͤßten Maͤnner 
des Alterthums zu einem unverwerflichen Be⸗ 
weiſe, daß zu ihren Zeiten Kuͤnſte und Wiſſen 
ſchaften bey den Hetruriern bluͤheten. . 

XX. Nach einem fuͤnfhundertjaͤhrigen Wi⸗ 
derſtand hatte dieſe ſo beruͤhmte Nation das 
Schickſal, von den Roͤmern endlich ganz unter⸗ 
jocht zu werden. Nach dem Verluſte ihrer Frey⸗ 
heit wichen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte von ih⸗ 
nen, und giengen zu den herrſchſuͤchtigen Obſte⸗ 
gern uͤber. Dieſes konnte zwar eine natuͤrliche 
Folge der verlornen Wohlfahrt und Freyheit 
ſeyn; daß aber alle ihre Schriften ſo gaͤnzlich 
vom Erdboden verſchwunden ſind, dieß, deucht 
mich, wirft einen ſchaͤndlichen Verdacht auf die 
Roͤmer. Ehe ich aber von dieſen anfange, muß 
ich von zwey andern Voͤlkern Italiens handeln, 
die vor ihnen Kauen und Wiſſenſchaften betrie⸗ 
ben haben. | 


*) Muſ. Hetrufe, T. 2. p. 236. 


Zweyter 


wer . 


95 


Zweyter Theil. 


Won d der Shi in She 


land und Sicilien. 


Fr Tu dem fäolichften < Theile Italiens hatten 
ſich unter den Hetruriern nach und 


een o viele Griechen niedergelaſſen, daß dieſe 


endlich die Oberhand gewannen, und ſich von 
der allgemeinen hetruriſchen Herrſchaft losriſſen. 


Wenn dieſes geſchehen ſey, iſt ungewiß. Je⸗ 


doch weil Livius ſagt, daß vor der Romer 


Herrſchaft die Hetrurier ganz Italien beherrſch⸗ 


ten, ſo iſt wahrſcheinlich, das die Voͤlkerſchaf⸗ 


ten des untern Italiens ſich damals in Freyheit 


ſetzten, als die berrſchenden Hauptſtaͤdte der He⸗ 


0 trurier mit den Roͤmern in Kriege verwickelt wa⸗ 


ren. Die Entfernung des Landes von dm 
Hauptſite der Hetrurier, der vielfältige Um⸗ 


gang mit den griechiſch⸗ redenden Sicilianern und 
benachbarten Griechen, der fortdauernde Zufluß 
derſelben, und die Unterbrechung der Gemein» 
ſchaft mit den zwolf hetruriſchen Hauptſtaͤdten 


verurſachte, daß derſelben Sprache nach und 


nach von der hetruriſchen abwich, und endlich 
ganz in die griechiſche verwandelt wurde, wo⸗ 
her es den Namen Magna Graecia erhalten 

hat. Es iſt nicht lach, die ra dieſes 
Ei C 5 Lan⸗ 
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Landes zu beſtimmen, wie Cellarius anmerkt.“) 
Jedoch iſt gewiß, daß es den unterſten Theil 
Italiens, wo es von beyden Meeren am eng⸗ 
fien eingeſchraͤnkt wird, und ſich gegen Sicilien 
wendet, begriff. Weil dieſer Theil Italiens 
viel ſpaͤter von den Waffen der Roͤmer beunru⸗ 
higt wurde, und zu den Zeiten, da Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften in Griechenland und Sicilien 
bluͤheten, eine ungehinderte Gemeinſchaft mit 
denſelben fortſetzte, ſo vermehrte ſich hier die 
Gelehrſamkeit, indeß daß ſie im mittlern Ita⸗ 
lien unter den Kriegsunruhen ihrem Untergange 
ſich nahete. Es thaten ſich unter ihnen Maͤn⸗ 
ner hervor, deren Andenken theils durch Frag⸗ 
mente ihrer Schriften, theils durch der gelehr— 
ten Griechen Zeugniß bis auf unſere Zeiten ge⸗ 
langet iſt. Darum kann man auch mit et⸗ 
was groͤßerer Zuverlaͤßigkeit von der Geſchichte 
ihrer Gelehrſamkeit ſchreiben. 
II. Mit dieſer laͤßt ſich jene der Sicilianer 
ganz ſchicklich vereinbaren. Die Naͤhe beyder 
Laͤnder, die nur durch eine ſchmale Meerenge 
von einander abgeſondert find, verurſachte uns 
ter ihnen eine wechſelsweiſe Gemeinſchaft der 
Sprache, der Wiſſenſchaften, Geſetze und Sit« 
ten; ſo gebuͤhret es ſich auch, daß von zween 
Nationen, die ſich in der Beſtrebung nach Wiſ⸗ 
ane vereinigt haben, zugleich gehandelt 
Werd 


+ 
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werde. Hier haben wir nicht mehr noͤthig, mit 
weit hergeſuchten Beweiſen und Muthmaßungen, 
die ſich oft nur auf den Schatten der Sachen 
gruͤnden, uns zu befriedigen. Unmittelbare 
Zeugniſſe geben hier den ee eine nn. 
mene Gewißheit. u | 
III. Meine Abſt cht iſt wh, lange Ver⸗ 
zeichniſſe von Gelehrten und Kuͤnſtlern zu ver⸗ 
fertigen. Dieſes ſtehet nur denen zu, die eine 
allgemeine Bibliothek von den italieniſchen 
Schriftſtellern zu entwerfen Willens find. 
Meine Abſicht geht nur dahin, ſolche Maͤnner 
bekannt zu machen, oder zu ruͤhmen, die durch 
ihre Werke zur Befoͤrderung der Kuͤnſte und 
ee ee etwas e ee e 


Erſtes Kapitel. 
Weltweisbein 


1. V. der Weltweisheit anzufangen 15 ſo hat 

Großgriechenland das Gluͤck gehabt, 
vom Pythagoras ſowohl durch Beyſpiele als 
durch Lehre darinnen unterwieſen zu werden. 
Alle Schriftſteller, die von ihm geſchrieben has 
ben, ſtimmen hierinnen zuſammen, und der 
Name der von ihm errichteten Italiſchen Schu- 
le bekraͤftigt es, worinnen alle die Kenntniſſe, 
die den Verſtand und das Herz bilden, gelehrt 
wurden. Es ſind zwar keine Schriften von 
dieſem berühmten Manne vorhanden, woraus 
ſeine 
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feine gegebnen ehren ! in einem Zuſammenhange 
offenbar wuͤrden; jedoch haben plato und Ari⸗ 
ſtoteles, und nach ihnen Laertius, Porphy⸗ 
rius, Jambilicus und andere gelehrte Schrift⸗ 
ſteller viel wichtiges von ihm und ſeiner Lehre 
aufgezeichnet, welches nicht gaͤuzlich als ans 
ene werden kann. 

Die meiſten kommen dabei uͤber⸗ 
aa 85 er auf der Inſel Samos gebohren ſey; 
zu welcher Zeit aber dieſes geſchehen, und wenn 
er nach Italien gekommen ſey, laͤßt ſich nicht 
vollkommen beſtimmen. Nach den genaueſten 
Unterſuchungen der Herren de la Nauze und 
Freret, deren gelehrte Abhandlungen hiervon 
im 14 Bande der Memoires de Academie des 
Inſcriptions et Belles Lettres einverleibt ſind, 
fälle feine Geburt in die zwote Hälfte des ſieben⸗ 
ten Jahrhunderts, und ſein Tod in die erſte 
Hälfte des ſechſten Jahrhunderts vor der chrifte 
lichen Zeitrechnung. Cicero haͤlt dafuͤr, er ha⸗ 
be vor Numa Pompilius Zeiten gelebt.“) 
Croton und Metapontum in Großgriechenland 
waren die Oerter ſeines Aufenthalts. Allein 
es iſt nicht daran zu zweifeln, daß auch die be⸗ 
nach barten Staͤdte und die Sicilianer feine Lehre 
und Rathſchlaͤge benutzet haben. Porphyrius 
und Jambilicus erzaͤhlen große Dinge von ihm, 
die er zur politiſchen beſfrrumd Großgriechen⸗ 
lands gethan ban n cl koͤnnen wahr 
* | ſeyn. 
I m Cicero 95 On Ib. 2. n. 154. 
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55 Aber die Wünderztichen; die ſie ihm zu⸗ 
ſchreiben, ſind vielleicht von ihnen deswegen 
erdichtet worden, damit fie unſerm Erlsſer eis 
nen Wundermann entgegenſetzten. Man kann 
auch nicht mit Gewißheit behaupten, ai er 
1 Lehren ſchriftlich verfaßt — 
1 Pytbagoras hat zuerſt den bis ba 
unbekannten Namen eines Philoſophen getra⸗ 
gen.) Er war nach Thales der erſte ; der in 
der Weltweisheit, Mathematik und Sittenlehre 
nicht nur neue Wege oͤffnete, und weiter als 
vorhin geſchehen war, darinnen fortſchritt, ſon⸗ 
dern auch in oͤffentlicher Schule andern ſeine 
Entdeckungen bekannt machte, und ſie durch 
Lehren und eignes Beyſpiel zur Weisheit und 
Tugend aufmunterte. Wenn man die Nach⸗ 
richten, die uns bewaͤhrte Schriftſteller von 
Thales und Pythagoras Lehren hinterlaſſen ha⸗ 
ben, mit einander vergleicht, ſo wird offenbar, 
daß dieſer in die Kenntniß der Natur weiter ein⸗ 
gedrungen, und der Wahrheit naͤher gekommen 
ſey, als jener. Seine Schule war auch viel 
beruͤhmter und zahlreicher; denn nicht nur aus 
ganz Italien, ſondern auch aus Sicilien halte 
f einen ſtarken Zufluß von Schuͤlern. 55 
IV. Von der Lehrart, derer ſich pytba⸗ 
beer, RN? von 950 Maͤßigkeit „Verachtung 
je | der, 


9 Cicero Tufeil, Quaeft. Lib. 5. n. 3. 
* Laertius Lib. 2. in vita Anaximen. 
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der Ehre und Gemeinſchaft der Guͤter, vom 
Stillſchweigen und andern dergleichen Dingen, 
zu welchen er ſeine Schuͤler verpflichtete, kann 
Brukers kritiſche Geſchichte, wo dieſes ſehr ge⸗ 
nau unterſucht wird, nachgeleſen werden. Der 
naͤmliche beruͤhmte Schriftſteller hat auch alles, 
was die Alten in Betreff der Wiſſenſchaften dem 
pythagoras zueignen, fleißig geſammelt und 
kritiſch unterſucht. Das naͤmliche iſt in Anſe⸗ 
hung der Lehre von Gott insbeſondere vom P. 
Gerdil, einem Barnabiten,) und in Anſehung 
der Mathematik von Montucla ) geſchehen. 
Es wuͤrde eine unnuͤtze und dem Leſer ſehr ver⸗ 
druͤßliche Unternehmung ſeyn, wenn ich alles 
anfuͤhren und kritiſch aus einander ſetzen wollte, 
was Pythagoras in der Weltweisheit uͤber⸗ 
haupt, in der Arithmetik, Geometrie, Aſtrono⸗ 
mie, Arzneywiſſenſchaft, Sittenlehre, Theolo⸗ 
gie, und beſonders von der Seelenwanderung 
und Harmonie nach den verſchiednen Zeugniſſen | 
der Alten ſoll gelehret haben. 4 
V. Jedoch darf ich nicht une: ei⸗ 
nige ſonderbare Verdienſte der pythagoriſchen 
Schule um die Naturlehre und Mathematik an⸗ 
zufuͤhren. Proclus in der Vorrede des zweyten 
Buchs des Kuclides behauptet, Pythagoras 
f babe zuerſt die Geometrie zu einer Wiſſenſchaft 
gebil⸗ 
95 Introduz. allo Studio della Religione pag. 
246. 263. 
**) Hiſt. des Mathem. T. I. p. 112. 
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gebildet. Ob nun gleich dieſes von Bruker 
in Zweifel gezogen wird,) fo iſt doch ganz 
ſicher, daß er fie zuerſt in Großgriechenland ges 
lehrt, und zu einer groͤßern Vollkommenheit ge⸗ 
bracht habe. Die Erfindung des Lehrſatzes, 
daß in einem rechtwinkelichten Dreyeck das 
Cuadrat der Hypotenuſe den zweyen Muadra⸗ 
ten der uͤbrigen zwey Seiten aͤhnlich ſey, 
wird ihm von den alten und neuen Schriftſtel⸗ 
lern einſtimmig zugeeignet. Er ſoll auch wegen 
dieſer Entdeckung ſich ſo gefreuet haben, daß er 
eine Hekatombe, oder wie andere berichten, nur 
einen Ochſen, oder gar nur einen aus Teig ge⸗ 
bildeten, den Muſen opferte. Zwey der be⸗ 
ruͤhmteſten Nachfolger Newtons, Gregori und 
Maclaurin, behaupten, Pythagoras habe bas 
Gewicht der Planeten gegen die Sonne, und daß 
daſſelbe ſich wie die Quadraten ihrer Entfernung 
verhalte, zuerſt entdeckt.) Wontucla be⸗ 
weiſet aus alten Schriftſtellern, Pythagoras 
habe die Eintheilung der Himmelskugel, den 
ſchiefen Weg der Ekliptik, die runde Geſtalt 
der Erde, der Sonne und der andern Sterne, 
die Gegenfuͤßler, die Urſache der Beleuchtung 
des Mondes, die Sonnen: und Mondesfin⸗ 
PR aden ug Distens will auch aus 
e er 
00 Hit. Crit. Phil. T. 1. p. 1060. 
) Dutens Recherches fur les decouvertes attri- 
buecs aux modernes, T. I. p. 156. 
*) loc. eit. 
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einer Stelle des Stobäus darthun, pycbagoras 
habe die Watur der BRömeten eingefehen. ° *) 
Sogar das newtonianiſche Syſtem von den 


Farben,) und das leibnizianiſche von den 
Monaden w *) follen ſich aus der pythagoriſchen 


| Lehre folgern laſſen. 


VI. Zum toperntrniſchen Lebe geb gs 
iſt in der Schule des Pythagoras der erſte Grund 
gelegt worden. Denn daß die Erde ſich um die 
Sonne bewege, und dieſe der Mittelpunkt der Welt 
fey, und daß alle Planeten bewohnt ſeyn, war 
die Lehre des Pythagoras ſelbſt, oder wenigſtens 
feiner Schüler. +) Was die Bewegung der Erde 
um die Sonne insbeſondere betrifft, ſo ſagt 
Cicero, Icetas (oder Nicetas), ein Syraku⸗ 
ſaner, habe dieſelbe gelehrt, und fuͤhrt des 
Theophraſtus Zeugniß zur Beſtaͤtigung dieſer 
Nachricht an. ff) Allein dieſer ſcheint vielmehr 
ade Be der Sina aus der pythagoriſchen 

| BIN Schule 
85 be, cit. p. 202. e 0 loc. eit. p. 181. 
ae) Gerd il Hiſt. des Maäthem. 4 E. 1. p. 272. 
1) Bruker, und Nontüela loc. eit. und Dutens 
enen 
100 Cicero Acad. Quaeſt. Lib. 4. n. 39. Meets 4 
Syracuſius, vt ait Theophraſtus, Coelum, So- 
lem, Lunam, Stellas, Supera denique omnia 
ſtare cenſet, neque praeter terram rem ullam 
in mundo moveri, quae cum circum axem fe 
ſumma celeritate convertat et torqueat, eadem 
efficit omnia, quaſi ſtante terra coelum mo- 
veretur. 
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* 
Schule geſchoͤpft, als ſelbſt erfunden zu ha⸗ 
ben. Denn da er ſogar dem Monde die Bewe⸗ 
gung abſpricht, kann man ihm mit gutem 
Grunde die Faͤhigkeit, die Bewegung der Erde 
zu entdecken, ſtreitig machen. Licetas iſt 
ohne Zweifel einer von den Neuern, die, ob ſie 
gleich nicht Kopf genug hatten, das pythagori⸗ 
ſche Syſtem zu faſſen, geſchweige denn ſchrift⸗ 
lich aufzuſetzen, ſich dennoch unterſtanden ha⸗ 
ben, davon zu ſchreiben; wodurch es nach und 
nach in eine ſolche Verwirrung gebracht, und 
mit ſo vielen Widerſpruͤchen durchwebet worden 
iſt, daß es endlich faſt ganz unkenntbar gewor⸗ 
den iſt. Dieſes konnte deſto leichter geſchehen, 
weil zu vermuthen iſt, daß anfaͤnglich nicht alle 
Theile dieſes Syſtems von ſeinem Erfinder ſo 
deutlich aus einander geſetzt, und mit Erfah⸗ 
rungen beſtaͤtigt waren, als nach vielen Jahr⸗ 
hunderten von Nicolaus Copernicus geſche⸗ 
hen iſt. | 
VII. Die Lehre diefes großen Weltweifen 
hatte ſich durch ganz Italien verbreitet. Ita⸗ 
lien war voll Pythagoraͤer, ſagt Cicero,) da 
Großgriechenland noch bluͤhete. Der gelehrte 
Fabricius) nennt ihrer ein paar hundert, 
unter denen ſich Bar einige vom ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlecht 


1 De Orat. Lib. 2. n. 154. 
) Biblioth. graec. T. 1. . 490. und di 
I. Band. 9128 | 
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ſchlecht befinden. Hier iſt nur die Rede von 
denen, die nach Pythagoras Tode ſeine Lehre 
in oͤffentlichen Schulen fortgepflanzt haben. 
Die merkwuͤrdigſten unter dieſen ſind: Empe⸗ 
docles von Agrigentum, (itzt Girgenti), von 
welchem Mr. Freret ) in einer gelehrten Abs 
handlung behauptet, er habe im Grunde New⸗ 
tons allgemeines Gegengewichte der Weltkoͤrper 
gelehrt. Lucrez nennt ihn einen heiligen, wun⸗ 
derbaren und liebenswuͤrdigen Mann, und ſetzt 
hinzu, ſeine Schriften und Erfindungen verra⸗ 
then etwas mehr als Menſchliches; ““) Epi⸗ 
charmus, entweder in der ſicilianiſchen Stadt 
Megara, oder wie andre wollen, in Samos 
oder Chios gebohren, woher er aber als ein 
Kind von drey Monaten nach Sieilien gekom⸗ 
men ſeyn ſoll;; ) Gcellus von Lucania; Ti⸗ 
maͤus von Locri, der von Plato fo werth ges 
ſchaͤtzt war, daß er ſein Geſpraͤch von der Na⸗ 
tur der Dinge, welches von Cicero ins Lateini⸗ 
ſche uͤberſetzt worden iſt, mit deſſelben Namen 
benannt hat; Architas von Tarentum, der 
von Cicero und Horaz geruͤhmt, und wieder 
vorkommen wird, wenn wir von der Mathema⸗ 
tik handeln werden; Alcmeon und Philolaus 
von e Hippaſus ebenfalls in Groß⸗ 

griechen⸗ 


) Mem. de I’ Acad. des Inſe. T. 18. p. 101. 
*) Lib. I. v. 717. etc. 
* Bruker T. 1 P. 1121. 
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griechenland gebohren, deren Lehrſäͤtze Bruker 
anfuͤhrt, und auf eine gelehrte Art behandelt. 
“= VIII. Aber nichts beweiſet mehr den gu⸗ 


ten Ruf und das Anſehn der pythagoriſchen 
Secte, als daß der göttliche Plato, die vor⸗ 
nehmſten Anhaͤnger derſelben und ihre Meynun⸗ 


gen zu kennen, eine Reiſe nach Italien unter⸗ 
nommen hat. In Sicilien fol er die Schriften 
des Pythagoras ſelbſt, oder wie andre wahr⸗ 
ſcheinlicher davor halten, der aͤlteſten Schüler 
deſſelben theuer aufgekauft, und hernach in ſei⸗ 


nen philoſophiſchen Werken genutzt haben. 


Bruker beweiſet dieſes mit vielen Zeugniſſen 
alter Schriftſteller.) Daß Plato eben kein 
groß Bedenken getragen habe, ſich mit fremden 


Federn zu ſchmuͤcken, beweiſet eine Stelle aus 


Athenaͤus, wo ihm Schuld gegeben wird, daß 
er aus den Dialogen eines gewiſſen Birſo aus 
Heraklea vieles in feine Werke uͤbergetragen ha⸗ 


be. h) Er ſoll auch vieles aus des Epichar⸗ 


mus Schriften ſich eigen gemacht haben, wie 


Diogenes Laertius in Plato's Lebensbeſchrei⸗ 


bung erzaͤhlt. 
IX. Nach der Große des Ruhms, und der 


* 


Anzahl der Anhänger dieſer Secte, würde man 
von ihr eine laͤngere Dauer vermuthen, als ſie 


wirklich gehabt hat. Nach einem Verlauf von 

weniger als zwey hundert Jahren war ſogar 
DO 2 dei 

10) loc. cit. 

**) Lib. 2. Deipuoſ. ſub fiuem. 
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der Name der Pythagoraͤer erloſchen. Ihr 
freyes Beſchelten der herrſchenden Laſter, der 
Verdacht, den ſie ſich wegen des geheimnißvol⸗ 
len Stillſchweigens zuzogen, und zwar zu einer 
Zeit, da viele Staͤdte in Großgriechenland ſich 
durch buͤrgerliche Kriege zu Grunde richteten, 
und neu ene Secten beſchleunigten ihren 
Untergang. 

N. Indeſſen war aus der pythagoriſchen 
Schule eine andre in Großgriechenland entſtan⸗ 
den, die von der Stadt Elea oder Velia die 
eleatiſche Secte genannt wurde. Der Stifter 
derſelben war Xenophanes, welcher zwar zu 
Kolophon in Jonien gebohren war, ſich aber 
die laͤngſte Zeit ſeines Lebens in Großgriechen⸗ 
land aufgehalten hat. Nach Diogenes Laer⸗ 
tius Erzaͤhlung war er ein Schuͤler des Telau⸗ 
ges, Pythagoras Sohns; gieng aber in vielen 
Stuͤcken von den Meynungen dieſer Schule ab. 
Die Lehrſaͤtze, die ihm von verſchiedenen alten 
Schriftſtellern zugeſchrieben werden, ſind ſo 
dunkel, und enthalten ſo viel widerſprechendes, 
daß es unmoͤglich iſt, etwas zuſammenhaͤngen⸗ 
des und geſcheidtes herauszubringen. Einige 
behaupten, er und ſeine Anhaͤnger ſeyn Vorlaͤu⸗ 
fer des Spinoſa geweſen. Das gewiſſeſte iſt, 
daß er ein Freydenker ohne große Vernunft 
war. Die vornehmſten Anhaͤnger dieſer Secte 
nach ihm waren Parmenides, Jeno, nicht der 
Stoiker, und Leucippus, alle aus Velia ge⸗ 

bürtig, 


* 
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buͤrtig, obgleich einige dem letzten ein anders 
Vaterland zuſchreiben. Es iſt zu bewundern, 
was fuͤr ſeltſame Meynungen von Gott und der 
Welt die meiſten dieſer Weltweiſen gehegt haben. 
Wenn man alles das, was alte Schriftſteller 
davon aufgezeichnet haben, gegen einander hält, 
ſo findet man ſelten einen vernuͤnftigen Gedan⸗ 
ken, und dieſen mit ſo vielen andern Wider⸗ 
ſpruͤchen begleitet, daß man ihre guten Erfin⸗ 
dungen vielmehr einem blinden Ungefaͤhr, als 
einer aufgeklaͤrten Vernunft zuſchreiben ſollte. 
Es kann jedoch ſeyn, daß man einige unter ih⸗ 
nen nicht nach dem, was die Griechen und No» 
mer von ihnen aufgezeichnet haben, beurtheilen 
duͤrfe. Viele der Nachrichten, die ſie von ihrer 
Lehre hatten, gruͤndeten ſich vielleicht nur auf 
Fragmente, die durch das viele Abſchreiben 
nach und nach verfaͤlſcht waren, viele auch nur 
auf muͤndliche Erzaͤhlungen. Wer ganze zu⸗ 
ſammenhaͤngende Werke von ihnen beſaß, eig⸗ 
nete ſich vielleicht ſelbſt das beſte davon zu, und 
das uͤbrige uͤberließ er dem Erfinder. 
Xl. Auf dieſe Weiſe koͤnnen Pythagoras 
die beſten Werke orientaliſcher Gelehrten, Pla⸗ 
to aber und andere Griechen jene der pythagori⸗ 
ſchen und eleatiſchen Schule, und vielleicht auch 
der hetruriſchen Weiſen ſich eigen gemacht, und 
fuͤr ihre eigne Erfindungen ausgegeben haben. 
Ihre aus Wißbegierde unternommenen und lang 
1 Wa das große Anſehen, wozu 
D 3 ſie 
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fie durch den Schein der Weisheit und neuer Er- 
ſindungen gelangen konnten, und der ungemein 
hohe Preis, um welchen ſie ihre Lehre den Schüs 
lern mittheilten, geben keinen ſchlechten Grund 
an die Hand, dieſes zu vermuthen. Und war⸗ 
um ſind wohl alle Werke der Philoſophen vor 
Plato's Zeiten verlohren gegangen, ſeine aber 
mit jenen verſchiedner andern Griechen uͤberge⸗ 
blieben? Weil es zu Plato's Zeiten noch viele 
Anhänger der pythagoriſchen Schule gab, die 
er ihres Ruhms wegen beſucht hat, und da man 
durch Zeugniſſe beweiſen kann, daß er ſich eini⸗ 
ger Schriften eigen gemacht hat, ſo deucht 
mich, dieſe nien ſey 2 nen ge 
dne | 


XII. Einer der We Yeilofopfen 
des Alterthums war Dicaͤarchus von Weſſina. 
Ob er gleich weder von der pythagoriſchen noch 
eleatiſchen Schule war, und ſich im Lycaͤo zu 
Athen unter Ariſtoteles Lehre gebildet hatte, 
ſo kann er doch wegen ſeines Vaterlands unter 
die ſicilianiſchen Gelehrten gerechnet werden. 
Es iſt vielleicht keiner unter den alten Gelehrten 
zu finden, der ſich in ſo vielen Wiſſenſchaften 
hervorgethan habe, als er. In der Weltweis⸗ 
heit, Erdbeſchreibung, Geſchichte, Muſik und 
Dichtkunſt hatte er es gleich weit gebracht, und 
Bücher davon geſchrieben. Cicero nennt ihn 
daes einen großen und wunderbaren 


Mann. 
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Wann.) Schade, daß ein Mann von fo 
großer Faͤhigkeit von der menſchlichen Seele ſo 
fehlerhafte Begriffe hatte. Er unterſchied die 
Seele nicht vom menſchlichen Koͤrper, und ver⸗ 
meynte, die Wirkungen, die man derſelben zu⸗ 
ſchriebe, erfolgten aus dem Baue des Koͤr⸗ 
pers.) Daher folgerte er, es waͤre thoͤricht, 
ſich um das zukuͤnftige Schickſal zu bekuͤmmern, 
und viel beſſer, nichts davon zu wiſſen. 
Nichts deſto weniger hat er ſo weislich von der 
Regierung der Staaten, und von den Pflichten 
der Obrigkeit und der Unterthanen geſchrieben, 
daß es in Sparta zu einem Geſetz geworden 
war, deſſelben Buch von dieſer Republik der 
Jugend einmal des Jahrs im Rathhauſe vorzu⸗ 
leſen. Heinrich Dodwell, f) Bruker +) und 
Fabricius it) haben weitlaͤuftig von feinen 
re gehandelt. ss 

XIII. Weil in Greßgeiechenland. die Phi. 
kofopbie mit großem Eifer betrieben worden iſt, 
ſo iſt es kein Wunder, daß auch die Arzneywiſ⸗ 
ge die mit jener fo genau verbunden iſt, 
5 N Daa ihre | 


) Ad Attie. Lab. 3 2. 
* Cicero Tuſecul. Quaeſt. Lib. J. n. 152. 
, De Divinat. Lib. 2. n. 130. 


J) Diſſert. de Dicaearcho edita Vol, II. Geograph. f 
Graec. Edit. Oxon. | 


150 Hif. Crit. Phil. T. 1. p. Bon 
tt) Bibl. grace. T. 2. p. 295. 
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ihre Verehrer allda gefunden habe. Nach des 
Serodotus Zeugniß haben ſich die von Croton 
in derſelben vor allen andern ausgezeichnet. 
Er giebt eine weitlaͤuftige Nachricht von einem 
gewiſſen Democedes aus Croton, der zu Py⸗ 
thagoras Zeiten lebte, und ſeine Vaterſtadt ſo 
beruͤhmt machte, daß die daſigen Aerzte fuͤr die 
beften der Welt gehalten wurden.) Epichar⸗ 
mus, Empedocles, Pauſanias, Philiſtion, 
und andere, von denen Laertius ) Meldung 
thut, will ich hier mit Stillſchweigen uͤbergehen. 
Auch verdient Wenecrates kaum angemerkt zu 
werden. Sein ſtolzes Schreiben an den mace⸗ 
doniſchen Koͤnig Philipp, und deſſelben Antwort, 
wo er ihm den Rath gab, nach Anticira zu rei⸗ 
fen; find aus Athenaͤus ) bekannt. Wahre 
Verdienſte um die Arzneywiſſenſchaft haben nur 
Alcmeon, Erodicus und Akron gehabt. Der 
erſte, der von Croton gebuͤrtig und ein Schuͤler 
des Pythagoras war, ſoll zuerſt anatomiſche 
Beobachtungen uͤber die Thiere, beſonders uͤber 
den Bau des Auges, angeſtellt und geſchrieben 
haben. f) Krodians, ein Leontiner, der die 
ermuͤdenden Bewegungen des Leibes (gymnaſti- 
que) zuerſt als ein e me in die Arzney⸗ 

| wiſſenſchaft 


) Herod. Lib. 3. n. Abe | 
*) Vit. Phil. Lib. g. ) Deipnof, VII. 


+) Caleidius Comment. in Timaeum Platonis. 
Bruker Tom. I. p. 1132. in not. 
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wiſenſchaft einführte. ) Er uͤbertrieb zwar 
die Sache, da er verlangte, ein Athenienſer ſolle 
um der Bewegung willen von Athen nach Wie, 
gara, einen Weg von vier teutſchen Meilen, 
zu Fuße gehen, und, ohne allda auszuruhen, 
nach Athen zuruͤckkehren; ) jedoch hat er im 
Grunde die Menne mitenbchakt hierdurch ver⸗ 
vollkommet. Daniel le Clerc *) und Bu⸗ 
rigny ) acer bor er ſey Pythagoras Lehrer 
geweſen; ich weis aber nicht, mit welchen be⸗ 
waͤhrten Zeugniſſen der Alten ſie dieſes beweiſen 
koͤnnen; Akron von Agrigentum, der Stifter 
der Empiriker, die in der Heilung einer jeden 
Krankheit blos ihren Erfahrungen und Ver⸗ 
ſuchen gemaͤß handelten, ohne ſich viel darum 
zu bekuͤmmern, ob ihr Verfahren den theoreti⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen widerſpreche oder damit über: 
einſtimme. t) Ein griechiſches Epigramma, 
welches Laertius anfuͤhrt, fit) beweiſet, daß 
zwiſchen Akron und Empedokles eine ſtarke Ei⸗ 
ferſucht geherrſcht habe, ein Beweis, daß die 
Empiriker vor Alters eben ſo wie itzt von ſyſte⸗ 
ere re gehaßt worden find, 7 

11 O 3 Ei 


* Bu Ul. de 8 R 

10 Plato in Phoe edro. 

a) Hiſtoire de la Medicine p. 229. Edit. genev. 
15 Hiſt. de la Sicil. T. 1. p. 18. 

1) Plinius Hiſt. nat. Lib. 29. e. 1, 

ft) Lib. 7. in Emped. 
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Zweytes Kapitel. 
2 Mathematik. Sur 


1. us dem, was uns aus den alten Schrift 

ſtellern von der Philoſophie in Groß⸗ 
here ande und Sieilien bekannt iſt, wird 
wahrſcheinlich, daß in ihren Lehrſaͤtzen kein we⸗ 
ſentlicher Zuſammenhang, folglich nicht viel 
gruͤndliches zu finden war. Solche Philoſo⸗ 
phen machten ſich mehr durch ihre Spitzfindig⸗ 
keiten, beſondere Lebensart und große Anzahl 
Schuͤler berühmt, als durch wahre Wiſſenſchaft. 
Dieſen wahrhaften Ruhm kann man aber denfe⸗ 
nigen nicht abſprechen, welche ſich in der Ma⸗ 
thematik hervorgethan haben. Hier hilft keine 
betruͤgeriſche Wortmacherey. Hier muß alles 
deutlich und unumſtoͤßlich auf Gruͤnden gebauet 
ſeyn, und was nicht ſo gegruͤndet iſt, faͤllt von 
ſich ſelbſt. Der Herr Canonicus Mongitore 
beſtrebt fich in feiner Bibliotheca Siciliana, zu 
beweiſen, Euclides ſey zu Gela, einer Stadt 
in Sicilien, gebohren. Er fuͤhrt auch eine 
Menge Zeugniſſe neuer, meiſtens ſicilianiſcher, 
Schriftſteller, es zu beweiſen, an. Allein in 
Ermangelung aͤlterer Zeugen verdient ſeine 
Meynung keinen Beyfall. Es iſt aber fuͤr 
Großgriechenland und Sieilien Ehre genug, 
Archytas und Archimedes n au 
haben. 


II. Ar. 


— 
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1 5 Archytas, ein Tarentiner, bluͤhete ge⸗ 


bee die ſechs und neunzigſte Olympiade.) Er 


war ſo beruͤhmt, daß Plato ſich feinem Untere 
richte unterwarf. Dieſer hatte ihm nicht nur 


die Lehre, ſondern auch ſein Leben zu verdanken. 


Denn da er von Dionyſius, dem Tyrannen von 


Sprakuſa, zum Tode verurtheilt war, erlangte 
er, vermittelſt eines Briefs, den Archytas an 
den Koͤnig geſchrieben hatte, feine Freyheit. 
Er hat verſchiedne Werke geſchrieben, deren 


Namen der gelehrte Fabricius aus den Schrif⸗ 
ten der Alten geſammelt hat. In der 
Geometrie und Algebre hat ſich Archytas ſonder⸗ 


bar hervorgethan. Denn er hat zuerſt die Geo⸗ 


metrie, welche bis dahin nur aus abſtrakten 


und unnuͤtzen Speculationen beſtand, zum ge⸗ 


meinen Gebrauche angewandt. f) In der 
Mechanik fieng er an, aus den Wirkungen auf 
die Urſachen zu ſchließen, und die allgemeinen 
Geſetze der Bewegung zu beſtimmen. Zum Be⸗ 
weis ſeiner Geſchicklichkeit in der Mechanik dient 
die fliegende Taube, die er von Holz ſoll verfer⸗ 
tigt haben. Bruker macht ihn auch zum Er⸗ 
finder der Welle und der Schraube; es iſt aber 
bag daß biefe Erfindungen Archi⸗ 
medes 


) Bruker Hift. Crit. Phil. Tom. 1. p. 1128. 
**) Laertius vit. Phil. Lib. 8. in Archyta, 
et) Bibl. graeca T. I. p. 493: 


7) loe, eit, 
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medes zugehoͤren. Von ſeinem mathematiſchen 
Kopfe zeuget auch die Aufloͤſung des berühmten 
Problems von der Verdoppelung des Kegels. ) 
Horaz ) nennt ihn einen Ausmeſſer des Him⸗ 
mels, der Erde und der unzaͤhligen Sandkoͤrn⸗ 
chen, einen Mann, der dreiſt genug war, ſich 
zu den Kreiſen des Himmels empor zu ſchwin⸗ 
gen. Seine mathematiſchen Kenntniſſe konnten 
auch wohl die Urfache ſeyn, warum er den Fein⸗ 
den ſeines Vaterlands in der Kriegskunſt uͤber⸗ 
legen war; denn ſo oft er Heerfuͤhrer wider die⸗ 
ſelben war, konnten ſie ihm keinen de. — — 

Mae ee | 
III. Einen Roch viel größen Ruhm er⸗ 
IR ſich Archimedes in der Mathematik, und 
der Zuwachs, den dieſer durch ſeine Erfindun⸗ 
gen erhielt, war viel betraͤchtlicher. Weil die 
Mathematik nie hoͤher in der Vollkommenheit 
geſtiegen iſt, als in unſerm Jahrhundert, und 
daher die Mathematiker unſerer Zeiten viel rich⸗ 
tiger als die Alten von dem Werth des Archi⸗ 
medes urtheilen koͤnnen, ſo will ich nur das 
Zeugniß des großen Leibnitz anfuͤhren, der un⸗ 
ter den Neuern, wo nicht die erſte, die zwote 
Stelle gewiß verdient. Dieſer ſagt von ihm in 
eien Bir: an den gelehrten Auer: Wer den 
Archi. 


8 Montes Hiſt. des Recherches ſur la Gre 
du Cerele pag. 243. 


**) Lib. 1. Od. 23. *) Bruker loc. eit. 


Archimedes kennt, der wird ſich nicht gar viel 
uͤber die Erfindungen der groͤßten Maͤnner unſe⸗ 
rer Zeiten verwundern.) Von ſeinem Leben 
und ſeinen Werken haben der Graf Johann 
Maria Wazzuchelli n) und Montucla am ber 
fien geſchrieben.“) Auch hatte der Herr 
Melot angefangen, vortreffliche Unterſuchun⸗ 
gen über Archimedes zu machen, +) ich weis 
aber nicht, warum er ſie micht zu Ende ge 
bracht habe. 

IV. Archimedes war 3 286 Jahr 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung zu Syrakuſa 
gebohren. Ob er ein Anverwandter des Koͤnigs 
Hiero geweſen ſey, wie Plutarch. dafür hält, 
oder nicht, wie andre wollen, gehoͤrt hier nicht 
her, zu unterſuchen, weil mein Vorhaben nicht 
iſt, die Ehre des Hiero zu vermehren. Die 
Mathematik, beſonders aber die Geometrie und 
Mechanik, ſcheinen der vergnuͤglichſte und vor⸗ 
nehmſte Gegenftand feiner gelehrten Bemuͤhun⸗ 
gen geweſen zu ſeyn. Die Geometrie hat ihm 

die Entdeckung des Verhaͤltniſſes zwiſchen einer 

Kugel und einer t zu verdanken. Er 
| | chaͤtzte 
5 Ani Archimedem intelliget, recentiorum fum- 

morum virorum inventa parcius mirabitur. 


Dutens Recherches fur les Decouvertes. 15 II. 
p. 161. 0 


% La vita d’Archimede, i in Brefeia 1737. 
*) Hift, des Mathem. T. I. p. 231. 
4) Mem. de I' Acad. des Inſeript. T. 14. p. 128. 
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ſchaͤtzte dieſe Erfindung fo hoch, daß er verord⸗ 
nete, dieſe zwo Figuren zum ewigen Andenken 
auf ſein Grabmal einzuhauen. Er war der 
erſte, der das Maaß des Cirkels beſtimmte, und 
von den kegel⸗ und kugelfoͤrmigen Figuren, wie 
auch von der Quadratur der Parabole, etwas 
gruͤndliches vorbrachte. Daß ihm die Algebre 
nicht unbekannt, und er ſich derſelben in ſeinen 
Erfindungen bedient habe, wird von ſehr an⸗ 
ſehnlichen Mathematikern behauptet.“) 
V. Von ſeiner Geſchicklichkeit in der Mecha⸗ 
nik zeugen nicht nur die von ihm uͤbergebliebenen 
Schriften, ſondern auch die von ihm erfundnen 
Maſchinen, zum Beyſpiel die ſogenannte archi⸗ 
mediſche Schneckenwinde, die er den Aegyptern 
zum Beſten erfunden haben ſoll, entweder das 
in niedrigen Gründen ſtehende Waſſer des Nik 
fluſſes auszuſchoͤpfen, oder das fließende auf 
hohere Felder zu bringen;) eine Maſchlne, 
vermittelſt welcher er ganz allein und ſitzend ein 
ſchwer beladnes Schiff ins Meer gewunden 
hat;) eine andere, das Waſſer aus den 
Schiffen zu pumpen z) eine Himmelskugel, wor⸗ 
auf er die Bewegung der Sterne vorſtellte, und 
fed andere dergleichen gemeinnuͤtzige Er⸗ 
findun⸗ 


4) Dutens loc. eit. T. 2. p. 152. 

**) Diodorus Sie. Lib. I. p. 40. edit. Amſtel. 1746 
*) Lib. 5. p. 360. Plut. in Mare. i 

5 Athenaeus Deipnoſ. Lib. 3. 
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findungen, unter welche ich die Art, die 
Schwere der Koͤrper vermittelſt des e zu 
nde nicht verſchweigen will. 8 


VI. In den letzten Tagen ſeines Lebens 
hat er in uebermaße gezeigt, was er in der 
Mechanik vermochte, da ſeine Vaterſtadt Syra⸗ 
kuſa von den Roͤmern belagert und endlich eins 
genommen wurde. Bald ſchleuderte er unge⸗ 
heuer große Steine und Balken wider die Feinde 
von den Stadtmauern hinab, bald ergriff er 
ihre Schiffe mit Haken, und warf fie entweder 
umgekehrt ins Meer zuruͤck, oder zerſchmetterte 
ſie an Felſen. Es kann zwar ſeyn, daß das 
Schrecken, welches den Noͤmern durch des 
Archimedes Maſchinen eingefagt . wurde, die 
Sache nicht wenig vergrößert habe; jedoch iſt 
gewiß, daß der lange Verzug der Einnahme der 
Stadt groͤßtentheils eine Wirkung der Maſchi⸗ 
nen des Archimedes war. Polybius, ein Zeite 
genoß, ) Livius“) und Plutarch e) heſtäͤ⸗ 
tigen es. Wenn Lucian }) und Galenus +) 
hierinnen Glauben verdienen, da Polybius 
nichts davon meldet, ſo hat auch Archimedes 
die roͤmiſche Flotte mit Brennſpiegeln in Brand 

geſteckt. Nach e Mathematiker Mey⸗ 
| nung 


ag F Lib. 3. *) Decad. 3. Lib. 4. 
) in Marcello. +) in Hippie. 
it) de Temperam. Lib. 3. c. 2. 
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nung) ſoll die each, ungeachtet der Entfer⸗ 
nung der Stadtmauern von der Flotte, nicht 
unmoͤglich geweſen ſeyn. 0 

VII. Wie unglücklich dieſe Belagerung der 
Romer für Archimedes ausgefallen ſey, iſt be» 
kannt. Marcellus, der Befehlshaber der Roͤ⸗ 
mer, verehrte die Aſche des bey der Einnahme 
der Stadt ermordeten großen Mannes, und 
ließ ihm, ſo wie er es bey Lebzeiten gewuͤnſcht 
hatte, ein Grabmal ſetzen. Die undankbaren 
Syrakuſaner waren ſeiner ſo vergeſſen, daß ſie 
in einem Verlaufe von ungefaͤhr 100 Jahren 
ſein Grab nicht mehr wußten. Cicero, als 
Quaͤſtor in Sicilien, entdeckte es ihnen durch 
die obengemeldeten Figuren, die darauf einge⸗ 
hauen waren. 


Drittes Kapitel. 
Die Geſetzgebung. 


1. Ja die Geſetzgebung der vornehmſte 
Zweig der Weltweisheit iſt, und Groß⸗ 
griechenland ſowohl als Sicilien ſich darinnen 
einen ſonderbaren Ruhm erworben haben, ſo 
darf ich ſie hier nicht uͤbergehen. Die Lokrier 
hatten ſchon vor Lycurgs und Solons Zeiten 
geſchrie⸗ 

9) Memoires de Pacad. des Sciences 1726. Diſſert. 


de Mr. Dufay. etud, 1747. p. 82. Diſſert. de 
Mr. Buffon. 


* Tuſeul. Quaeſt. Lib. V. 


+ 
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geſchriebene Geſetze. Dieſe find alſo die aͤlteſten 
geſchriebenen Geſetze in Europa.) Jaleu⸗ 
cus, von dem einige behaupten, er ſey ein Hirte 
und Leibeigner geweſen, der wegen ſeines vor⸗ 

trefflichen Verſtandes die Freyheit erhalten ha⸗ 
be, den aber andere mit Diodorus Siculus fuͤr 
einen Mann von edler Geburt halten, ) war 
der Urheber davon. Der gemeldte Diodorus 
fuͤhrt folgendes Fragment von ſeinen Geſetzen 
an, welches ihm zur groͤßten Ehre gereicht. 
„Es ſey nothwendig, daß feine Burger vor 
allen andern Dingen das Daſeyn der Götter 
für gewiß halten; daß, indem fie den Him⸗ 
mel und den wunderbaren Bau und die Grd⸗ 
nung deſſelben anſchauen, ſie alles dieſes 
nicht für ein Werk eines blinden Ungefaͤhrs 
oder menſchlicher Weisheit anſehen, ſondern 
die Goͤtter als Urheber davon verehren ſoll⸗ 
ten. Es gebuͤhre ſich auch, daß dieſelben 
ein von Suͤnden gereinigtes Herz haben, weil 
die Goͤtter einen groͤßern Gefallen an den Tu⸗ 
genden, als an den koͤſtlichen Opfern der 
Menſchen haben.« Wider die Ehebrecher ſoll 
er verordnet haben, daß ihnen beyde Augen 
ausgeſtochen wuͤrden, und wider diejenigen, 
welche in oͤffentlicher Verſammlung bewaffnet 
erſchienen, daß iM e mit dem Tode beſtraft wuͤr⸗ 
den. 


*) Bruker T. 1. p. 435. % Lib. 13. 
I. Band. > E 4 8 
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den. Man erzähle von ihm, er habe das un⸗ 
gluͤckliche Schickſal gehabt, die Schaͤrfe dieſer 
Strafgeſetze ſelbſt zu empfinden. Da ſein Sohn 
des Ehebruchs uͤberzeugt war, habe er, um 
der Gerechtigkeit und vaͤterlichen Liebe zugleich 
genug zu thun, den Verluſt zweyer Augen mit 
ſeinem Sohne getheilt. Er ſoll ſich auch zur 
Strafe ſelbſt getoͤbtet haben, weil er in einem 
ploͤtzlichen Auflauf bewaffnet vor dem Volke 
geredet hatte. Dieſe Begebenheiten werden 
von einigen nicht ohne Grund in Zweifel gezo⸗ 
gen, beſonders die letztere, welche auch von 
Carondas und Diocles, zween andern Geſetz⸗ 
gebern, erzaͤhlt wird. Die Zeit, in welcher 
Jaleucus gelebt hat, laͤßt ſich nicht genau be. 
ſtimmen. Diodorus macht ihn zum Schuͤler 
des Pythagoras; allein der gelehrte Bentley 
in der Vertheidigungsſchrift ſeiner Abhandlung 
von Phalaris Briefe beweiſet mit uͤberzeugenden 
Gründen, daß Jaleucus älter als Pythagoras 
ſey. Noch anderer Geſetzgeber hat ſich Groß. 
griechenland zu ruͤhmen, als da ſind Androma⸗ 
das bey den Chaleidiern, Helicaon, Teetetus 
und Pitius zu Rhegium, Protagoras zu Thu⸗ 
rium, Timaratus bey den Lokriern, von deren 
Geſetzen man ſehr wenig weis.) Eben fo me 
nig zuverlaͤßiges wiſſen wir von Diocles, einem 
Geſetzgeber der Syrakuſaner. 


| II. Ess 
*) Fabricius Bibl. graec. Lib. 2. c. 14. 
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II. Carondas verdient noch vor vielen 
andern angemerkt zu werden. Einige meynen, 
er ſey zu Catanea in Sicilien, andere, zu Thu. 
rium in Großgriechenland gebohren. Seine 
Geſetze, die eigentlich nur fuͤr die Thurier auf 
ihr Erſuchen geſchrieben waren, ) find auch 
von verſchiedenen andern Staͤdten ſowohl in 
Sicilien als in Großgriechenland angenommen 
worden. Bruker, der ihn fuͤr aͤlter als Py⸗ 
| Bagoras haͤlt, führt einen großen Theil feiner 
Geſetze an. ). Unter dieſe ſchickt ſich dieſes 
am beſten zu meinem Vorhaben, daß er ver⸗ 
langte, alle Kinder der Buͤrger ſollten auf 
Unkoſten der Stadt in den freyen Rönſten 
unterwieſen werden, damit diejenigen, welche 
wegen ihrer Armuth die Muͤhe der Lehrer 
nicht belohnen koͤnnten, nicht ohne Unterricht 
blieben. Diodorus ſetzt hinzu, dieſes noth⸗ 
wendige Beduͤrfniß eines Staates ſey von den 
andern alten Geſetzgebern außer Acht geſetzt 
worden.) Carondas war alſo der erſte 
Stifter oͤffentlicher Schulen. Diodorus er⸗ 
zaͤhlt das naͤmliche von feinem Tode, was 
oben von jenem des Jaleucus erwaͤhnt wor⸗ 
den iſt. 


a Diertes 


2 Diodorus Sie. Lib. 12. 
+) T. 1. p. 436. 
Kn) loc, cit. 
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Viertes Kapitel. 
Dichtkunſt, wobhlredenbeit, Geſchichte. ee 


1 Es hat in den aͤltern Zeiten weder in Groß⸗ 

griechenland, noch in Sicilien an vor⸗ 
trefflichen Dichtern gefehlt. Grpheus der juͤn⸗ 
gere, von dem wahrſcheinlicher Weiſe das Ge⸗ 
dicht vom Argonautenzug herruͤhrt, war von 
Croton; Ibicus, von dem noch einige Frag⸗ 
mente vorhanden find, war von Reggio. 
Alexis von Thur ium fol bey 245 dramatiſche 
Werke geſchrieben, und nach Plutarchs Bericht 
wegen ſeiner vorzuͤglichen Geſchicklichkeit in 
dem Schauſpiele öffentlich mit einer Krone 
beehrt worden ſeyn.) Allein dieſe und ver⸗ 
ſchiedne andre Dichter Großgriechenlands, von 
denen Fabricius Meldung thut, koͤnnen mit 
denen, die Sicilien hervorgebracht hat, nicht 
in Vergleich kommen. 


II. Dieſe Inſel hat den Ruhm, daß das 
HBirtengedichte darinnen ſeinen Anfang genom⸗ 
men habe. Die beruͤhmteſten Schriftſteller 
ſtimmen hierinnen uͤberein. In dem 5 Bande 
der Memoires de “Academie des Inferiptions 
S. 85 wird mit den ſtaͤrkſten Beweisgruͤnden 
nicht nur dieſes dargethan, ſondern auch, daß 
die muſtkaliſchen Werkzeuge, mit deren Klang 

die 


* ee Bibl. graec. T. 1. p. 113. 
5 loc. eit. 
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die Hirtenlieder begleitet wurden, allda erfun⸗ 
den worden ſey. Unter den poetiſchen Hir- 

tenliedern muß man aber nicht eine jede wohl⸗ 
klingende Melodie, wodurch die Affeeten des 
Herzens ausgedruͤckt werden, verſtehen, ſon⸗ 
dern einen Geſang „der zugleich an eine gewiſſe 
Anzahl von Worten, und deſſen Worte an ein 
gewiſſes Sylbenmaaß gebunden ſind. Denn 
ſonſten wuͤrde folgen, daß die Dichtkunſt mit 
dem Menſchen gebohren, und daß ein jedes 
Motteto ein Gedicht ſey. Es iſt gar nicht dar⸗ 
an zu zweifeln, daß ſchon in den erſten Zeiten 
des menſchlichen Geſchlechts, wo das Hirten⸗ 
leben gemeiner als in den ſpaͤtern war, Hirten⸗ 
lieder geſungen wurden; es wird aber ſchwerlich 
jemand zugeben, daß ein jedes ſolcher Lieder 
ein Gedicht war. Wollte man aber durchaus 
behaupten, daß ein jeder Geſang, der aus 
affectvollen, erhabenen und gedrengten Aus⸗ 
druͤcken beſteht, ein Gedicht ſey, ſo erklaͤren wir 
uns, daß hier nur die Rede von ſolchen Geſaͤn⸗ 
gen iſt, worinnen die Melodie mit einem gewiſſen 
Sylbenmaße verbunden iſt. 

III. Der Erfinder des Sirtengedichts ſoll 
Daphnis, ein ſicilianiſcher Schäfer, geweſen 
ſeyn. Diejenigen, die hieran zweifeln, ſtoßen 
ſich an das viele Fabelhafte, was Diodorus 
Siculus von dieſem Dichter erzaͤhlt. Allein die 
Gründe, die der Herr Hardion in einer Abs 
1 8 anfuͤhrt, dem geſagten Daphnis dieſe 

| E 3 Erfin⸗ 
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Erfindung beyzulegen, ſind ſehr wichtig.) 
Steſichorus, den einige fuͤr den erſten Dichter 
dieſer Art halten, iſt bekannter. Er war zu 
Bimera in Sicilien und gegen die 37 Olympiade 
gebohren.“ ) Sein Vater ſoll nach einiger Mey⸗ 
nung Seſiodus geweſen ſeyn, ) welches aber 
von Suidas ſehr zweifelhaft gemacht wird.“) 
Seinen Tod ſetzt dieſer Schriftſteller in die 56 
Olympiade. Er hat nicht nur Hirtengedich⸗ 
te, s) ſondern auch andre Arten in 26 Buͤ⸗ 
chern geſchrieben, +) deren Titel und Inhalt 
groͤßtentheils Fabricius aus alten Schriftſtellern 
geſammelt und angeführt hat. t) Das lyriſche 
Gedicht hat von ihm in Abſicht auf das Sing⸗ 
chor die dreyfache Eintheilung in Strophe, An⸗ 
tiſtrophe und Epodus, und Er von dieſer ſeinen 
Namen Steſichorus erhalten; denn fein eigent⸗ 
licher Name war Tiſias. Die Bildſaͤule, die 
ihm in feiner Geburtsſtadt Bimera, it) und 
bus n 3 Dr ihm zu Catanea 

5 | errich⸗ 


*) Memoires de Acad, 1 Infer, T. 9 p. 459. 
**) Suidas Lexie. ad V. SNS M ο. | 
eh) Dodwell de e Graec, et Rom. Diſſ. V. 
» p. 250. ER 

) Joe. eit.“ | 
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errichtet worden iſt, ) beweiſen, in wie hoher 
Achtung er bey den Sicilianern geſtanden iſt. 
Das Grabmal ſoll uͤber acht Stufen erhoͤhet, 
und mit acht Saͤulen geziert geweſen ſeyn. Die 
Lobſpruͤche, die ihm von Cicero,) Horaz) 
und Quintilian ) gegeben worden, ſind ſehr 
bedeutend. Dionyſius von Balikarnaß ziehet 
ihn ſogar Pindarus und Simonides darinn 
vor, daß er in ſeinen lyriſchen Gedichten an⸗ 
ſehnlichere und wichtigere Gegenſtaͤnde gewaͤhlt, 
und dieſelben auf eine den Sitten und der Wuͤr⸗ 
de der Perſonen angemeſſenere Weiſe behandelt 
habe. ff) Die Briefe, die unter Phalaris, des 
agrigentiniſchen Tyrannen, Namen bekannt 
ſind, enthalten noch viel merkwuͤrdiges von die⸗ 

ſem Dichter. 
IV. Wollte man auch den Sicilanern die 
Erfindung des Hirtengedichts ſtreitig machen, 
ſo kann man wenigſtens dieſes nicht in Zweifel 
ziehen, daß ſie dieſe Art von Gedichten zu einer 
groͤßern Vollkommenheit gebracht haben, als 
es je in Griechenland oder von einer andern Na⸗ 
tion geſchehen iſt. Schon wird ein jeder ver⸗ 
muthen, daß ich auf die zwey Syrakuſaner, 
Sbaritas, und Moſchus, deute. Einige ha⸗ 
€ 4 ben 
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ben behaupten wollen, dieſe zwey Namen ſeyn 
einem und dem naͤmlichen Dichter eigen geweſen: 
Mofchus habe wegen der Anmuth feiner Ges 
dichte den Beynamen Theocritus erhalten. 
Allein dieſe Meynung iſt von Johann Albert Fa⸗ 
bricius gruͤndlich widerlegt worden.) Theo⸗ 
critus lebte gegen die 130 Olympiade zu Ptolo⸗ 
maͤus Philadelphus Zeiten, an deſſen Hofe er 
ſich einige Zeit aufgehalten hat. Es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß er, wie einige dafuͤr hal⸗ 
ten, durch Befehl des ſyrakuſaniſchen Koͤnigs 
Hiero entweder erdroffelt oder enthauptet wor⸗ 
den ſey..) Das zuverlaͤßigſte und wichtigſte, 
was von ihm noch vorhanden iſt, ſind ſeine 
Hirtengedichte; zu deren Empfehlung nichts 
beſſers vorgebracht werden kann, als daß Vir⸗ 
gil, in dieſer Art zu dichten, ſich darnach ge⸗ 
bildet hat. Woſchus hat nach ihm um die 
156 Olympiade zu Ptolomaͤus Philometors Zei⸗ 
ten gelebt. Seine noch vorhandene Idyllen 
uͤbertreffen jene des Theocritus. Weil er eine 
Idylle auf Bions Tod geſchrieben hat, ſo ver⸗ 
meynen einige, dieſer vortreffliche Dichter ſey 
ebenfalls ein Sicilianer geweſen. Sie ſuchen 
es dadurch zu behaupten, weil Moſchus in ges 
dachter Idylle die ſicilianiſchen Muſen zum Wei⸗ 
nen einladet. Allein hieraus erfolget hoͤchſtens 
nur, daß Bion ſich in Sicilien aufgehalten und 
a gebich 
) Bibl. grace. T. II. pag. 429. 
** Fabricius loc. cit. 
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gedichtet habe. Die faft allgemeine Meynung, 
daß er zu Smirna gebohren war, iſt wahr⸗ 
ſcheinlicher. Indeſſen laͤßt ſich daran PAIN 
zweifeln, daß er Moſchus Zeitgenoß war. 

V. Unter den philoſophiſchen Gedichten 
ift kein Älteres bekannt, als das von der Sims 
melskugel, welches dem unter den pythagori⸗ 
ſchen Weltweiſen ſchon genannten Empedocles 
zugeſchrieben wird. Fabricius hat es zum er⸗ 
ſtenmal herausgegeben, und ſeiner griechiſchen 
Bibliothek einverleibet.) Er führt daſelbſt 
verſchiedne Gruͤnde an, wodurch zweifelhaft ge⸗ 
macht wird, daß es von Empedocles herruͤhre: 
jedoch iſt außer allen Zweifel geſetzt, daß der⸗ 
ſelbe in dreyen Buͤchern ein Gedicht von der 
Natur geſchrieben habe.) Auch iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die ſogenannten goldenen Verſe, 
die man Pythagoras een pflegt, ihm 
en n 

VI. Man findet auch in den alten Schriſt⸗ 
ſtellern viele Namen von Sicilianern, die 
Schauſpiele geſchrieben haben; als da ſind 
Epicharmus, der unter den Weltweiſen ges 
nannt worden iſt, und den ſich Plaurus zum 
Muſter vorgeſtellt hat. +) Dinolochus oder De⸗ 
molochus, des vorigen Sohn, wenigſtens ſein 
E Schuͤler, 


Y) T. I. pag. 478. etc. ER | 
**) Fabricius ibid, p. 474. 4) Ibid. p. 469. 
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Echüler, %) Philaͤmon, ) Apollodorus ie) 
Carcinus, * Sophron, ) welche ſich 
durch Luſtſpiele hervorgethan haben; und Em⸗ 
pedocles, Soſicles, Achaͤus, f) die durch 
Trauerſpiele berühmt geweſen ſind. 
VII. Epicharmus war nach des Plato 
Zeugniß der vortrefflichſte in Luſtſpielen. ff) In 
einem Epigramm des Theocritus wird ihm die 
Erfindung des Luſtſpiels zugeſchrieben. Darin⸗ 
nen ſtimmen die meiſten uͤberein, daß er das 
Geſpraͤche mehrerer Perſonen eingefuͤhrt habe. 
So viel iſt gewiß, daß kein Fragment von 
Schauſpielen vorhanden iſt, welches jene des 
Epicharmus an Alterthum uͤbertreffe, und daß 
das Luſtſpiel ſeinen Anfang in Sicilien genom⸗ 
men habe. it) Er lebte zu Zeiten Biero des 
ältern, der in der 75 Olympiade die Regierung 
von Syrakuſa uͤbernahm. Gleichwie Epichar⸗ 
mus durch Einfuͤhrung des Geſpraͤchs unter 
mehrern Perſonen dem Luſtſpiele ſeine dramati⸗ 
ſche Geſtalt gegeben hat, alſo hat Phormus 
. e ein abet des Epicharmus, 
r 
*) Fab, Bibl. graec. T. I. p. 674. 
*) ibid. p. 779. % ibid. p. 745. 
kuk) ibid. p. 672 et 750. | 
kek) ibid. p. 788. | 
1) ibid. p. 663. 676. 601. ß) in Theaeteto. 
tft) Ariſtoteles Poetic. c, er Solinus nn 
C. II. { 
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der Schaubuͤhne die erſte Verſchoͤnerung beyge⸗ 
legt, indem er die Perſonen mit langen Talar⸗ 
kleidern verſehen, und die Scenen mit roth« 
lichem Gewand überzogen hat.“) Weil The⸗ 
ſpis ſchon in der 61 Olympiade Trauerſpiele ges 
ſchrieben und vorgeſtellt hat,) fo folget, daß 
das Trauerſpiel älter iſt, als das Luſtſpiel. 

VIII. Zum Schauſpiel gehoͤren noch die 
ſogenannten Pantomimen (mimi), die vor Al⸗ 
ters mit laͤcherlichen, und ihrem Endzweck an⸗ 
gemeßnen Geberden die taͤglichen Handlungen 
des Poͤbels durch die Hechel zogen. Auch dieſe 
Art von Schauſpielen ſoll in Sicilien, *) und 

zwar von Sophron, einem Syrakuſaner, er⸗ 
funden worden ſeyn. ) Auch behauptet Fabri⸗ 
cius, ff) ein gewiſſer Rhinton von Syrakuſa 
babe zuerſt ſcherzhafte Gedichte geſchrieben. 
IX. Weil faſt alle Theile der Dichtkunſt 
von den Sicilianern entweder erfunden, oder 
vervollkommet worden find, fo kann man mit 
Grunde vermuthen, daß ſie ſich auch in der Be⸗ 
redſamkeit hervorgethan haben. Denn da ſie 
durch wee Verſuche ae welche Er⸗ 
findungen, 


8 ‚Quadrio Storia, e Rag. d' ogni roee Tom. 35. 
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findungen, Bilder und Ausdruͤcke anmuthiger 
und reizender find, und durch eine genaue Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Triebfeder der menſchlichen 
Leidenſchaften eine große Kenntniß derſelben er⸗ 
langten, ſo war hierdurch ſchon der erſte Grund 
zur Beredſamkeit gelegt. Es durfte nur jemand 
die in jedem Falle wahr befundnen Beobachtun⸗ 
gen uͤber das menſchliche Herz, wie es zu den 
verſchiedenen Gemuͤthsbewegungen gereizt wer⸗ 
den koͤnne, in einer zuſammenhangenden Ord⸗ 
nung aufzeichnen, ſo entwarf er die Grundſaͤtze 
der Redekunſt. Je mehr ſie, entweder durch 
Eigennutz oder durch die dringende Nothwendig⸗ 
keit, ſich ſelbſt, Haab und Gut, oder ihre Freun⸗ 
de zu vertheidigen, verleitet wurden, ſolche 
Beobachtungen anzuſtellen, und zu befolgen, 
deſtomehr wurden ſie zur Beredſamkeit aufge⸗ 
legt. Unter den Tyrannen, die eine geraume 
Zeit in Sieilien geherrſcht haben, konnte zwar 
die Beredſamkeit denenjenigen Unterthanen, auf 
welche dieſe Geißel des menſchlichen Geſchlechts 
ihre Ungnade einmal geworfen hatten, wenig 
nutzen; allein den uͤbrigen, welchen daran gele⸗ 
gen war, allen Schatten des Verdachts von 
ſich abzulehnen, konnke ſte zu einem ſichern 
Schilde dienen. Denn wo Tyrannen herrſchen, 
da fehlt es nicht an Verlaͤumdern, Schmeich⸗ 
lern und falſchen Mitbuͤrgern, und wo dieſe ſich 
in großer Menge befinden, da giebt es kein an⸗ 
deres Mittel, = vor der Unterdruͤckung zu 

ö ſchuͤctzen, 
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ſchuͤtzen, als Menſchenkenntniß, beſtimmter Aus⸗ 
druck der Gedanken, und ein durch Worte und 
Geberden vollkommen uͤberzeugender Vortrag. 
Da endlich die Tyrannen vertrieben waren, 
und die gedruckten Einwohner eine heitere Luft 
der Freyheit athmeten, goß ſich die Beredſam⸗ 
keit in deſto ſtaͤrkern Stroͤhmen aus, je mehr ſie 
vorher durch die nothwendige Behutſamkeit ein⸗ 
gehalten und gehemmet worden war. Den der 
ſitz der laͤngſt verlohrnen und geraubten Guͤter 
wieder zu erlangen, thaten ſich damals Maͤnner 
hervor, die nicht nur für ſich, ſondern auch für 
andere, ihre Beredſamkeit an . 
und zum gemeinen Beſten in Regeln verfaßten. 
X. Dergleichen beredtſame Maͤnner waren 
Corax und Tiſtas. Cicero hält fie: für die er⸗ 
ſten Stifter der Redekunſt, und gruͤndet ſeine 
Meynung auf das Zeugniß des Ariſtoteles; ) 
wodurch zugleich die Zeit bekannt wird, in 
welcher die Regeln der Beredſamkeit zuerſt, 
ſchriftlich verfaßt worden ſind. Denn weil nach 
Diodorus Siculus im vierten Jahre der 79: 


Olympiade faſt alle Städte Sieiliens ſich inn 


Be geſetzt eig „*) ſo iſt biefer Zeitpunct 
| (das 


) Itaque Bohr, cum ſublatis in Sicilia 
tyrannis res privatae longo intervallo judiciis 

repeterentur, tum primum quod eſſet acuta illa 
gens et controverfa natura, artem et praecepta, 
Siculos Coracem et Tiſiam conferipfille, Brut. 
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(das iſt das 292 Jahr der roͤmiſchen eitrech⸗ 
nung) die erſte Epoche der Redekunſ. 
Xl. Von Corax iſt weiter nichts bekannt) 
als das angeführte Zeugniß des Cicero. Tiſias 


iſt bekannter. Pauſanias legt ihm das Lob 


bey, er habe alle Redner feiner Zeit in der. Re 
dekunſt uͤbertroffen, und ſeine Staͤrke in der 
Beredſamkeit, beſonders in einer vortrefflichen 


Rede, die er einer ſyrakuſaniſchen Frau zum 


Beſten gehalten hat, bewieſen.“) Der naͤm⸗ 


liche Schriftſteller erzaͤhlt von ihm, er habe 


Gorgias, den Leontiner, auf ſeiner Botſchaft, 


die im zweyten Jahre der 88 Olympiade geſchah, 


nach Athen begleitet. Dieſe Botſchaft gab ihm 
Gelegenheit, ſich zu Athen aufzuhalten, und 
verſchaffte dem damals noch jungen Iſocrates 
das Glück, von ihm unterwieſen zu werden.“) 
Ruhm genug fuͤr Tiſias, den erſten Redner 
Griechenlandes gebildet, und den Griechen die 
erſte Schule der Beredſamkeit geoͤffnet zu haben! 

XII. Dieſe Schule hatte zween andern ſici⸗ 


lianiſchen Rednern, welche Tifias in der Bered⸗ 


ſamkeit weit uͤbertrafen, ihr Wachsthum zu ver⸗ 

danken. Dieſe waren Ayfias und Gorgias, 

der erſte ein Syrakuſaner, der andre ein Leon: 

tiner. Weil Ayfiss 22 Jahr älter war als 

Iſocrates, ) ſo faͤlt ſeine Geburt in die 80 
Olym⸗ 

*) Defeript. Graec. Lib. 6. e. 18. 

**) Dionyſtus Halicarn. Judic, de Iſoecrate. 

***) loc. eit. 
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| Olympiade; da die Beredſamkeit in Sicilien zu 
bluͤhen anfieng. Ob ihn gleich die meiſten | 
Schriftſteller für einen Syrakuſaner halten, ſo 
nennt ihn dennoch Cicero einen Athenienſer. 9 
Allein er mag dieſes wohl mehr den Athenien⸗ 
ſern zu ſchmeicheln, als au Liebe zur Wahr⸗ 
heit geſchrieben haben; denn Cephalus, der Va⸗ 
ter des Ayfias, und deſſelben Mutter waren 
beyde Syrakuſaner, und befanden ſich nur zu⸗ 
faͤlliger Weiſe zu Athen, als Ayfias daſelbſt ge⸗ 
bohren ward.) Uebrigens iſt er zu Syra⸗ 
kuſa bis in fein 15 Jahr erzogen, und von Ti⸗ 
ſias und Nicias unterrichtet worden. Darauf 
kam er nach Thurium in Großgriechenland, wo 
er in ſeinem 47 Jahre das Unglück hatte, aus 
der Stadt verwieſen zu werden. Man gab ihm 
Schuld, den Athenienſern mehr, als es ſich 
gebuͤhrte, gewogen zu ſeyn. Er ließ ſich daher 
zu Athen wohnhaft nieder, wo er mit groͤßter 
Lebensgefahr in die Unruhen, die damals dieſen 
Staat zerrütteten, verwickelt wurde. Nach 
wiederhergeſtellter Ruhe widmete er ſich gänzlich 
der Redekunſt, und war der erſte, der in offents 
lichen Reden die Bewunderung und den allge⸗ 
meinen Beyfall der Athenienſer auf ſich zog. 
Cicero nennt ihn einen witzigen, zierlichen, und 
faſt ganz vollkommnen Redner. *) Nichts 
g bewei⸗ 


5) Brut. n. 16. | | 
**) Dionyfius Halie. Jud. de- Lyſia. 
Kun), de Clar. Orat. n. g. 


Je 


beweiſet feine Staͤrke in der Beredſamkeit beſſer, 


als das Urtheil, welches Dionyſius von Hali⸗ 


karnaß von ihm faͤllt. Er ſetzt ihn unter die 
Zahl der ſechs beruͤhmten Redner, deren gute 
Eigenſchaften er zu anderer Nachahmung be⸗ 
ſchreibt, und ſagt von ihm, keiner unter allen 
Rednern habe ihn in der Neinigkeit der Schreib» 
art übertroffen, Iſocrates allein habe ihm 
ruͤhmlich nachgeahmt. Das Eigenthuͤmliche 
und Einfache ſeines Ausdrucks ſey zugleich ſo 
edel geweſen, daß dadurch die gemeinſten Sachen 
groß und erhaben wurden. Er habe die Kunſt 
beſeſſen, den Ueberfluß an Gedanken und Em⸗ 
pfindungen in wenig Worte einzuſchraͤnken, und 
Demoſthenes ſelbſt hierinnen uͤbertroffen. Er 
habe gewußt, die Sachen ſo lebhaft zu beſchrei⸗ 
ben, als ſaͤhe man ſie mit Augen, und den Ab⸗ 
ſtand der Sitten feiner Zuhsrer von den oblie⸗ 
genden Pflichten auf das deutlichſte vorzuſtellen. 
Alles habe ſich in ihm vereinbart, was zu einem 
vollkommenen Redner gehoͤrt, und man ſo ſelten 
in einem Menſchen vereinbart antrifft. Nur 


den einzigen Fehler bemerkt er an ihm, weswe⸗ 


gen auch Socrates die von ihm zu ſeiner Ver⸗ 


theidigung verfertigte Rede verbat, daß ſeine 


Reden theils nicht wirkſam genug waren, Affe⸗ 
cten zu erregen, theils auch ſich demuͤthiger 
herabließen, als es der Würde eines oͤffent⸗ 
lichen Redners und eines ſtandhaften Weltweiſen 
* 2 ah 
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anſtaͤndig war.“) Er farb zu Athen als ein 
achtzigjaͤhriger Greis in der 100 Olympiade, 
da Demoſthenes zwey Jahr alt war. Wenige 
ſeiner Reden ſind bis auf unſere Zelten gekom⸗ 
men. Die meiſten ſind verloren gegangen. 
Von biefen fuͤhret Fabricius die Titel an, und 
von jenen die verſchiedenen Herausgaben. ) 
Sein Leben hat unter den Alten Plutarch und 
unter den Neuern Johann Taylor in der fihd- 
nen Herausgabe ſeiner Reden zu Sonden 1739 | 
am beften befchrieben. c 

XIII. Einen eben ſo großen Ruhm, 8 
ER mit ungleichem Verdienſt, erwarb ſich 
Gorgias durch ſeine Beredſamkeit. Im zwey⸗ 
ten Jahre der 88 Olympiade ſandten ihn ſeine 
Mitbuͤrger, die Leontiner, als Botſchafter nach 
Athen, Huͤlfe wider die Syrakuſaner zu ſuchen. 
Weil dieſes einige Jahre vor Lyſias Ankunft, 
und mit großem Gepraͤnge geſchah, und die 
Athenienſer noch nicht im Stande waren, die 
wahre von der falſchen Beredſamkeit zu unter⸗ 
ſcheiden, ſo gewann Gorgias den Vortheil, 
daß ihm von den meiſten das Lob zugeſchrieben 
wurde, die Redekunſt vor allen andern zu Athen 
Waden zu haben. Denn wer weis nicht, 

122 | daß 
10 ird Lib. t. de Orat. Laert. in Vit. Soerat 
Valer. Max. Lib. 8. e. 4. 
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daß in Anſehung eines größern oder geringern 
Ruhms ſehr viel darauf ankommt, daß einer 
zuerſt, und mit groͤßerm Geraͤuſche, auftrete, 
und aller Aufmerkſamkeit auf ſich ziehe? Gör⸗ 
gias erſchien als Geſandter in einem glaͤnzenden 
Aufzuge vor einem neugierigen Volke, und ge⸗ 
wann durch großſprecheriſche Schwuͤnge/ durch 
poetiſche Bilder und andere fo reizende als neue 
Zierrathen ſeiner offentlichen Rede den allgemeis 
nen Beyfall. Nachdem er feine‘ Geſandtſchaft 
mit gluͤcklichem Erfolg vollendet hatte, kehrte 
er zwar in ſein Vaterland zurck „kam aber 
bald hernach wieder nach Athen, wo ſchon alle 
Gemuͤther fuͤr ihn eingenommen waren, und 
lehrte allda die Redekunſt bis in ſein hohes Al, 
ter. Die neue und wunderbare Art ſeiner Be⸗ 
redſamkeit, ſein reicher Zufluß von ausgeſuchten 
Worten, ſeine außerordentliche Fertigkeit, einen 
jeden Satz aus dem Stegreife zu beweiſen, lock⸗ 
ten den groͤßten und anſehnlichſten Theil der 
athenienſiſchen Jugend in feine Schule, obgleich 
ein jeder Schuͤler hundert Minen (ungefaͤhr fünf 
hundert Dutaten) für die Lehre bezahlen mußte. 
Unter ſeinen Schülern befanden ſich Iſocrates, 
Demoſthenes, Critias und Alicibiades. Thu⸗ 
cidides ſogar und Pericles ſollen als alte Maͤn⸗ 
ner ſeine Schule beſucht haben, um das Er⸗ 


habene und zierliche Ian e bn . 
abzulernen. 
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as XIV. Sein Ruhm und Anfehn war in 
Griechenland ſo allgemein, „daß TOPTIA: 
ZEIN eben fo viel hieß, als ein Redner feyn; 
und daß ihm noch bey Lebzeiten (welches noch 
0 keinem Sterblichen widerfahren war) eine gol⸗ 
dene Bildfaule im Tempel zu Delphi errichtet 
würde.) Es war ihm dieſe Ehre bey Gele⸗ 
genheit der offentlichen Spiele, die allda nach 
Gewohnheit von ganz Griechenland gehalten 
wurden, und wo er eine Rede gehalten hatte, 
mit allgemeinem Beyfall zugedacht worden. 
Seine Landsleute, die Leontiner, hielten es fuͤr 
hre Pflicht, einem Manne, der ihrem Vater⸗ 
lande ſo viel Ehre machte, öffentliche Ehren⸗ 
geichen zu beweiſen, „und ließen ihm eine Schau⸗ 
muͤnze, mit dem Haupte des Apollo auf der eis 
nen Seite, praͤgen, welche im zweyren Bande 
des brittanniſchen Muſaͤums zu ſehen iſt. 

XV. So groß und praͤchtig auch dieſe Eh⸗ 
renbezeigungen ſeyn mögen, fo find fie dennoch 
nicht hinreichend, den Werth dieſes berühmten 
Redners außer allen Zweifel zu ſetzen. plato 
macht ihn laͤcherlich in einem Geſpräche, wel⸗ 
chem er den Namen Gorgias behlegt. In eis 
ner andern Stelle, **) wo er ihn zu loben 
ſcheint, ſagt er nur von ihm, er ſey ein Sophiſt, 
ein vom Volke geſchaͤtzter Sprecher, der gut zu 
deklamiren wiſſe, und vieles Geld von der 

. athe⸗ 
*) Cicero Lib. 3. de Orat. n. 154. 
* in Hippia | 
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athenienſiſchen Jugend ziehe. Cicero ſagt von 
gemeldtem Geſpraͤche, plato, der in demſelben 
die Redner verlacht, habe ſich darinn als den 
groͤßten Redner gezeigt.) Philoſtratus 75 und 
Diodorus Siculus “ ) beſchreiben ihn als ei 
nen ſchwuͤlſtigen Redner, der mit uͤberhaͤuften 
Figuren, weit hergeſuchten Zierrathen, dichte⸗ 
riſchen Ausdruͤcken und Spitzfindigkeiten zu ge⸗ 
fallen ſuchte. In Betreff der ihm errichteten 
Bildſaͤule ſchreibt Plinius, +) Gorgias habe ſie 
ſich ſelbſt mit Genehmigung des Volks ſetzen 
laſſen, und Pauſanias +). hält dafür, ſie ſey 
nur vergoldet geweſen. Er hat ſein Leben uͤber 
hundert Jahr gebracht, und von ſeinen Schrif⸗ 
ten iſt nichts uͤbergeblieben, als die Lobrede auf 
Helena, und die Schutzſchrift fuͤr palamedes. 
Nach einiger Meynung ſoll er auch an der be 
rühmten Lobrede, die Iſocrates zugeſchrieben 
wird, einigen Antheil gehabt haben. 5 
XVI. Von dieſer Zeit an ſcheint das Bern 
haͤngniß Italiens geweſen zu ſeyn, daß die darinn 
erfundenen oder zur Vollkommenheit gebrachten 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften mehr den fremden 
Lationen, als den Einwohnern zum Nutzen ge⸗ 
| 89 5 A: 
) Lib. 1. ke Orat. n. 9 | 
*) De vitis Sophiſt. Lib, f. 
wal) Lib. 12. p. 5 13. Edit. Amſtel. 1746. 
50 Hit. nat. Lib. 33. e. 4. 5 
15) Deſeript. Graec, Lib. 10. e. 18. 
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kiichten. Mit den Reduern wanderte die Berede 
ſamkeit, von andern Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ken begleitet, aus Italien nach Griechenland. 
Von innerlichen und aͤußerlichen Unruhen ver⸗ 
trieben, fanden daſelbſt die Muſen einen ruhi⸗ 
gen Sitz, und Italien verlor ſich fuͤr eine ge⸗ 
raume Zeit unter andern untoiffenden Nationen. 


„Nell. Daß es in Sicilien, einer an wich⸗ 
1 0 Begebenheiten von je her ſehr fruchtbaren 
i Juſel, wo faſt alle Theile der Wiſſenſchaf ften 
und Kuͤnſte bearbeitet worden ſind, an Geſchicht⸗ 
ſchreibern gemangelt habe, laͤßt ſich gar nicht 
ver üthen. Man darf nur Diodorus Siculus 
leſen, um den großen Verluſt ihrer Schriften 
zu empfinden. Hier findet man die Namen eis 
nes Antiochus von Syrakuſa, der die Geſchichte 
von Sicilien geſchrieben hat,) eines andern 
Syrakuſaners Athanas, der in dreyzehn Buͤ⸗ 
chern eine Geſchichte verfaßt hatte, ) eines 
Her meas, RR Ballias und Antanders, der 
des Agathocles Bruder war, J Rund viele an⸗ 
dere. | Diejenigen, ſo ſich vor allen andern am 
meiſten hervorgethan haben, ſind Philiſtus von 
Syrakuſa, Timaͤus von Taorminum und Dio⸗ 
dorus. Der erſte ſoll, nach dem Zeugniß des 
Dionyſius von Halikarnaß, viel ähnliches: mit 
Thucidides, beſonders in der Sale der 

5 140 1 33 ah Schreib⸗ 


0 Lib. a; 8361 pt en 135 p. 507. 
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Schreibart gehabt u jedoch dunkler als 
derſelbe, und ohne gute Ordnung geweſen ſeyn, 

ausgenommen, wenn er Schlachten beſchrieben 
hat: hierinn ſoll er Thucidides uͤbertroffen ha⸗ 
ben. 185 Timaͤus ſoll zuerſt den Gebrauch der 
Olympiaden in die Geſchichte eingefuͤhrt, und 
einen ganz beſondern Fleiß in der Beiserchnung 
bewieſen haben.“ =, 

1 Zum größten Schaden Ber Se 

ſteller Phi gegangen. Diodorus, del letzte 
unter den alten ſteilianiſchen Geſchichtſchreibern, 
der zu Caͤſars Zeiten lebte iſt allein uͤbergeblie⸗ 
ben; denn daß der Surückzug der zehn tauſend 
| ein Werk des Themiſtogenes ſey, wie der Herr 

von Burigny in ſeiner Geſchichte von Sicilien 
vorgiebt, wart) kann nicht hinreichend bewieſen, 
noch dem Kenophon abgeſprochen werden. » 
Aber auch an Diodorus Schriften fehlt, mehr 
als die Hälfte; denn von vierzig Buͤchern ſind 
nur funfzehn vorhanden, worinn die Zierlichkeit 
mit Simplicitaͤt und Deutlichkeit verbunden 
iſt. ff) Er hat zwar verſchiedne Fehler in der 
Geſchichte der RR und der. Ban; began⸗ 

8 8 EN gen; 

* pit ad Pom. de ch alben, N e ehe 
) Lib. 5. ſub initium. and 1 ni 
ee) Hiſtoire de Sicile Tom. I, p. 25. 


) Varietés Litteraires Tom. IV. P. 400. d g* 
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gen; er iſt aber deſto wahrhafter in der Ge 
ſchichte von Sicilien. Um hiſtoriſche Kenntniſſe 
zu ſammeln, hat er einen guten Theil von Eu⸗ 
ropa, Aſia und Egypten beſucht, und eine 
große Menge Bücher zu Rathe gezogen, wie 
theils aus der Vorrede, theils aus dem Verfolg 
ſeiner Geſchichte erhellet. Fabricius ſagt von 
ihm, er verbreite ein ſo großes Licht uͤber die 
Folge der Zeiten und Begebenheiten, daß weni⸗ 
ge andere adde mit 525 an “ 
eee ſeyn. . | 

XIX. Was ie Mysbologie: betrifft, 0 
ie ie: ebenfalls von»den:Sicilianern bearbeitet 
worden. Lactantius, deſſen große Kenntniß 
der Alterthuͤmer außer allen Zweifel geſetzt iſt, 
ſchreibt, *) Eveinerus von Meſſina habe die 
Thaten Jupiters und andrer heidniſchen Gott⸗ 
heiten aus den Aufſchriften, die ſich in den aͤl⸗ 
teſten Tempeln befanden, mit großem Fleiß ge⸗ 
ſammelt, und eine Geſchichte daraus verfertigt. 
Er fuͤget noch hinzu, Ennius habe dieſe Geſchich⸗ 
te in die lateiniſche Sprache uͤberſetzt, und mit 
einer Fortſetzung vermehrt. Weil Lactantius 
einige Stellen davon anführt, fo kann es ſeyn, 
daß dieſe Goͤttergeſchichte zu ſeiner Zeit noch 
vorhanden war. Ich weis wohl, daß die 
Schriftſteller in Betreff des Vaterlandes des 
nase en ee Pas; allein 

ri 4 bn. en ” 

5 bibl. Wg Tomi 2. pag · N ee een 
) De falfa Relig. Lib. I. c. 11. 
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ich traue Lactantius fo viel zu, daß er aus bes 
wehrten Quellen ſeine Nachricht davon ge⸗ 
ſchoͤbpft habe. Er zaͤhlt Evemerus unter die 
alten Schriftſteller, ohne die Zeit, wann er ge⸗ 
lebt hat, zu beſtimmen. Vielleicht iſt derſelbe 
der erſte, der eine eech in galechiſches 
Sprache geſchrieben hat. 
XV. Ein ſchaͤtzbarer Ueberreſt der ER fi a 
lianiſchen Litteratur find Phalaris Briefe, wo⸗ 
fern ſie wirklich von dieſem agrigentiniſchen Ty⸗ 
rannen herruͤhren. Sie ſind im attiſchen Dia⸗ 
lect geſchrieben, und ein großer Theil derſelben 
iſt an den Dichter Steſichorus gerichtet Es 
herrſcht in denſelben ein unbeſtaͤndiger Gemuͤths⸗ 
charakter. Bald zeigt eich der Autor grauſam, 
bald mitleidig, bald großmuͤthig, bald nieder⸗ 
traͤchtig⸗ ! Ueberall ſcheinte darinn vielmehr der 
Witz eines Sophiſten, als der gewaltſame Trieb 
eines Tyrannen hervor. Sie ſind neben dem 
mit ſo vielen Kleinigkeiten angefuͤllt, daß ſie 
vielmehr eines muͤßigen Grillenfaͤngers als ei⸗ 
nes Regenten Werk zu ſeyn ſcheinen. Einige 
Gelehrte halten ſie deshalben fuͤr untergeſcho⸗ 
ben; andere behaupten das Gegentheil. Da 
Carl Boyle im Jahr 1695 ſie aufs neue zu Ox⸗ 
ford mit einer lateiniſchen Ueberſetzung heraus⸗ 
gegeben hatte, ſchrieb Richard Bentley 1697 
eine Abhandlung, zu beweiſen, daß ſie faͤlſch⸗ 
lich Phalaris Namen führten, und ein unterge⸗ 
ſchobnes Werk waͤren. Re en fin⸗ 
we det 
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det ſich am Ende der bern Auflage Heinrich 
Wortons Beobachtungen uͤber die Gelehrſamkeit 
der Alten und Neuern. Hieraus entſtand in 
England zwiſchen Boyle und Bentley ein hitzi⸗ 
ger Federkrieg, welchem Dodwell und verſchie⸗ 
dene andere beytraten. Boyle widerlegte Bent⸗ 
leys Abhandlung 1698 vermittelſt einer Schrift, 
die wegen der Schimpfwoͤrter und beleidigen⸗ 
den Ausdruͤcke, womit ſie angefuͤllt war, ihm 
wenig Ehre machte. Darauf gab Bentley ſei⸗ 
ne Abhandlung 1699 vermehrt heraus, und es 
erſchienen verſchiedene andre Schriften pro und 
contra in England, worunter Dodwells zwo 
1704 gedruckte lateiniſche Abhandlungen die 
merkwuͤrdigſten ſind. Er vertheidigte zwar 
nicht geradeswegs Boylens Meynung, jedoch 
raͤumte er Bentleys ſchwerſten Einwurf aus 
dem Wege, indem er bewies, Phalaris habe 
in einer Zeit gelebt, in welcher ihm Pythagoras 
als ein großer und berühmter Weltweiſe, wo⸗ 
von in den Briefen Meldung geſchieht, bekannt 
ſeyn konnte. Es war auch Dodwells eigene 
Sache, Boyle zu vertheidigen, weil er in einer 
Abhandlung de veteribus Graecorum Roma- 
norumque Cyclis, dieſe Briefe unter Phala⸗ 
ris Namen angefuͤhrt hatte. Hierauf nahm 
dieſer Streit eine andre Wendung, und fiel auf 
die Chronologie der Lebensjahre des Pythago⸗ 
ras. Die Gruͤnde beyder Parteyen hier anzu⸗ 
Ber f iſt zu meinem Endzweck zu weitlaͤuftig. 

116 F 5 Jedoch 


99 


Jedoch erfodert es die Sache ſelbſt, die vor⸗ 
nehmſten Einwuͤrfe zu beruͤhren, damit wenig⸗ 
ſtens vor Augen liege, wie ungewiß es ſey, daß 
dieſe Briefe von Phalaris herruͤhren. Es ge⸗ 
ſchieht in dieſen Briefen Meldung von Pythago⸗ 
ras als einem dem Phalaris bekannten und 
beruͤhmten Weltweiſen, obgleich Phalaris zu 
der Zeit, da der geſagte Weltweiſe beruͤhmt war, 
nicht mehr lebte. — Die Staͤdte Phintia und 
Aleſia, die in den Briefen borkommen e waren 
zu Phalaris Zeiten noch nicht erbauet . In 
Sicilien war der attiſche Dialect, e 
Briefe geſchrieben find, nicht gebraͤuchlich, ſon⸗ 
dern der doriſche. So iſt auch der attiſche Dia⸗ 
lect der Briefe nicht der alte, der zu Phalaris 
Zeiten uͤblich war, in dem ſich Woͤrter von 
neuerm Gepraͤge darinn befinden. — — Auch ſind 
die Geſinnungen und Gegenſtaͤnde dem Character 
eines Tyrannnen und Regenten nicht durchaus 
angemeſſen, Endlich ſind die Schriftſteller, 
deren Zeugniſſe von Boyle angefuͤhrt werden, 
zu neu, als daß ihr Anſehn in dieſer Sache von 
großem Gewicht ſeyn koͤnne. Auf dieſe Ein⸗ 
wuͤrfe wird zwar von Boyle und Dodwell 
geantwortet; wo ſind aber wohl Einwuͤrfe, die 
man nicht beantworten koͤnnte, wenn es auf 
Sachen ankoͤmmt, die ſich in der Fe des 
. verlieren? | 
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ö Die v. achat, Malerey und Bala. 


Bat das bisher von der Gelebrtamkeit des 
galten Sielliens und Großgriechenlands 
eee iſt, beweiſet handgreiflich, daß 
dieſelbe nicht nur daſelbſt gebluͤhet habe, ſon 
dern auch von da nach Griechenland uͤberge. 
gangen ſey, und hier angefangen hahe, da ſie 
dort zu Grunde gieng. Wie eitel war alſo nicht 
das praleriſche Vorgeben der Griechen, die ſich 
ruͤhmten⸗ die Erfinder und Lehrer aller Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte zu ſeyn? Ob ſich dieſes 
auch in Anſehung der Bildbauerkunſt, Male 
rey und Baukunſt behangten allen; wird, aus 
folgendem erhellen. 
a" lan Sicilien und A ere nend 118 | 
vor Alters vortreffliche Meister in der Bild⸗ 
bauerkunſt hervorgebracht. Unter andern, 
von denen Pauſanias Meldung. thut, ſind die 
merkwuͤrdigſten, „Learchus von Reggio, wel⸗ 
cher ohne Zweifel einer der alteſten Bildhauer 
iſt; denn er erzaͤhlt von ihm,) er ſey der erſte, 
der die Glieder der Bildſaͤulen jedes ins beſon⸗ 
dere ausgearbeitet, und ſie mit eiſernen Stif⸗ 
ten und Nägeln zuſammengefuͤgt habe Pytba⸗ 
geras, ebenfalls von Reggio, der ſeine Vor⸗ 
gaͤnger weit uͤbertroffen hat, und den der vor⸗ 
treffliche Winkebnan! unter die fünf ge 
N ‚fen 
9 Lib. 3. e. 17. LE | 
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ſten Bildhauer zin die nach pbidias zur Zeit 
des peloponeſiſchen Kriegs gebluͤht haben.) 
Pauſanias giebt ihm das Lob, niemand ſey in 
der Bildhauerkunſt über ihm geweſen. ) Er 
ſoll ſogar, wie Plinius erzählt, Miron, den 
damals groͤßten Kuͤnſtler Griechenlands da 
beyde in Verfertigung einer Bildſaͤule um die 
größere Vollkommenheit wetteiferten, uͤbertrof⸗ 
fen haben. *) Das naͤmliche Schickſal ſoll 
Miron mit einem andern Pythagoras von 
Leontium erfahren haben f)) Von dieſem 
zweyten Pythagoras ſagt plinius, er ſey der 
erſte) der die Adern, Nerven und Haare des 
Menſchen in zarter Bildhauerarbeit ausgedruͤckt 
habe. Von den aͤlteſten Werken dieſer Kunſt 
will ich nur jene anfuͤhren, die in allem Betracht 
die merkiwuͤrdigſten geweſen zu ſeyn ſcheinen, 
naͤmlich die Bildhauerarbeit im Tempel des 
olympiſchen Jupiters zu Agrigentum. In den 
Hallen deſſelben war auf der sͤſtlichen Seite der 
Krieg der Rieſen, die den Himmel beſtuͤrmen, 
vorgeſtellt, und auf der weſtlichen Seite die Be⸗ 
lagerung der Stadt Troja, wo ein jeder der 
Helden in einer ihm gauz eigenen Stellung ge 
bildet war. Diodorus, zu deſſen Zeiten dieſe 
Werke er au dr waren ’ 1 ſich 1 
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mit nn emen und mit viabedene 
tenden e. Lobſpruͤchen aus. 
III. Unter die Werke der 1 Büphauerkunſt 
koͤnnen auch die Medallien gerechnet werden. 
In verſchiedenen Sammlungen, beſonders in 
jenen, die unter den Titeln Sicilia numismatica 
des Herrn Paruta und Recueil des medailles 
des peuples et des villes ans Licht getreten ſind, 
finden ſich Muͤnzen von Großgriechenland und 
Sicilien, die alle Merkmale eines ſehr hohen Alter⸗ 
thums an ſich haben. Die darauf befindlichen 
Buchſtaben ſind den hebraͤiſchen und phoͤniciſchen 
ſehr ähnlich. Das griechiſche U koͤmmt auf eini⸗ 
gen als eine Aſpiration vor: man trifft noch kein 
Q, ſondern nur anſtatt deſſen das O an, und 
die Worte ſind auf orientaliſche Weiſe von der 
rechten zur linken geſchrieben. Daher ſchließt 
Spanheim, 21) dieſe Medaillen ſeyn 500 und 
mehr Jahr aͤlter als die chriftliche Zeitrechnung, 
und gehoͤren folglich unter die aͤlteſten. Der 
ſiellianiſche Fuͤrſt Tor remuzza wendet zwar 
ein, ) er beſitze neuere Medaillen von Ve⸗ 
ſpaſtans und Titus Zeiten, worauf die Schrift 
von der rechten zur linken gerichtet iſt. Allein 
dergleichen Aufſchriften unterſcheiden fi ch da⸗ 
0 von jenen ber aͤlteſten at, daß man fie 
1 5 


9 Lib. 13. n. 375. d 
** Differt. II. de praeſtant. et uſu Numism. 
97 Antiche Iſeriz. di Palermo p. 248. 
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zwar von der rechten zur. linken leſen muüſſe, die 
Buchſtaben aber an ſich ſelbſt ihre Stellung 
von der linken zur rechten haben, als PMI ans 
ſtatt IMP; hingegen ſind in den aͤlteſten Auf⸗ 
ſchriften auch die Buchſtaben von der rechten | 
zur linken gekehrt, als J MI. Man ſehe hier: _ 
von die aſiatiſchen Alterthůmer Edmunds 
Chisbull, zu London gedruckt 1728, und die 
Abhandlung des Herrn Bianchoni von Bono⸗ 
nien [opta un antica medaglia di Siracuſa, 
gedruckt zu Bononien 1763. Daß man in Ita⸗ 
lien wirklich fruͤher als in Griechenland Muͤnzen 
geſchlagen habe, laͤßt ſich daher deutlich bewei⸗ 
ſen, daß es unter den Muͤnzen Siciliens und 
Großgriechenlands, deren Alter bekannt iſt, 
weil ſie bekannten perſonen gewidmet ſind, eini⸗ 
ge giebt, die mit den aͤlteſten Münzen Griechen: 
lands verglichen, denſelben im Alterthum glei⸗ 
chen, im Vergleich aber mit andern aͤltern Muͤn⸗ 
zen Italiens von neuerm Gepraͤge find. Die 
rohe unvollkommene Bildung dieſer alteſten 
Muͤnzen iſt ein neuer Beweis ihres hohen Al⸗ 
terthums; denn dadurch wird an den Tag ge⸗ 
legt, daß ſie nicht nachgeahmt ſind, und daß 
dieſe Kunſt urſpruͤnglich ohne fremde Beyſpiele 
allda entſtanden ſey, die ſich nach und nach 
zur groͤßten Vollkommenheit geſchwungen hat. 
Denn man hat Muͤnzen von Sicilien und Groß⸗ 
griechenland, die von keinen andern an chen 
heit uͤbertroffen werden, ot | 

| IV. 
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IV. Von dem aͤlteſten Zuſtande der Yu 


die in Großgriechenland und Sicilien , find 8 
wenige Nachrichten vorhanden. Daß fie aber 


allda pa fo ſehr als die n . Kun. 


daher Waheschenicch,, weil felten oder ntemals 
eine der bildenden Kuͤnſte ohne die andere ir⸗ 
gendwo bluͤhet. Wollte man dieſes dadurch be⸗ 
ſtaͤtigen, daß Keuxis in Großgriechenland ge⸗ 
bohren ſey, und ſich daſelbſt zu einem der vor⸗ 
trefflichſten Maler gebildet habe, fo koͤnnte dies 
ſes wenigstens von niemand gruͤndlich widerlegt 
werden. Daß er von Seraklea war, darinn 
ſtimmen die alten Schriftſteller überein; welcher 
aber unter den verſchiednen Staͤdten dieſes Na⸗ 
mens dieſe Ehre gebuͤhre, iſt nicht ausgemacht. 
Es ſind vielmehr Urſachen vorhanden, zu bewei⸗ 
ſen, daß Heraklea in Größgriechenland, wel⸗ 
ches nahe bey Croton lag, Xeuxis Vaterſtadt 
geweſen ſey. plinius verſichert, ) einige der 
Alten ſeyn der Meynung, Xeuxis ſey ein Schuͤ⸗ 
ler des Demophilus von Simera, einer ficilias 
niſchen Stadt, geweſen. Waͤre Xeuxis ein 
Grieche, ſo muͤßte er, die Malerey zu lernen, 
entweder aus Griechenland nach Sitilien ſich 
begeben haben, oder Demophilus muͤßte im 
vierten Jahr der 95 Olympiade, da, nach pli⸗ 
nius Erzaͤhlung, Keuxis die Kunſt zu lernen 
anfieng „ſich in alas befunden haben, 


weiches 
* Lib. 3 35. C. 9. 
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welches ſchwer zu 1 0 iſt. Neben dem iſt 
aus Cicero, Plinius und andern alten Schrift 
ſtellern bekannt, daß Keuxis von Croton, 
Agrigentum und andern Staͤdten Großgriechen⸗ 
lands und Siciliens berufen worden ſey, Ge⸗ 
maͤlde zu verfertigen; wir wiſſen aber, daß in 
den altern Zeiten die Kuͤnſtler aus Italien nach 
Griechenland, oft mit großen Unkoſten, nicht 
aber aus Griechenland nach Italien, berufen 
worden ſeyn, die Staͤdte mit ihren Werken zu 
verſchoͤnern. und warum ſollten wohl die Ita⸗ 
liener einen Maler aus Griechenland berufen, 
da ſte ſelbſt einen Demophilus, Xeuxis Lehrer, 
der ohne Zweifel noch andre vortreffliche Schuͤ⸗ 
ler gebildet hatte, einen Silaſus von Reggio, 
und wahrſcheinlicher Weiſe manche andre ge⸗ 
ſchickte Maler in ihrem eignen Lande und in der 
Nähe hatten? War Keuxis ein Grieche, fo 
wuͤßte ich nicht, warum die Peloponneſer den 
gemeldten Silaſus aus Reggio der Malerey 
wegen in ihr Land berufen haben, wie der Ver⸗ 
faſſer des Werks l’ufage des Statues Lib. 1. 
c. 8. darthut. Aber geſetzt auch, Xeuxis ſey 
in Griechenland gebohren und daſelbſt in der 
Malerey gebildet worden, ſo iſt der Ruhm des 
Demophilus und Silaſus an ſich ſelbſt ſchon 
hinreichend, zu beweiſen, daß es in Italien vor 
Alters nicht an großen Welter in der Malerey | 
Kaner habe. | 
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Wie kommen 0 auf die Baukunff. 
2 dieeelbe in Sicilien zu einem hohen Grade 
der Vollkommenheit in den aͤltern Zeiten gelan⸗ 
get ſey, beweiſen die prächtigen Gebäude, die 
allda aufgeführt worden find: In der 7: Olym⸗ 
piade, erzähle Diodorus Sieulus, ) brauchten 
die Agrigentiner eine große Menge Stlaven, 
nicht nur ungemein große Tempel, ſondern auch 
unterirdiſche Kanaͤle, wodurch die Stadt von 
unnuͤtzem Waſſer gereinigt würde, zu bauen; 
welche, ob ſie gleich zu einem veraͤchtlichen Ge⸗ 
brauch beſtimmt waren, dennoch als vortreff⸗ 
liche Werke der Kunſt geſehen und bewundert 
zu werden verdienten. Der Baumeiſter davon 
war Pheaces, welcher wegen ſeiner bewieſenen 
Geſchicklichkeit erlangte, daß dergleichen Kanäle; 
von ſeinem Namen benannt wurden. Auch 
wurde damals mit großen Unkoſten ein Fiſch⸗ 
teich, der ſi eben Stadien im Umfange und zwan⸗ 
zig Ellen in der Tiefe hatte, zu Agrigentum ges 
graben, wo ſich das Waſſer von den benachbar⸗ 
ten Quellen und Baͤchen ſammelte. Allein dieſe 
Werke wurden von dem vortrefflichen Tempel, 
den die Agrigentiner dem olympiſchen Jupitet 
errichteten, weit uͤbertroffen. Diodorus, der 
davon wie von einem zu ſeiner Zeit nch vor⸗ 
handenen Gebaͤude als Augenzeuge redet, 7 
beschreibt ihn auf folgende Weiſe. „Der Bau 
bvund 
55 Lib. 11. ni. 255. 4) loc. eit. 
u Band, & 
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Hund die Zierrathen der Tempel, beſonders aber 
vjenes des olympiſchen Jupiters, find ein deut⸗ 
»licher Beweis des Prachts der damaligen Zei⸗ 
sten (in der 93 Olympiade). Die andern Tem⸗ 
»pel find theils durch Feuersbrunſt, theils durch 
»ungluͤckliche Kriegs begebenheiten, verwuͤſtet 
„worden: dieſer ber, der bis zum Dachwerk 
„vollendet war, und deſſen Bau wegen eines 
»dazwiſchen gekommenen Krieges unterbrochen 
„wurde, auch wegen des daher entſtandenen 
„Unvermoͤgens der Bürger nie zur Vollkommen⸗ 
„heit gebracht worden iſt, ſtehet noch aufrecht. 
„Er iſt 340 Schuh lang, 60 breit, und ohne 
»die Fundamente 120 Schuh hoch. Er iſt un⸗ 
„ter allen ſicilianiſchen Tempeln der größte, 
Hund kann auch an Laſt und Große feiner Werke 
„mit jedem auswaͤrtigen verglichen werden. 
„Wenn andere Tempel entweder in Mauern 
veingeſchloſſen, oder mit Saͤulen umzingelt find, 
fo iſt dieſer zugleich mit beyden verſehen. Denn 
„mit den Mauern erheben ſich hier Saͤulen, die 
auswärts rund, inwaͤrts aber viereckicht 
„find: Von außen haben fie 20 Schuh in der 
„Runde, und die darinn herablaufenden Strei⸗ 
„fen find fo tief und breit, daß fie fuͤglich einen 
„Menſchen faſſen. Inwendlig aber haben fie 
„Iz Schuh im Umfange. Die Hallen ſind von 
„wunderbarer Große. Auf der oͤſtlichen Seite 
„derſelben ſiehet man den Krieg der Rieſen in 
„Bildhauerarbeit, woran die Große und Zier⸗ 
slichfeit 
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vlichkeit bewundert wird, und auf der weſtlichen 
„Seite die Einnahme von Troja, wo ein jeder 
„Held in einer ihm ganz eigenen Stellung abge⸗ 
„bildet iſt. So beſchreibt Diodorus den Tem⸗ 
pel des olympiſchen Jupiters zu Agrigentum 
Er thut auch hier und da Meldung von ver⸗ 
ſchiedenen andern vorttefflichen alten Gebaͤuden 
Sitiliens, die ich der Kürze halben übergehe: 


Die drey Tempel, derer Ruinen man noch in 


der verwuͤſteten Stadt Peſtum oder Poſtdonia 
bewundert, und viele der Gebäude, die man 
in der überfchütteten Stadt Herculanum ent⸗ 
deckt hat, find ohne Zweifel Werke des Zeitäls 
ters, wovon Diodorus Siculus ſchreibt, und 
beweiſen, daß die Baukunſt damals auch in 
Großgriechenland gebluͤhet habe. Ex 
VI. Den ruͤhmlichen Fortgang in Wiſſet 
ſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſten hatten Groß: 
griechenland und Sicilien theils dem lebhaften 
Witz und der beſondern Scharfſichtigkeit ihrer 
Einwohner, theils ihrer natuͤrlichen und politi⸗ 
ſchen Wohlfahrt, theils auch der Gewerbſchaft 
mit den Hetruriern und Phoͤniciern, zu verdan⸗ 
ken. Denn Volker, die von Natur mit einer 
großen Lebhaftigkeit begabt waren, die der Ue⸗ 
berfluß eigener Landesproducte und die Gewerb⸗ 
ſchaft bereichert hatten, und groͤßtentheils in 
freyen Städten wohnten, beſaßen alles dasje⸗ 
nige, was die Menſchen zur Beſtrebung nach Wiſ⸗ 
e und Kuͤnſten anteizt und beſtimmt. 
G 2 VII. 
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VII. Von den Tyrannen, die in verſchie⸗ 
denen ſicilianiſchen Staͤdten geherrſcht haben, 
hatte die Gelehrſamkeit nicht viel zu befuͤrchten. 
Denn da ſie ſchon tiefe Wurzel auf dieſer Inſel 
gefaßt hatte, auch in dem benachbarten Italien 
und in Griechenland in großer Aufnahme war, 
ſo ſahen fie ſich gezwungen, die Gelehrſamkeit 
mit den gelehrten und berühmten Männern, we 
nigſtens dem Augenſchein nach, zu beguͤnſtigen, 
oder zu dulden, wofern ſie ſich nicht neben dem 
allgemeinen Haß auch aller Menſchen Verach⸗ 
tung als Dummkoͤpfe auf den Hals ziehen woll⸗ 
ten. So ſollen Aeſchilus, Simonides, und 
Pindarus bey Hiero dem erſten, Plato bey 
Dionyſius dem aͤltern und juͤngern, Steſicho⸗ 
rus bey Pbalseis eine guͤnſtige Aufnahme ge⸗ 
funden haben. Dionyſius der ältere ſtrebte ſo⸗ 
gar (fo wie der Cardinal Richelieu) nach der 
Ehre, als Dichter angeſehen zu werden, und 
ſchickte Leute zu den olympiſchen Suben WR 

Ben allda zu ehe | f 
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| Die Gelehrſamkeit der Roͤmer von Er⸗ 
banuung der Stadt Rom bis an den 
Tod des Kaiſers Auguſtus. f 


un oͤffnet ſich unſerer Ausſicht ein weites 
Feld, wo wir nicht mehr bey dem ſchwa⸗ 
chen Lichte unſicherer Zeugniſſe und Muth⸗ 
maßungen, ſondern am hellen Tage und unter 
dem Geleite zuverlaͤßiger Geſchichtſchreiber in 
richtiger Ordnung der Wahrheit nachforſchen 
koͤnnen. Nachdem die Roͤmer beynah fuͤnfhun⸗ 
dert Jahr wider die benachbarten Voͤlker Ita⸗ 
liens, die von ihnen zwar oft uͤberwunden, 
aber nie gänzlich unterjocht worden waren, faſt 
beſtaͤndig die Waffen geführt, und nur um we⸗ 
nige Meilen ihre Herrſchaft erweitert hatten, 
gelung es ihnen auf einmal, gleich einem reißen⸗ 
den Strohme, alle entgegengeſetzte Daͤmme um⸗ 
zuſtuͤrzen, und nicht nur ganz Italien, ſondern 
auch aſtatiſche und africaniſche Provinzen und 
Koͤnigreiche ſich zu unterwerfen. Eben als 
wenn fie bisher nur deswegen die Gelehrſam⸗ 
keit außer Acht geſetzt haͤtten, um ihre krieger 1. 
ſche Gemuͤthsverfaſſung und ſcharfe Kriegs zucht, 
von der ſich ihre Herrſchaft alles verſprach, 
uch zu entkraͤften, wandten fie ſich auf einmal 
9 zu 


zu den Wiſſenſchaften, und beſtrebten ſich, die 
überwundenen Voͤlker auch in der Gelehrſamkeit 
zu uͤbertreffen. Dieß iſt im Kleinen der reiche 
Inhalt der ganzen Geſchichte, die fih in dreß 
Epochen entwickeln ſoll. Die erſte wird den 
langen Zeitraum von soo Jahren, der fuͤr die 
Gelehrſamkeit ſo unfruchtbar und unruͤhmlich 
perfloſſen ift, enthalten. Die zwote wird eine 
Zeit von ungefähr 100 Jahren, vom Ende des 
erſten puniſchen Kriegs bis zur Verwuͤſtung der 
Stadt Carthago, das iſt von 512 bis 607% 
einſchließen, welcher Zwiſchenraum der Anfang 
der roͤmiſchen Gelehrſamkeit genannt werden 
kann. Die dritte Epoche wird endlich eine Zeit 
von mehr als 150 Jahren, das iſt von 607 bis 
760, enthalten, in welchem Zeitverlauf die Ges 
lehrſamkeit der Romer zur hoͤchſten Stufe ihrer 
Vollkommenheit gelangt if, 


Erſtes Buch, 


Die Gelehyſamkeit der Roͤmer von Erbauung 
der Stadt Rom bis ans Ende des erſten 
puniſchen Kriegs. 


1. Won man die Lage des doͤmiſchen Gebie; 
tes in den erſten sao Jahren betrach- 

tet, wie es von der hetruriſchen Nation, und von 
Großgriechenland, wo Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten bluͤheten, umgeben war, ſo ſcheint es faſt 
unglaublich zu ſeyn / daß die Roͤmer fo en 
eis 
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Zeit dem von allen Seiten her eindringenden 
Lichte der Gelehrſamkeit die Augen verſchloſſen 
haben. Die Naͤhe dieſer Volker, ihre eigenen 
Beduͤrfniſſe, und die faſt nie unterbrochenen 
Kriege, die ſie darinn fuͤhrten, gaben ihnen Ge⸗ 
legenheit, und noͤthigten ſie zu einer gewiſſen 
Art von Gewerbſchaft und Umgange mit denſel⸗ 
ben, wodurch nicht nur ihre politiſche Ver⸗ 
faſſung, Religion, Sitten und Gebraͤuche, 
ſondern auch der Zuſtand ihrer Gelehrſamkeit, 
ihnen ſehr genau bekannt werden mußten. Je⸗ 
ne ſollen ſie groͤßtentheils, von den Hetruriern 
beſonders, angenommen, dieſe aber ganz und 
gar verſchmaͤhet haben? Da ſie in folgenden 
Zeiten mit den Griechen genau bekannt wurden, 
ſo verweilten ſie nicht lang, Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchafteu von ihnen anzunehmen; und warum 
nicht auch von den benachbarten Hetruriern und 
Einwohnern Großgriechenlands? Dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde find meines Erachtens ſo bedenklich und 
auffallend, daß es mich gar nicht wundert, 
wenn der Herr Abt Le Moine d’ Orgivali in eis 
ner Schrift, worinn er den Urſprung, Fort⸗ 
gang und Verfall der ſchoͤnen Wiſſenſchaften bey 
den Römern unterſucht,) ſich große Mühe 
giebt, ſie von dieſem unruͤhmlichen Vorwurf zu 
befreyen. Allein wenn man den ſeltſamen An⸗ 
fang des roͤmiſchen Staats, die  urfprüngliche 

G4 Ver⸗ 
9 Confiderations für l' Origine et progrès des Bel. 

les Lettres chez les Romains. 


185 


Verfaſſung, den fonderbaren Character der er⸗ 
ſten Buͤrger deſſelben, und den Endzweck, wo⸗ 
hin alles darinn abzielte, genauer uͤberlegt, ſo 
wird es ganz begreiflich, warum die Roͤmer 
500 Jahr lang der Gelehrſamket den Zutritt 
verſagt haben. 
II. Eine Räüberbande von einigen tauſend 
Koͤpfen, die ſich mitten unter bluͤhenden und 
ruhigen Voͤllkern an der Tyber feſtgeſetzt hatten, 
und auf Unkoſten derſelben ſich gleich von An⸗ 
fang zu vergrößern ſuchten, die nicht nur der⸗ 
ſelben Heerden, Fruͤchte und Aecker, ſondern 
fogar auch ihre Töchter raubten, und von de⸗ 
nen man vorherſah, daß fie immer weiter um 
ſich greifen wuͤrden, mußten ſogleich der Gegen⸗ 
ſtand eines allgemeinen Haſſes werden. Einem 
jeden der Volker mußte daran gelegen ſeyn, fie 
aus dem Grunde zu vertilgen. Hingegen ent⸗ 
ſtand hierdurch bey den Roͤmern die Nothwen⸗ 
digkeit, eine ganz kriegeriſche Verfaſſung unter 
ihnen einzufuͤhren, mit bewaffneter Hand die 
von Anfange geraubten Beſitzungen zu behau. 
pten, und nach Maaße der zunehmenden Be⸗ 
voͤlkerung zu erweitern. Daraus erfolgte ein 
faſt immerwaͤhrender Krieg, und die Nothdurft, 
einen jeden Buͤrger von erſter Jugend auf zu 
den Waffen zu erziehen. Die Roͤmer pflanzten 
hierdurch ihre urſpruͤngliche Wildheit bis auf 
die ſpaͤteſten Enkel fort, und weil dieſe bis 
ins fünfte Jahrhundert faſt immer die Waf⸗ 
fen 
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fen in Onde hatten, die wiewohl kleinen Ero! 

berungen ihrer Väter zu behaupten und zu vers 
mehren, ſo wurde der naͤmliche kriegeriſche Er⸗ 
ziehungsplan bey ihnen immer fortgeſetzt, bis 
fie endlich alle die benachbarten Feinde gaͤnzlich 
ihrer Herrſchaft unterworfen hatten. Alsdenn 
und nicht fruͤher litten es ihre Umſtaͤnde, ſich 
der Gelehrſamkeit zu ergeben. Das Betragen 
des aͤltern Cato, der ſich anfaͤnglich der Auf⸗ 


nahme der griechiſchen Weltweiſen zu Rom wi⸗ | 


derſetzte, beſtaͤtigte dieſes. Er gab vor, die 
Herrſchaft der Noͤmer wuͤrde zu Grunde gehen, 
wenn fie ſich von der Lehre der Griechen an⸗ 
ſtecken ließen, und bewies hierdurch, daß die 
Romer das Vorurtheil hatten, die Gelehrſam⸗ 
keit koͤnne mit ihren Staatsmaximen nicht be⸗ 
ſtehen. Sie hielten dafuͤr, daß, wenn einmal 
die Liebe zu den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften die 
Gemuͤther der Jugend wuͤrde eingenommen ha⸗ 
ben, fie dieſelben zur Gemaͤchlichkeit und zu 
friedfertigen Geſinnungen verleiten wuͤrde. Un⸗ 
ter fo erzogenen und fo denkenden Menſchen war 
es nicht moͤglich, daß die Gelehrſamkeit eine 
günſige Aufnahme faͤnde. 

III. Hierzu kommt noch, daß bey den 
33 alle Kuͤnſte, der Ackerbau und die 
Kriegskunſt ausgenommen, als ſchaͤndliche und 
nur den Leibeigenen anſtaͤndige Beſchaͤfftigungen 
angeſehen wurden. Romulus ſoll ihnen dieſes 
als ein Grundgeſetz des Staates vorgeſchrieben 
| 65 haben. 
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haben. *) Wir werden auch in der Folge ſehen, 
daß erſt nach dem fuͤnften Jahrhundert eine 
Kunſt und Wiſſenſchaft nach der andern, oft 
mit vielem Widerſpruch der aͤltern, von den 
Roͤmern aufgenommen und betrieben wor⸗ 
den iſt. i 
I. Wenn plutarch erzählt, ee) daß Ro⸗ 
mulus und Remus in allen den Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſten, die freygebohrnen K Kindern wohl⸗ 
anſtaͤndig ſind, unterwieſen wurde, ſo kann die⸗ 
ſes ſehr wohl von den erſten Elementen, als le⸗ 
ſen und ſchreiben, von den Religionsgebraͤuchen, 
Goͤtterlehre u. ſ. w. verſtanden werden. Denn 
da Plutarch zugleich deutlich zu verſtehen giebt, 
die Hauptbeſchaͤfftigungen ihrer Jugend ſeyn die 
Jagd, das Wettrennen, die Verfolgung der 
Raͤuber und andre dergleichen ritterliche lebun⸗ 
gen geweſen, wodurch ſie gleich von Anfang ei⸗ 
nen zu gefährlichen und großen Unternehmungen 
aufgelegten Geiſt an den Tag legten, ſo iſt ver⸗ 
nuͤnftiger Weiſe nicht zu vermuthen, daß fie ſich 
ſonderbar mit Wiſſenſchaften abgegeben haben. 
Zumal da aus angefuͤhrter Stelle des Diony⸗ 
ſius von Halikarnaß erhellet, daß Romulus 
durch ein Geſetz die ſtillen und ruhigen Muſen 
aus ſeinem Staate verbannet habe. 
V. Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß im 
Anfange des vierten Jahrhunderts (vielleicht 
auch 
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*) Dionyſius Halic. Lib. 2. e. 28. 
**) in vita Romuli. 
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Ad} in 1 erſten zeiten) Sfengliche Schulen zu 
Rom waren. Denn Dionyſius von Halikarnaß 
erzählt, daß Appius Claudius, der Decemvir, 
ſich in die Tochter des k. Virginius verliebt ha⸗ 
be, da er ſie in der Schule ſah. Er ſetzt hinzu, 
ſie ſey damals im Leſen begriffen, und die Kin⸗ 
derſchulen (der Mädchen und Knaben) am 
Forum geweſen.) Allein hieraus kann keine 
andere gewiſſe Folge gezogen werden, als daß 
die roͤmiſche Jugend nur in den erſten Elemen⸗ 
ten als im Leſen und Schreiben und in ſolchen 
Dingen, die auch dem Frauenzimmer zu wiſſen 
noͤthig waren, unterwieſen wurde. Denn 
Suetonius 89 und Plutarch RR) bezeugen, 
daß die vollkommene Grammatik nicht vor 
dem Anfange des ſechſten Jahfbrdet zu Rom 
gelehrt worden ey, | 

VI. Cicero, der ſich überall: auf 110 
Ruhm ſeines Vaterlandes ſehr eiferſuͤchtig bes 
weiſet, bemuͤhet ſich zu behaupten, die pytha⸗ 
goriſche Philoſophie fen daſelbſt eingeführt und 
aufgenommen worden, und beweiſet es aus der 
Nachbarſchaft Großgriechenlands, wo Pytha⸗ 
goras und nach ihm fo viele berühmte Männer 
die Weltweisheit gelehrt, und wahrſcheinlicher 
Weiſe auch in den Roͤmern ein Verlangen dar⸗ 
n e | nach 


Lib. 11, p. 709. 
) de illuſtr. gramm, e, 1. 
l Quaelt. Rom. 59. 
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nad) erweckt haben. Allein die einzigen Denk, 
maͤler, die er zur Beſtaͤtigung dieſer Muth⸗ 
maßung hat anfuͤhren koͤnnen, ſind dieſe, daß 
man in dem alten Rom nach Gewohnheit der 
Ppthagoraͤer die edlen Thaten der Vorfahren 
bey Gaſtmaͤlern beſang, und dieſen Geſang mit 
der Floͤthe begleitete, daß daſelbſt eine gewiſſe 
Art zu dichten uͤblich war, deren Mißbrauch 
durch ein Geſetze der 12 Tafeln verboten war, 
und daß es uͤblich war, die Opferceremonien 
und die oͤffentlichen Gaſtmaͤler der obrigkeitlichen 
Perſonen mit dem Klange mufifalifcher Inſtru⸗ 
mente zu begleiten. Wer ſiehet aber wohl nicht 
ein, wie ſchlecht hierdurch bewieſen werde, daß 
die pythagoriſche Philoſophie in dem alten Rom 
gebluͤhet habe? Haͤtte ſich nur ein dergleichen 
roͤmiſcher Weltweiſe ſonderbar ausgezeichnet, fo 
wuͤrde ihn Cicero gewißlich angefuͤhrt haben. 
VII. Den Lobſpruͤchen gemäß, die Plus 
tarch dem Numa Pompilius ertheilt, ſollte man 
dieſen billig unter die ſtaͤrkſten Weltweiſen des 
Alterthums zaͤhlen. Er ſagt von ihm,) er 
habe ſich der Weltweisheit ganz ergeben, und 
ſich beſtrebet, das Weſen der Goͤtter zu erken⸗ 
nen. Er habe auch ſo vieles mit Pythagoras 
Lehre und Betragen ähnliches gehabt, daß eini⸗ 
ge der Meynung geweſen, er habe mit demſel⸗ 
ben einen freundſchaftlichen Umgang gepflogen. 
Dazu kommt noch a daß er in der Sternkunde 
ERS 4 5 | 
) in Numa. 
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nicht unwiſſend geweſen ſeyn muß, weil er das 
Jahr auf 365 Tage geſetzt hat. Man kann al⸗ 
les dieſes zugeben, ohne daß daher erfolge, die 
Philoſophie habe bey den aͤlteſten Roͤmern Auf⸗ 
nahme gefunden. Denn Numa war ein ge⸗ 
bohrner Sabiner, und war ſchon ein geſtande⸗ 
ner Mann „da er als König nach Rom berufen 
wurde. Uebrigens meldet Plutarch zwar, daß 
er ſich der Philoſophie zu ſeiner eigenen ſitt⸗ 
lichen Bildung bediente, ſagt aber kein Wort 
davon, daß er dieſelbe zu Rom befördert, und 
unter den Hürgern ausgebreitet habe. Es 
kann aber auch aus den Handlungen dieſes Kor 
nigs bewieſen werden, daß feine Philoſophie 
nicht aus einem angenommenen Lehrgebaͤude be⸗ 
ſtand, ſondern eine durch Erfahrung und eige⸗ 
ne Betrachtungen erlangte Weisheit war, wo⸗ 
durch er uͤber ſich ſelbſt und uͤber andre Men⸗ 
ſchen zu herrſchen wußte. Daß pythagoras 
lange nach Numas Zeiten gelebt habe, wird 
von Cicero als eine ausgemachte Sache ange⸗ 
ſehen, ) und das Gegentheil davon wird von 
Titus Livius beſtritten.. ) | 
VIII. In Betreff der Kedekunft geſteht 
Cicero, in keinem Schriftſteller geleſen zu ha⸗ 
ben, daß je ein Conſul der erſten Zeiten, ſo be⸗ 
redt er auch war, ein Redner geweſen, oder 
daß die Wohlredenheit mit einiger Belohnung 
£ beehrt 
) De Orat. Lib. 2. n. 154. 1 
%) Lib. I. e. 18. 
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beehrt worden ſey; jedoch, ſetzt er hinzu, ; ae 
maße er es.) Denn es haben ſich unter ih» 
nen Maͤnner befunden, die bey verſchiedenen 
öffentlichen Gelegenheiten das Volk zu allem, 
was ihnen beliebte, zu bereden wußten. Es 
iſt aber leicht einzuſehen, daß, wenn dieſer Des 
weis hinreichend waͤre, daraus erfolgen wuͤrde, 
ein jeder Handwerksmann und Bettler, die man 
oft in ihren Beduͤrfniſſen mit der lebhafteſten 
Beredſamkeit ſprechen hört, ſey ein Redner 
Hier iſt nur die Rede von der Beredſamkeit, die 
ſich auf gewiſſe Regeln gruͤndet, und von der 
Richtigkeit ihrer Werke die Urſache ange 
ben kann. 

IX. Die Nechtsgelehrſamkeit iſt die ein ⸗ 
zige Wiſſenſchaft, worinn ſich einige der aͤltern 
Roͤmer ſonderbar hervorgethan haben. Denn 
da Rom feine eigenen Geſetze hatte, fo mußte es 
nicht an Leuten mangeln, welche dieſelben in 
jedem Fall anzuwenden und auszulegen wuͤßten. 
Ein ſolcher Rechts verſtaͤndiger war der beruͤhm⸗ 
te Papirius, welcher unter Tarquinius des 
Stolzen Regierung vom Nathe und Volke den 
Auftrag bekam, alle Geſetze der vorigen Koͤnige 
zu ſammeln und in Ordnung zu bringen, damit 
des regierenden Koͤnigs Vorhaben, dieſelben zu 
vertilgen, und nach Willkuͤhr zu herrſchen, hints 
tertrieben wuͤrde. Dieſe Sammlung heißt heut 
zu Tage noch e Fapirianus. Die davon 

| uͤber⸗ 
4) De Cl. Orat. n. 14. 
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ubergebliebenen Fragmente hat der gelehrte Abs 
vocat, Herr Anton Terraſſon, geſammelt, und 
feiner Geſchichte der roͤmiſchen Rechtsgelehrſam⸗ 
keit einverleibt.“) Allein noch viel aufmerkſa⸗ 
met ſcheinen die Roͤmer im Anfange ihres vier⸗ 
ten Jahrhunderts auf die Geſetze geweſen zu 
ſeyn, da fie drey Bürger nach Athen und in 
andere Staͤdte Griechenlands ſandten, die be⸗ 
ſten der griechiſchen Geſetze zu ſammeln, und ei⸗ 
nen eigenen Magiſtrat errichteten, der fuͤr ihre 
Republik ein Geſetzbuch daraus verfertigte. 
Dieſes beſtand anfaͤnglich aus zehn, hernach 
aber aus zwölf Tafeln. Johann Baptift Vico, 
der dieſe ganze Begebenheit in Zweifel zieht, ) 
und M. de Bonamy, der die Umſtaͤnde dieſer 
Begebenheit beſtreitet, *) find von dem oben 
geruͤhmten 2 5 Terraſſon gründlich widerlegt 
worden. +) Damit man aber erkenne, wie 
ſehr die Rechtsgelehrſamkeik der Roͤmer damals 
noch eingeſchraͤnkt war, ſo will ich zur Erlaͤute⸗ 
rung dieſer Begebenheit nur dieſes noch anfuͤh⸗ 
ten, daß die Roͤmer damals ſich genothigt ſa⸗ 
hen, ſich eines gewiſſen Sermodorus von Ephe⸗ 
8 zu e Huch ben Verſtand der geſam⸗ 
melten 


5 Part. 1. 5 5. 6. 

2 Principi di una Scienzä nuova intorno alla 
natura delle nazioni. 
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melten Geſetze zu erklaͤren. Es wurde ihm des⸗ 
wegen eine. Öffentliche Bildſaͤule zu Rom errich⸗ 
tet.) Die ſich unter den Rechtsverſtaͤndigen 
dieſer Zeiten am meiſten ausgezeichnet haben, 
find Appius Elaudius Centemmanus oder Cen⸗ 
tumalus, Sempronius und Tiberius Corun⸗ 
canius, der im Jahr 473 Conſul war, und 
die erſte Schule der Rechtsgelehrſamkeit zu Rom 
eröffnet hat.) Eicero gedenkt ſeiner mit vie⸗ 
lem Lob... 
X. Die uͤbrigen Kenntniſſe der Römer bes 
ſtanden in den Jahrbuͤchern, worinn die merk⸗ 
wuͤrdigſten Begebenheiten des Staates von 
Prieſtern in einer ſehr magern und trocknen 
Schreibart aufgezeichnet waren, in einigen ro⸗ 
hen Liedern, die in ſchlechter Harmonie bey 
Öffentlichen Feyerlichkeiten und Opfern abgeſun⸗ 
gen wurden, und in einer Art von groben faty» 
riſchen Gedichten, die ſie unter dem Klang von 
Floͤthen und laͤcherlichen Taͤnzen auf Schau 
buͤhnen abfangen | 
XI. Dieß war ungefaͤhr der Zuſtand dee 
roͤmiſchen Gelehrſamkeit in den erſten fuͤnf hun⸗ 
dert Jahren nach Erbauung der Stadt Rom. 
Die Roͤmer wuͤrden auch ohne Zweifel länger 
fortgefahren haben, durch ihren Eroberungs⸗ 
geiſt, durch ihre kriegeriſche Geſinnungen, durch 
| ihre 
2 Plinius Lib..34. e. 5. 5 
9 Terraflon lot. cit. R 
) Brut. n. 14. Orat. pro domo. n. 54. 
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ihre diebe zur 8 Kriesslucht und rohe 
Erziehung alles angenehme Gefuͤhl der Gelehr⸗ 
ſamkeit zu verdrengen, wofern ſi ſie nicht durch 
die Eroberung von ganz Italien der Nothwen⸗ 
digkeit, die Waffen faſt ohne Unterlaß wider be⸗ 
nachbarte Feinde in Haͤnden zu haben, ůberho⸗ 
ben worden waͤren. Sobald ſie aber von die⸗ 
ſer Seite her nichts mehr zu befürchten hatten, 
wurden fie nach und nach der Gelehrſamkeit ſo 
ſehr gewogen, als fie dieſelbe vorher verab⸗ 
ſcheut hatten. Es wird faſt allgemein geglaubt, 
daß die genauere Bekanntſchaft und der lim. 
gang mit den Griechen dieſe große Veraͤnderung 
in den Gemuͤthern der Römer verurfacht habe. 
Wollte man durch die Griechen die Einwohner 
des eigentlichen Griechenlands, welches gemei⸗ 
niglich für die Mutter aller. Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften gehalten wird, verſtehen, ſo wuͤrde 
man himmelweit fehlen; denn da die Roͤmer 
ſich nach der Gelehrſamkelt zu ſehnen anfiengen, 
hatten fie noch feinen Umgang mit den Einwoh⸗ 
nern Griechenlands gepflogen. Eine kurze Be⸗ 
trachtung uͤber die Umſtaͤnde Italiens gegen das 
Ende des fuͤnften Jahrhunderts wird uns den 
Weg oͤffnen, die noch nicht genugſam unterſuch⸗ 
te Urſache, warum damals die Roͤmer ſich der 
Gelehrſamkeit ergaben, zu erkennen. Es war 
ren damals in Italien drey Voͤlker, bey welchen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſchon laͤngſt in großer 
Aufnahme waren, die Hetturier, die Einwoh⸗ 
I. Band. . ner 
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ner Großgriechenlands, und die Eleilianet. 
Was die Hetrurier und die Einwohner Groß⸗ | 


griechenlands betrifft, ſo wurden die erſten, 


nachdem ſie von den erſten Zeiten der Römer 


faſt immer mit denfelben in Kriege verwickelt 
geweſen waren, im Jahr 473, und dieſe im 
Jahr 487, endlich ganz und gar derſelben Hert⸗ 


ſchaft unterworfen. Hieraus erfolgte, daß aus 


den eroberten Laͤndern Italiens viele Einwoh⸗ 
ner, beſonders diejenigen, die durch Kuͤnſte und 


Wiſſenſchaften ihre Gluͤcksumſtaͤnde zu verbeſſern | 
ſuchten, fi ſich nach Rom begaben, und den Rd. 


mern eine Begierde zur Gelehrſamkeit einfloß⸗ 
ten. Zur Beſtaͤtigung dieſer Sache wird die⸗ 
nen, was wir im folgenden Buche von den al. 
teſten Dichtern, die durch ihre Gedichte ſich und 
die Dichtkunſt zu Rom beliebt gemacht haben, 


als da ſind Livius Andronicus, Naͤvius, Sen» 
nius, Pacuvius 2c. fagen werden. Dieſe wa⸗ | 


ren faſt alle aus den eroberten Probinzen Ita⸗ | 


liens dahin gekommen, und ihnen allein hatten 
die Roͤmer die erſte Liebe zur Gelehrſamkeit zu 
verdanken. Weil der Romer Character war, 


parcere ſubiectis et debellare ſuperbos, ſo 


konnten ſie dieſen gelehrten Unterthanen den Zu⸗ 
tritt nicht verſagen; und da derſelben ſanfte 
Sitten und wahre Gelehrſamkeit ohnedem ſchon 
Kraft genug hatten, zu gefallen, ſo gewannen 


ſie nun die Gunſt und die Bewunderung ihrer 


ſeolzen Herren, von denen ſie zu jeder andern 
Zeit 
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gat als „Mitglieder noch nicht unterworfener 
Volker verachtet und verabſcheut worden wären. 
Dieſe ſahen nun der neuen Unterthanen Gelehr⸗ 
ſamkeit als ein erobertes Eigenthum an, in 
deſſen Beſttz fie ſich je eher je lieber ſetzen muß 
ten. Allein der erſte puniſche Krieg, der im 
Jahr 489 ſeinen Anfang nahm, verzoͤgerte noch 
auf einige Jahre die vollkommene Wirkung, wo⸗ 
zu die geſagten Gelehrten 1 den a Sun 
ee. 9 1 


NII. Sn d dieſem Kelche würden die Rant, 
die 1 77 nie den Fuß außer dem feſten Lande Ita⸗ 
liens geſetzt hatten, gendthigf, ihre Waffen bald 
nach Sicilien, bald nach Sardinien, und ſogar 
nach Africa zu tragen. Hier und in Sardinien, 
glaube ich, fanden ſie wenig Gelegenheit iu : 
der Gelehrſamkeit angereizt zu werden. In 
Sicilien aber, wo damals Kuͤnſte und Wiffen⸗ 
schaften, beſonders die Dichtkunſt, bluͤheten, 
wo unter andern beruͤhmten Gelehrten Theo⸗ 
kritus noch bey Leben ſeyn konnte, oͤffnete ſich 
vor ihren Augen ein reizender Schauplatz, wo 
fie die Muſen geehrt, und derſelben annehm⸗ 
lichen Fruͤchte in glaͤnzender Geſtalt ſahen. 
Wie ſtark die Dichtkunſt und die Schauſpiele 
insbeſondere auf ihre Gemuͤther gewirkt haben, 
kann daher bewieſen werden, daß gleich nach 
dem Frieden, welcher im Jahr 512 gefchloffen 
e 8 Kraft deſſen ein Theil von Sici⸗ 

Ha. x lien 


116 ie 


lien den Römern, anheim ſiel „die Dichter nach 

Rom eilten, und daſelbſt Luſt⸗ und Trauerſpiele 
auffuͤhrten. Gleichwie nun eine Wiſſenſchaft 
der andern die Hand bietet, ſo glaube ich, daß 
damals der erſte Saame zu aller Gelehrſamkeit 
zu Rom ausgeſtreut wurde. ä f 


XIII. Es ik zwar nicht zu . daß 
der nachmalige Umgang mit den eigentlichen 
Griechen zur Vollkommenheit der roͤmiſchen Ge⸗ 
lehrſamkeit ſehr vieles beygetragen habe; je⸗ 
doch konnten dieſelben ſich keineswegs ruͤhmen, 
den Roͤmern das erſte Licht zu ihrer Aufklaͤrung 
angezuͤndet zu haben. Denn gleichwie die 
Griechen ſelbſt einen großen Theil ihrer Gelehr⸗ 
ſamkeit dem ſuͤdlichen Theile Italiens und den 
. Sicilianern zu verdanken hatten, alſo fanden 
auch die Roͤmer in dieſen eroberten Laͤndern ein 
hinreichendes Licht zu ihrer erſten Aufklärung. 
Es iſt aber nun Zeit, deutlicher zu entwickeln, 
welche Theile der Gelehrſamkeit zuerſt, und 
welche hernach zu Nom eingeführt worden ſeyn, 
und wie weit es die Roͤmer darin bh 
haben. | 


Zweytes 


5 
sweytes Bc. 


Bi Gelebrſamkeit der Römer vom Ende des 
erſten puniſchen Kriegs bis auf die Ver⸗ 
n der Stadt „ * 


rn Eiſtes Kapitel. 
Die Di cht kan fl 


Li in ie Dichtkunſt hat ſo viel veijendeß, für 
die Menſchen, daß fie bey allen Natio⸗ 
nen früher als die übrigen ſchoͤnen Kuͤnſte betrie⸗ 
ben worden iſt. Daher machte ſie auch in dem 
Gefuͤhl der Romer vor allen andern Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften den ſtaͤrkſten Eindruck, und fand 
hey ihnen zuerſt eine guͤnſtige Aufnahme. Die⸗ 
ſes iſt aber beſonders vom Schauſpiele zu ver⸗ 
ſtehen. Denn da bey den Roͤmern ſchon vor 
dem erſten puniſchen Kriege eine gewiſſe Art 
theatraliſcher Gaukeleyen, die fie von den He⸗ 
truriern angenommen hatten, uͤblich war, ſo 
mußte ein beffer geordnetes Schauſpiel gleich 
von 1 den allgemeinen Beyfall erhalten. 
| Livius Andronicus war der erfte, der. 
55 ‚a Conſulat des C. Elodius (oder Clau⸗ 
dius), und des M. Eutidanus, ein Schauspiel 
zu Rom aufführte, *) welches nach verſchiede⸗ 
nen eagle der Alten zwiſchen den Jah⸗ 
5 H 3 „ den 


*) De Clar. Orat. n. 18. 
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ren 510 514 geſchehen iſt.) Er war ber erſte, 
der die bisher gebraͤuchlichen und mit Taͤnzen 
begleiteten Satyren abſchaffte, und die theatra⸗ 
liſche Handlung auf einen einfachen Inhalt und 
Endzweck einſchraͤnkte; wie es aber ſich ſchick⸗ 
lich thun ließ, daß ſeine Verſe von einem an⸗ 
dern bey dem Getoͤne einer Floͤte geſungen, 
von ihm aber mit den erforderlichen Gebaͤrden 
begleitet würden ,**) und wie dieſes, ohne kin⸗ 
diſch und laͤcherlich in die Augen zu fallen, ſogar 
zur Gewohnheit auf der roͤmiſchen Schaubuͤhne 
geworden ſey, iſt ſchwer zu verſtehen. ni 
III. Die meiſten Schriftſteller halten Li⸗ 
vius Andronicus fuͤr einen gebohrnen Griechen. 
Es wird hinzugeſetzt, ſein wahrer Name ſey 
Andronicus, und aus Dankbarkeit gegen ſeinen 
Herrn, Livius Salinator, damaligen Conſul, 
der ihm, als dem Lehrer ſeiner Kinder, die 
Freyheit ſchenkte, habe er deſſelben Namen Li⸗ 
vius angenommen, und ſich Livius Andronicus 
genannt. Allein ſo allgemein einſtimmig als 
Griechenland fuͤr ſein Vaterland gehalten wird, 
ſo undeutlich iſt es, wie Livius Andronicus als 
ein . Grieche in die ae der 
| eee AMßiner, 
5 Gellius Nock. Att. Lib. 17. e. 21. Cicero Eu 
_Quaeft. Lib. 1. in Exord. | 
*) Livius Lib. 7. e. 2. 
zern) Man ſehe hiervon die Abhandlung des ah 
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Roͤmer, die bis zu digen Zeiten weder Krieg 
noch Gewerbſchaft mit Griechenland gehabt hat⸗ 
ten, habe fallen koͤnnen. Es iſt daher wahr⸗ 
ſcheinli icher, daß er in Großgriechenland geboh⸗ 
ren, und in dem letzten Kriege, der ſich im 
Jahr 487 mit der Eroberung dieſes Landes en⸗ 
digte, zum Leibeigenen der Roͤmer geworden 
ſey. Vielleicht iſt dieß die urſach⸗ warum ihn 
Suetonius einen Semigraͤcum nennt, weil er, 
der Sprache nach, ein Grieche, in Anſehung aber 
feiner | Geburt ein Italiener war.) Daß An⸗ 
dronicus ſein wahrer griechiſcher Name fey, 
wird dadurch zweifelhaft, weil Terentianus | 
WMaurus dieß Wort für einen Zunamen hält. * > 
Hierdurch wird die ganze Geſchichte ſeiner Leib⸗ 
eigenſchaft ungewiß; beſonders wenn man be⸗ 
trachtet, daß dieſelbe nur in der Chronik des 
Euſebius erzaͤhlt wird, (woraus ſie Dacier, 
Guadrio und andre geſchoͤpft haben) und daß 
Libius Salinator erſt im Jahr 534 Conſul war. 
IV. Er hat viele Schauſpiele, beſonders 
Frogodlen geſchrieben, von denen dreyzehn von 
Fabricius genannt werden.) Aber die Ti⸗ 
tel und wenigen Fragmente, die man in der zu 
Genf 1611 gedruckten Sammlung der alten Dich⸗ 
ter findet, find alles, was noch davon When⸗ 
| ae: | den 


5 de illuſtr. gramm. c. 1. 
**) Livius ille vetus Graio cognomine. De metris. 
ee) Bibl. Lat. T. 2. Lib. 4. c. I. 
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den iſt. Dieſe Fragmente mit jenen der uͤbri⸗ 

gen alten Dichter finden ſich auch in den Werken 
des Voſſius, der ſte mit gelehrten Anmerkungen 
erklaͤrt hat. Livius Andronicus iſt neben dem 
noch der Verfaſſer eines Symnus, der im Jahr 
546, die Goͤtter zu befänftigen, von ſieben und 
zwanzig Jungfrauen oͤffentlich abgeſungen wur⸗ 
de, *) und einer lateiniſchen Ueberſetzung der 
Odyffea in jambiſchen Verſen, von welcher 
Aulus Gellius **) etwas weniges aufbehalten 
hat. Cicero faͤllt kein guͤnſtiges Urtheil von 
Livius Gedichten. Seine lateiniſche Ueber⸗ 
feßung der Odyſſea vergleicht er mit den alten 
Bildſaͤulen, die unter Daͤdalus Namen beu 
ruͤhmt, uͤbrigens aber von keinem innerlichen 
Werth waren. Von ſeinen Schauſpielen ſagt 
er, fie verdienen nicht zweymal geleſen zu wer⸗ 
den. Jedoch gebuͤhret ihm das Lob, die 
erſten Grundlinien zum Schauſpiel gezogen, und 
den übrigen lateiniſchen Dichtern den Weg zu 
einer vollkommenen Verbeſferung gebahnt zu 
haben. Horatius beklagt ſich zwar, daß ihn 
fein ſtreuger Lehrmeiſter Orbilius mit den rohen 
Verſen dieſes Dichters geplagt habe; jedoch 
wuͤnſcht er, daß man ſie nicht ganzlich veracheer 

noch zu Grunde gehen laſſe. | 


| Non 
*) Tit, Livius Lib. 2. cap. 35. 
) Lab. J. e. J. etc. 1 
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Non en Änfedor, delendaque carınina 
vor | „Li vi 

„Elfe reor rt memini gast d dale mib einde 
8 Ordbilm . | 8 

V. Nach Libius Ad ole that ft 0 
ens Naͤvius zu Rom in der Dichtkunſt am 


meiſten hervor. Er war in Campania geboh⸗ 


ren, und war des Livius Zeitgenoß. Im 


Jahr 519 führte er ſeine Schauſpiele oͤffentlich 
zu Rom auf, nachdem er im erſten puniſchen 
Kriege gedient hatte.“) Er kann nur wenige 
Jahre laͤnger als Livius gelebt haben; denn 
dieſer war im Jahr 546 noch bey Leben; er 
aber ſtarb unter dem Conſulat des P. Sempro⸗ 
nius Tuditanus und M. Cornelius Cetegus, 
(welches in das Jahr 549 faͤllt) und nach der 
Meynung des Varro einige Jahre ſpaͤter. ) 
Er erſchien aber 6 Jahr ſpaͤter als Livius auf 
f der Schaubuͤhne, vielleicht durch das Beyſpiel 
deſſelben, und durch den Beyfall der Romer 
angereizt. Fabricius nennt der von ihm ge⸗ 
ſchriebenen Luſt⸗ und Trauerſpiele eilf, rs ob⸗ 
gleich die Anzahl derſelben viel größer iſt. Naͤ⸗ 
vius war zur Satyre geneigt, und erfühnte 
ſich, bei Kl bald jenen der ee 
| J ko 
9 Lib. 2. Ppiß 1. e 

) Aulus Gellius Lib. 17. e. ult. 

gent) Cicero de Char. Orat. n. 15. 

I Bibl. Lat. Lab. 4. C. J. 


VBuͤrger zu Rom durch die Hechel zu ziehen. Ein 
Beyſpiel davon iſt der Vers, in welchem er von 
Metellus, der ſehr j jung zur Wuͤrde eines Con⸗ 
ſuls gelangt war, auf eine harte und ſehr belei⸗ 
digende Art ſagte, dieß waͤre zum Raglüß der 
Roͤmer geſchehen 8 
Fato Romae fiunt Metelli ee 5 
Worauf metellus ſoll geantwortet haben: 5 
Dabunt malum Metelli Naevio poetae. +). 


Auf dieſe Bedrohung erfolgte auch wirklich die 


Strafe. Denn er und andere beleidigte Buͤr⸗ 


ger ließen den unbehutſamen Dichter in Verhaft 
nehmen und ins Gefaͤngniß ſetzen. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß dieſes in dem naͤmlichen 547 
Jahre, da dieſer Q. caͤcilius Metellus Conſul 


war, oder kurz darauf geſchehen ſey. Da er 


nun die ungluͤcklichen Folgen ſeiner beſchimpfen⸗ 


den Satyren empfand, ſchrieb er in dem Ge⸗ \ 
faͤngniß die zwey Luſtſpiele Ariolus und Leon⸗ \ 


tes, worinn er die zugefuͤgten Entehrungen wi⸗ 


| 


derrufte, und wurde beshalben wieder auf 


fergen Buß geſetzt. ) 

| Auf dieſen Verhaft des Nins 
1 1 Zeitgenoß Plautus in ſeinem 
M.liles glorioſus zu deuten, wenn er ſagt, er 
habe gehört, der each N fi ee feinen 


Mund 


*) Vofius de Hi. Lat. Lib. 1. % . 
4 Gellius Lib. Nb „ 5 RT A 
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Mund mit dem Clenbogen . ih 
fen zweyen Waͤchtern gefangen: · 


Nam os columnatum Poetae mee audivi 
barbaro, e 


Quoi b cuſtodes ſemper totis horis accu- 


5 bant. 
In der chronik des Eusebius bey der ehe 


piade, die das Sterbejahr des Naͤvius begreift, 


wird erzaͤhlt, daß er zu Utica geſtorben ſey, 
wohin er durch Betreibung des roͤmiſchen Adels, 
beſonders aber des Metellus, wegen ſeiner 
Schmaͤhſucht verwieſen worden war. Wenn 
dieſer Nachricht Glauben beyzumeſſen iſt, fo 
muß Naͤvius kurz nach erhaltener Freyheit ſich 
aufs neue an den Noͤmern vergriffen haben. 
So ſchwer iſt es, eine Schmähzunge im Zaum 
iu halten. 5 
VII. Er ſoll 100 ein piſches Gedicht un⸗ 


ter dem Titel Ilias Cypria in Hexametern ge⸗ 


ſchrieben haben, aus welchem Soſipater Cari⸗ 
ſius und Priſtianus zwey Verſe anführen, die 
in putſchius Sammlung lateiniſcher Gramma⸗ 
tiker zu finden ſind. ) Der berühmte Gua⸗ 
drio hält dafür, oraz ziele auf dieſes Gedicht 
des Naͤvius, da er in ſeiner Dichtkunſt den 
Verfaſſer eines Gedichts vom trojaniſchen Krieg 
einen gelehrten Marktſchreyer nennt, weil er es 
mit dem I Wa Fortunam Priami cantabo, et 

nobi- 


2 Aa 125 de. 2. f | 51 pag. 1 18. 88 1. 
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nobile bellum, angefangen hatte. Dieſer ge⸗ 
lehrte Italiener ſcheint ſich hier uͤbereilt zu ha⸗ 
ben, denn der Krieg, den die Ilias Cypria bes 
ſchrieben hat, war nicht der trojaniſche, ſon⸗ 
dern ein Liebeskrieg, und der Name Scripror 
Cyclicus, den oraz dem ungenannten Dichter 
giebt, iſt Naͤvius gar nicht angemeſſen. 
VIII. Navius hatte nicht nur viele Feinde, 
ſondern auch, wie die meiſten beruͤhmten Maͤn⸗ 
ner, feine Neider. Unter dieſen war Ennius, 
der in feinen Jahrbuͤchern auf Unkoſten des Naͤ⸗ 
vius ſich groß zu machen ſuchte, indem er ihn we. 
gen der rohen Schreibart mit den Faunen und 
alten Wahrſagern verglich, ſich aber ſelbſt ruͤhm⸗ 
te, der erſte zierliche Dichter der Lateiner zu 
ſeyn; und zuerſt den Parnaß erſtiegen zu haben. 
Cicero laͤßt beyden Gerechtigkeit wiederfahren, 
da er ſagt, Ennius habe zwar zierlicher, Tas 
vius aber mit groͤßerer Ueberzeugung und Staͤr⸗ 
ke geſchrieben. Er vergleicht deſſelben Schreib⸗ ö 
art mit den Bildfäulen des iron, in welchen 
mehr Ausdruck als Zierlichkeit der Theile 
berrfchte. ) 
IX. Hieraus folget, baß Ennius der zwey 
gemeldten Dichter Zeitgenoß war. Er wurde im 
Jahr 515 gebohren, “) und farb im 584 unter 
dem Conſulat des Feßie und Philippus. 


Seine 
9 de Clar. Orat. n. 19. 


*) Cicero loc. cit. n. 18. 


kan) Cicero de Senect. n. 5. 
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Sine Geburtsſubt war e in ‚Kalabrien, 
um deren Lage unter den Gelehrten geſtritten 
wird. Silius Italicus erzähle: von ihm, er 
habe ſich bey dem Kriegszuge in Sardinien be⸗ 
funden, den die Romer unter der Anfuͤhrung 
es T. Manlius unternahmen, dieſe abgefallene 
Inſel wieder zum Gehorſam zu bringen. Er 
ſagt ſo viel merkwuͤrdiges von ihm, daß es det 
Muͤhe werth it. die se, Stelle je anzu⸗ 
e e 5 


Fnnius antiqua Nele ab origine e | 
Mliſcebat primas acies, Latiaeque ſuperbum 
Vitis adornabat dextram decus: hiſpida le, 
Miſerunt Calabri: Rudiae gennere vetuſtae, 
Is prima in pugna (vates ut Thracius el, 
Infeſtam bello quateret cum Cyzicus Argo 
Spicula depofito Rhodopela pecline torfit) 
Fpectandum fefe non parva firage virorum 
ö Pecerat; et dextrae gliſeebat eaedibus N 
Adsolat N aeternum ſperane fore, Tae 
hoſtus 
S tantam haben ‚et t perlibrat viribus baden. 5 
Rift t nube ſedens magni conamina eoepti, 
Et telum procul in ventos demiſit Apollo; 72 55 
88 ſuper his: ane juvenis, nimiumque 
ſuperba 
Sperata haufii, Sacer hie, ae magua fo. 
rorum 
" Aonidun cura elt, et dignus Apolline vate. 
Hie canet illuſtri primus bella Itala verſu, 
Attolletque Duces eoelo; reſonare docebit 
Hie Latiis Helicona modis, nee cedet honore 
Alıraco ue ſeni: ſie Therkeusz q et hoſto 
Bi Vltrix 


u 
* 


126 . 
Vie" em beinen transcurrit a ha- 
121 FEN eee FIG, rundo. ) 


Eo fingt Silins, ET, lernen wir erftlich, 
daß Ennius ans koͤniglichem Gebluͤte abſtammte. 
Dieſes ſtimmt damit uͤberein, was Servius 0 
von ihm ſchreibt, er habe ſich geruͤhmt, aus 
der Nachkommenſchaft des Könige, Meſſapus zu 
| feyn, von welchem jener Theil des alten Cala⸗ 
briens, der Weſſapia hieß, den Namen erhal⸗ 
ten hatte. Ich glaube ſchwerlich, daß er ſeine 
koͤnigliche Abkunft mit aͤchten Documenten habe 
beweiſen koͤnnen. Wenigſtens iſt gewiß, daß 
dieſer Anſpruch nicht hinreichend war, ihn aus 
ſeiner Armuth zu reißen. Jweytens, daß er 
in gemeldtem Kriegszuge die Hauptmannsſtelle 
vertrat; denn der Rebenſtab war das Zeichen 
dieſer Wuͤrde. Weil dieſer Krieg im Jahr 538 
ſich ereignete, ſo war Ennius damals nur 24 
Jahr alt. Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, 
daß ein armer Fremdling ſo jung zu einer fo an. 
| ſehnlichen Wuͤrde unter dem roͤmiſchen Heer ge⸗ 
langt ſey. Daher ſcheint es den Umſtaͤnden an⸗ 
gemeſſen zu ſeyn, wenn man dafuͤr haͤlt, er ſey 
der Anfuͤhrer der calabreſiſchen Mannſchaft ge⸗ 
weſen, ſo dieſe Provinz auf Befehl der Roͤmer 
nach Sardinien ſchicken mußte. Die Worte 
des Silius, hiſpida tellus miſerunt Calabri, ° 
beſtaͤti⸗ 


*) Punicorum Lib. 12. v. 393. 
%*) Pan. Heinſius in notis ad hunc loc, ° 
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betten dieſe Wuthmaheng, und weil deſſel⸗ 
ben koͤnigliche Abkunft bey feinen Landsleuten 
mehr Eindruck machen mußte, als bey den Ro, 
mern, ſo laͤßt fi chs leichter verſtehen, warum 
ihm in einem noch unerfahrnen Alter das wich⸗ 
ku ar Ae eee anvertraut wor⸗ 


Hi 1 . Da beim nach sollenbetem Kriege | 


fh noch einige Jahre in Sardinien aufhielt, 5 

erwarb er ſich die Freundſchaft des aͤltern Cato, 
der als Quaͤſtor dahin gekommen war. 79 5 

Dieſer fuͤhrte ihn mit ſich nach Rom, wo r 
durch die Dichtkunſt und ſein wohlgeſit ittetes Der | 
tragen die Gunſt der vornehmſten Roͤmer ge⸗ 

wann. Unter dieſen waren neben dem gemeld⸗ 
tem Cato M. Sulvius Nobilior, und Scipio, 
der ‚ältere Africaner, die anſehnlichſten. M. Ful⸗ 
vius fuͤhrte ihn mit fi ch als Conſul i in den Krieg 
nach Aetolien. u Scipio, der Africaner, „der 
ſich nicht nur in der Kriegs kunſt, ſondern auch 
in der Gelehrſamkeit vor den uͤbrigen Nomern 
aus zeichnete, hatte ihn, als ſeinen untrennbaren 
Gefaͤhrten, ſowohl! zu Rom, als i in dem Geraͤuſche 
der Waffen, jederzeit zur Selte; a AR 
Claudianus von ihm ſi e 5 5 


„Egsetebat doctus lateri, eaſtrisque bat 
Omnibus i in medias Enniusi ire tubas. kee 


8 


9 Corn, Nepos i in vita Caton. ö) | 
++) Cicero Tuſe. Quell, Lib. 1. n. 1 8 | 
2 de Laud. Stilic. — | 
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XI. EN ie ale feine 
eigene Schwachheit. hat entſchuldigen wollen, 
ſchildert ihn als einen beiſeffchen Nute ab, 
in folgenden Verſen. leer 2 127 
Ennlus ipfe pater nunguam ain roa, deres 
| Proſiluit dieenda ete. I . 5 
Vieleicht war die Trunkenheit Schuld 95 5 
dagra, dem er unterworfen war. n 

Re es einer der alten Aerzte: | 
Ennius ipſe pater dum 5 Hecbt! iniqus, 
Hoc vitio tales fertur meruiſſe ‚dolores. 0 

Cicero erzaͤhlt von ihm, er er habe in feinen | 

letzten Lebensjahren die zwey ſchwer fen Uebel 
der Menſchen, die Armuth und das Alter, mik 
einem ſo gelaſſenem Gemuͤthe ertragen, daß es 

geſchienen habe, er freue ſich daruͤber. e 

XII. Einige find der Meynung, ernie 

ſey in Scipions Grabe begraben worden. Al⸗ 
lein Cicero ſagt ganz deutlich, nur ſeine Bild 
fäule aus Marmor ſey bey jener des Stipio auf 
deſſelben Grab geſtellet worden. 92 Dieſes 
ſtimmt vollkommen mit dem uͤberein, was Titus 

Livius davon ſagt, »zu Nom außer dem cape⸗ 

vniſchen Thore befinden ſich auf des Scipio 

„Grabmal drey Bildſaͤulen, deren zwo P. und 

ne Stipio, die bete aber den 3 Ennius 

8 Wale 

> Lib. 1. Epiſt. 19. | | 

**) Serenus Sammon. de Medieina e. 5 | 

weh) de Senect. n. 5. ) pro Archia n. 9. 


* 
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nborftellen ſollen. & 9 Auch Vileries Maxi. 
mus) und Plinius * e *) der aͤltere zeugen von 
dieſer Bildſäͤule als von einer Sache, die zu ih⸗ 
a Zeiten allgemein geglaubt wurde. 
XIII. Er wird fuͤr den Vater der lateini⸗ 
chen Dichtkunſt, beſonders des epiſchen Ges 
dichts, gehalten. So nennen ihn Soraz und 
Serenus Sammonicus, wie wir oben geſehen 
haben. Das nahe Lob legt ihm auch Au- 


cretius bey: | 
a a, ie u 1 primus amoeno _ 
Detulit ex Helicone perenni fronde coronam, 
per gentes Italas hominum quae clara elueret. ip) 


Virgil „der zu fagen pflegte, er habe aus dem 
Unrath des Ennius Edelgeſteine geſammelt, hat 
ganze Verſe deſſelben ſeinen Gedichten einverlei⸗ 
bet. tt) Daß uͤbrigens noch viel rohes in ſei⸗ 
nen Gedichten herrſchte, beweiſen die davon 
ibergeblicbenen Fragmente. Niemand hak 
ef ſer und kuͤrzer den Character des Ennius ab⸗ 
eſchildert, als Goid mit dieſen Worten: | 


eee maximus, arte rudis. ff 0 i N 
XIV. Seine geſchriebenen Werke find 
ri die ee pe worinn er die vor⸗ 


nehmſten 
) lib. 38 e. 56. ) Lib. 8. e. 14. n. I. 
”) 16.7. e 30. ) Lib 1. . 117 


50 Macrob. Saturn. Lib. 6. e. 1. 2. 3. ü 
th) Lib. 2. Triſt. El. 1. 2 


2 2 1 12 5 E 
J. Band. | . = 
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nehmſten Unternehmungen der Roͤmer) beſon⸗ 
ders jene des Scipio, beſchrieben hat. Q. Var⸗ 
gunteius, ein Grammatiker, hat fie in Buͤcher 
eingetheilt. Von dieſem erzählt Suetonius,) er 
habe die Gewohnheit gehabt, ſie an beſtimmten 
Tagen einer oͤffentlichen Verſammlung zu Nom 
vorzuleſen; ſolches geſchah auch zu Gellius Zei⸗ 
ten auf der Schaubuͤhne zu pozzuoli vor dem 
ganzen Volke, wo dem Vorleſer der Name En⸗ 
nianifta gegeben wurde.) Seine andern 
Werke waren eine Menge Trauer⸗ und Luft: 
ſpiele, Epigrammen und Satyren, deren Tb 
tel von Fabricius angeführt werden..“) Er 
war der erſte, der in lateiniſcher Sprache Lehr⸗ 
gedichte ſchrieb. Denn unter den Titeln ſeiner 
Werke findet ſich eins mit dem Namen Phage⸗ 
tica, worinn er von dem Genuß der Speiſen 
heilſame Lehren gab; und noch andre zwey un⸗ 
ter den Namen Protrepticus und Praͤcepta. 
Ennius gebuͤhret auch das Lob, daß er ange⸗ 
fangen habe, den Stoff zu den Trauerſpielen 
aus der roͤmiſchen Geſchichte, nicht mehr aus 
der griechiſchen, zu wählen. Das erſte Trauer⸗ 
ſpiel bieſer Art war fein Scipio. Die Frag ⸗ 
mente davon find zu verſchiednen Malen ge» 
druckt worden, beſonders von Hieronymus Co⸗ 
lone im Jahr 1590, ve Herausgabe im 


or 


e) de illuſtr. gramm. 
0 Gellius Lib. 18. cap. 3. | b 
Nach Bibl. Lat. Lib. 4. cap. 1. nen, | 
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Jahr 1707 zu REN viel ſchöner wieder 
aufgelegt worden if: Allein des Ennius groͤß⸗ 
tes Verdienſt um die Gelehrſamkeit beſteht dar⸗ 
inne, daß er ſich mit Livius Andrönichs gleiche 
ſam um die Wette beeiferte, durch Erklaͤrung der 
beſten griechiſchen Schriftſteller einen Geſchmack 
an den ſchönen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, 
folglich auch ein ſanfteres Gefühl und 1. 
Sitten den Roͤmern einzuftßen. * | 


XV. Zur naͤmlichen Zeit lebte M. Aeclns 
Plautus, der zu Sarſina in Umbrien gebohren 
war. Dieſem haben die Schauſpiele mehr als 
dem armen Ennius gefruchtet; denn Gellius, 
der ſich auf das Zeugniß des Varro und anderer 
beruft, erzaͤhlt von ihm, er habe ſich durch 
ſeine Schauſpiele ſehr bereichert. Endlich habe 
er, ſeinen Reichthum zu vermehren, die Schau⸗ 
buͤhne und Rom verlaſſen, um Handelſchaft zu 
treiben. Nachdem ihm dieß Vorhaben mißlun⸗ 
gen, ſey er in ſo armſeligen Umftänden nach 
Rom zurͤckgekehrt, daß er ſich genoͤthigt ge⸗ 
ſehen, in die Dienſte eines Muͤllers zu kreten, 
und mit Mahlen ſein Brod zu verdienen. In 
dieſem ſchweren Dienſte habe er noch drey Luſt⸗ 
ſpiele verfertigt. ) Er ſtarb im Jahr 549 
unter dem Conſulat des P. Claudius und 


J 2 L. Por⸗ 


) Sueton. de illuſtr. gramm. e. 16 
85) Gellius Lib. 3. 6. 3. 
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L. Porcius, ‚ fünfzehn: a vor Hinpius dard 
da Cato Cenſor war. m 
XVI. Zu Gellius Zeiten. waren a Lust 
ſpiele unter Plautus Namen vorhanden, von 
denen aber nur 25 ihm zugehoͤrten. Die uͤbri⸗ 
gen ſollen Werke unbekannter Verfaſſer, die 
Plautus verbeſſert hatte, geweſen ſeyn..) 
Von allen dieſen Luſtſpielen ſind nur noch 20 
uͤbrig. Sowohl die alten als neuern Gelehrten 
haben von denſelben ein verſchiednes Urtheil ger 
fällt: Varro war der Meynung, daß, wenn 
die Muſen haͤtten lateiniſch ſprechen wollen, ſie 
ſich in der Sprache des Plautus wuͤrden ausge⸗ 
drückt haben..) So lobt ihn auch Cicero. ) 
Hingegen nimmt es Soraz den Alten für übel, 
ihn gelobt zu haben. ft) Von den verſchiede 
nen Urtheilen der Alten und Neuen uͤber Plau⸗ 
tus Werke kann man Thomas Pope Blounts 
Cenſura celebriorum Auctorum, und Hadrian 
Baillets Jugement des Savans mit Nutzen 
nachleſen. Es kann allerdings nicht gelaͤugnet 
werden, daß Plautus Schreibart angenehm, 
natürlich und ſcherzhaft ſey, und daß er die Sit⸗ 
ten des gemeinen Mannes mit den lebhafteſten 
Farben ir Nur dieſes iſt daran aus 
a zuſeßen, 


4 Cicero de Clar. Orat. PN Gellius I. e. 
*) Quintil. Lib. 10. e. I. 

1) De offie. Lib. 1. n. 29. 

iD De Art. Poet. * e 
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zuſetzen, daß noch ſehr vieles von dem unge⸗ 
ſchliffenen rohen Alterthume, und .. unges 
buͤhrliche Scherze darinn vorkommen. | 

XII. Es haben am Ende des ſechſten 
Jahrhunderts noch einige andre dramatiſche 
Dichter gebluͤht, die ich noch kuͤrzlich anzeigen 
will. Dieſe find Caͤcilius Statius , Pacuvius, 
L. Accius, Terentius und einige andere. Weil 
Kuſebius in ſeiner Chronik ſchreibt, Caͤcilius 
Statius ſey in Gallia inſubrica gebohren, ſo 
wird er gemeiniglich für einen Meylaͤnder gehal⸗ 
ten. Er ſtarb als ein Leibeigener zu Rom,) 
ein Jahr nach Ennius, ) der fein vertrauter 
Freund war. pacuvius von Brunduſium, 
Ennius Schweſter Sohn, betrieb zu Rom die 
Malerey, und ſchrieb Trauerſpiele. Er brach⸗ 
te ſein Alter auf 90 Jahr, und ſtarb zu Taren⸗ 
tum. Sein Trauerſpiel Greſtes und pilades 
wird von Cicero ſonderbar geruͤhmt. * Von 
ſeinem Leben hat der Herr Canonicus Hannibal 
di Leo 1763 eine ſehr gelehrte Abhandlung ans 
Licht geſtellt. L. Accius, eines Freygelaſſenen 
Sohn zu Rom, der ebenfalls Trauerſpiele ge⸗ 
ſchrieben hat, war 50 Jahr juͤnger als pacu⸗ 
vius. ) Er hat von Guintilian das Lob er⸗ 
halten, 1) daß er nicht weniger als jener in 
der Staͤrke des e in dem ‚edlen Anſe⸗ 


1 e een en en, 
10 Gellius Lib. 4. c. 20. 
**) Euſeb. Chronic. 17 de Amie. n. 7. 


5) ar de Clar. Da m Lib. 10. e. 1. 
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hen, das er den Helden ſeiner Trauerſpiele zu 
geben wußte, und in dem innern Werthe ſeiner 
Gedanken ſich ausgezeichnet habe. Auch wird 
Afranius von Cicero) und Muintilian 
wegen ſeiner Schreibart geruͤhmt. Der letztere 
hat zwar dieſes an ihm auszuſetzen, daß er un⸗ 
erlaubte Liebes haͤndel auf der Schaubuͤhne vor⸗ 
ſtellte. Dieſe und noch einige andere Dichter, 
von denen Voſſtus und Quadrio weitlaͤuftiger 
geſchrieben haben, waren die Stifter des roͤmi⸗ 
ſchen Schauſpiels. Die Beluſtigung der Roͤmer 
war der geringſte Theil ihres Verdienſtes. Die⸗ 
ſer beſtand vielmehr darinn, daß ſie durch ihre 
beſſer geordnete und von einem ſanftern Geiſt 
belebte Schauſpiele die rohe und harte Den⸗ 
kungsart der Noͤmer milderten, ihnen eine Liebe 
zu allem was artig iſt, und zu ſchoͤnen Kennt⸗ 
niſſen einfloͤßten, und der lateiniſchen Sprache 
durch Ueberſetzung griechiſcher Werke einen 
regelmäßigen Ton, mehr beſtimmte Ausdrucke, 
feinere Wendungen, und einen reichen Zuwachs 
von Woͤrtern nach und nach verſchafften. 
XVIII. Einen uͤberzeugenden Beweis, wie 
ſehr die lateiniſche Sprache ſich am Ende des fech« 
ſten Jahrhunderts vervollkommert hatte, ha⸗ 
ben wir an den Luſtſpielen des Terentius. Die⸗ 
ſer war zwar ein Carthaginenſer, muß aber un⸗ 
der die roͤmiſchen Luſtſpieldichter, unter denen 
ö cee 
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et lebte, und nach welchen er in der Sprache 
und großen Theils auch in der Dichtkunſt ſich 
gebildet hatte, gerechnet werden. Er war ge⸗ 
gen das Jahr 560 zu Carthago gebohren, und 
lebte zu Rom als Leibeigener eines gewiſſen Te⸗ 
zentius, beffen Namen er angenommen hat. 
Sein erſtes Lufifpiel Andria wurde im Jahr 587 
zu Rom unter dem Conſulat des M. Claudius 
Marcellus und C. Sulpicius Gallus aufge 
fuͤhrt. Donatus erzaͤhlt in deſſelben Lebensbe⸗ 
ſchreibung, die Aediles haben ihm die Erlaub⸗ 
niß zur öffentlichen Auffuͤhrung dieſes erſten 
Luſtſpiels ohne das Gutachten des Caͤcilius 
Statius nicht ertheilen wollen. Da er deshal⸗ 
ben zu Caͤcilius gegangen, ihm daſſelbe vorzu⸗ 
leſen, und ihn beym Abendmahl angetroffen, 
ſo habe dieſer ihn, als einen ſchlechtgekleideten 
Menſchen, auf einem Baͤnkchen an feinem Faul⸗ 
bette ſitzen laſſen, bis er einige Verſe ſeines 
Schauſpiels gehoͤrt hatte; alsdenn habe er ihn 
voller Hochachtung neben ſich ſitzen laſſen, und 
die Abendmahlzeit mit ihm genommen. Dar⸗ 
N auf habe er mit groͤßter Verwunderung den Ue⸗ 
berreſt des Gedichts angehoͤrt. Wenn dieſe 
Begebenheit wahr iſt, fo kann es Caͤcilius 
. Statius der Dichter nicht geweſen ſeyn, mit 
dem es Terentius zu thun hatte. Denn jener 
war ſchon 585, das iſt, ein Jahr nach Ennius 
Tode, geſtorben, wie oben bewieſen wor⸗ 
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XIX. Terentius hat nur ſechs Luſtſpiele 
zu Rom geſchrieben und oͤffentlich aufgefuͤhrt. 
Sie fanden alle großen Beyfall, beſonders ſein 
Eunuchus. Dieſes Luſtſpiel wurde auf allge⸗ 
meines Begehren zweymal in einem Tage auf⸗ 
geführt, und fruchtete ihm acht tauſend Seſter⸗ 
zien, das iſt ungefähr drey hundert Thaler, eine 
Summe, die bis dahin noch kein anders Luſt⸗ 
ſpiel eingetragen hatte. Donatus ſetzt hinzu, 
und beweiſet es aus alten Schriftſtellern, daß 
man es zu Rom fuͤr eine ausgemachte Sache 
hielt, Loͤlins und Scipio, die zwey Buſen⸗ 
freunde des Terentius, haben großen Antheil 
an ſeinen Schauſpielen gehabt. Er ſelbſt ver⸗ 
hehlt dieſe Beſchuldigung nicht, und vertheidigt 
ſich auf eine Art, wodurch die mee 
wider ihn noch mehr bekraͤftigt wird. a 
Nam W N int dicunt malevoll, "homines 
RE nobiles 
* une e ee una ee 5555 
As Qucd illi maledictum vehemens ee 
Eam laudem ‚hie dueit maximam 5 eum illis 
2 ** nen . 
Qui wobl werf i et populo Pester 
Quorum opera in bello, in otio et ER 
ae quisque tempore uſus eſt ſine ſuperbia. 755 
XX. Vielleicht iſt dieſer allgemeine Ruf, 
3 Zweifel den Reid zum Grunde hatte, 
die Urſache geweſen, warum er im Jahr 393 
Rom verließ, um ſich nach Griechenland ir 
geben. 
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geben Vielleicht unternahm er auch nur des⸗ 
wegen dieſe Reife, die Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten der Griechen mehr einzuſehen, und in ſeinen 
Broiditen beffer auszudruͤcken. Was er auch 
uͤr einen Bewegungsgrund dazu mag gehabt 
haben, ſo iſt gewiß, daß ihn Rom nie wieder 
geſehen hat. Einige halten dafuͤr, daß er in 
einem Schiffbruch zu Grunde ge Langen ſey; al⸗ 
Fein es iſt wahrſcheinlicher, daß zwar feine vor⸗ 
ausgeſchickten Schriften, die in hundert und 
acht von ihm uͤberſetzten Luſtſpielen des Menan⸗ 
ders beſtanden, mit ſeinem ganzen Geraͤthe 
durch einen Schiffbruch verlohren gegangen, er 
aber im Jahr 594 in Griechenland geſtorben 
ſey. Der € Schmerz wegen des erlittenen Ver⸗ 
Auſts ſoll nicht web ie Ann Aer hee 5 
2 haben. 

XXI. Es wird von alten: bs: neuern 
Scchntſelen Terentius das Lob beygelegt, 
daß er an Reinigkeit und Anmuth der Schreib⸗ 
art alle feine Vorgänger übertroffen habe. Caͤ⸗ 
far hatte nur dieſes an ihm auszuſetzen, daß er 
im Ausdruck der Empfindungen viel ſchwaͤcher 
als Menander, den er uͤberſetzte, gervefen ſey. 
Er nennt ihn deswegen auch nur einen halben 
andern Menander, (o dimidiate Menander) 
weil er nur das Anmuthige und Zierliche von 
Menanders Schreibart ausgebruͤckt hat. 
Der gelehrte p. Rapin, der unter den Neuern 

. viel 
2) Donatus im beben des Terentius. 
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vielleicht am beſten von der Dichtkunſt gefchries ⸗ 
ben hat,) ziehet Terentius in der Ordnung 
und Eintheilung der Aufzuͤge, und in der na⸗ 
tuͤrlichen Aufloͤſung des Knotens dem Plautus 
vor, und ſetzt hinzu, nie habe ein Schriftſteller 
von der Natur einen ſo feinen Geſchmack, als 
Terentius, erhalten. Nur dieſes hat er an ihm 
auszuſetzen, daß er von der Einheit der Hand⸗ 
lung abweicht, indem er, wie es ſeine Andria 
beweiſet, zwey Subjecte auf einmal behandelt, 
und, um die Schaubuͤhne mehr zu beleben, aus 

zweyen griechiſchen Walen ein nee 
zuſammengeſetzt habe. 

„XXII. Hieraus erhellt, bag in wenig 
als hundert Jahren die dramatiſche Dichtkunſt 
und die lateiniſche Sprache zu einem hohen 
Grade der Vollkommenheit unter den Roͤmern 
geſtiegen ſeyn. Nichts deſto weniger waren die 
lateiniſchen Schauspiele von der Vollkommenheit 
der griechiſchen, des Menanders, Poſidiua, 
Apollodorus, Alexis und anderer noch weit 
entfernt.) Vielleicht hätten es die roͤmiſchen 
Oichter eben ſo weit als die Griechen gebracht, 
wenn die Dichtkunſt ſo zu Rom wie in Griechen⸗ 
land geehrt worden waͤre. Man liebte zwar 
zu Nam und ſchützte einige van, beſten Dichter 

f der 


9 1. Abbe Guten Biblioch. brug et 
p. 112, 
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der Beluſtigung wegen, die ihr angenehmer 
Umgang und ihre Schauſpiele verſchafften; al⸗ 
lein die Dichter und Dichtkunſt ſelbſt wurden 
keiner ſonderbaren Ehrenbezeugungen gewuͤrdi⸗ 
get,) und ſtanden faſt in dem naͤmlichen An⸗ 
ſehen, als itzt die Virtuoſi in Italien. Daher 
waren alle Dichter des ſechſten Jahrhunderts, 
und der größte Theil der folgenden Zeiten, 
Fremdlinge. Auch war dieſes die Urſache, war⸗ 
um Lälius und Scipio, die vielleicht eben fü 
ſtark in der dramatiſchen Dichtkunſt als Teren⸗ 
tius waren, und auch wirklich an deſſelben 
Schauſpielen großen Antheil gehabt hatten, ſich 
ſchaͤmten, als Dichter erkannt zu ſeyn. Von 
der damaligen Schaubuͤhne und 1 Theilen 
hat Karl Fontana in feinem Anfiteatro Flavio, 
welches 1725 zu Haag en werden n am 
nA gefehrieben, 855 8 


ER Zweytes 3 
h Grammatik, Redekunſt , Philoſophie zu Rem. 


4 gleich die lateiniſche Sprache im ſech⸗ 
0 ſten Jahrhundert der roͤmiſchen Zeit⸗ 
bez durch die dramatiſchen Gedichte und 
Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen eine ganz 
neue Geſtalt gewaun, ſo fehlte es jedoch noch 
immer an oͤffentlichen Schulen, wo fie auf eine 
kritiſche Weiſe nach ihrem ganzen Umfange ge⸗ 
a 4 lehrt 

*) Cicero Quaeſt. Tuſc. Lib, J. u. 2, ii 
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lehrt wuͤrde. Crates von Wallos, einer Stadt 
in Cilicien, der gegen das Jahr 596 in Geſchaͤff⸗ 
ten des Königs Attalus nach Rom kam, war 
der erſte, der den Roͤmern gleichſam das Mo⸗ 
dell zu einer offentlichen Schule der Grammatik 
vorlegte.) Weil er ſich bey dem Einſturz eis 
nes unterirdiſchen Kanals ein Bein gebrochen 
hatte, war er gezwungen, ſich eine geraume Zeit 
zu Rom aufzuhalten. Er war ein geuͤbter Phi⸗ 
Aoſoph von der ſtoiſchen Secte, und weil er ſich 
gern mit der Dichtkunſt und der genauen Erfor⸗ 
ſchung der Sprache des Homers zu beſchaͤfftigen 
gewohnt war, ſo hatte man ihm die Beynamen 
Homericus und Criticus gegeben..) Die Zeit 
feiner langwierigen Cur mit gelehrten Unterhal⸗ 
tungen hinzubringen, nahm er ſich vor, mit 
denjenigen, die ihn beſuchten, von den Schrif⸗ 
ten der Gelehrten zu handeln, und bald dieſe 
bald jene einzelne Frage davon aufzuwerfen. 
Dieſe ſo nähe" als e. Unterhaltung 
da len auch gabi ihm in Erforfhung 
lateiniſcher Schriften nachzuahmen. Sogar 
zwey toͤmiſche Ritter, L. Aelius Fanddinttb und 
Servius Claudius, trugen kein Bedenken, mit 
dergleichen oͤffentlichen Vorleſungen und kriti⸗ 
8 Var f ch > serhäfiigen IR) 
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der Suidas in Lexic. ad V. Crates. 5 
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une fol Chilo, ein Leibeigener und Lieb⸗ 
ling des aͤltern Cato, eine Schule der lateini⸗ 
ſchen nem der Weichen Jugend wwe 
Pe run Ben 

| ——— die Römer unficfigert;: die 
nen ern an der Gelehrſamkeit zu finden, 
ereignete ſich eine Begebenheit, welche nicht 
wenig beytrug, ſie noch immer mehr dazu an⸗ 
zureizen. N achdem die Romer den macedoni⸗ 
ſchen König Perſeus gegen das Jahr 586 ihrer 
Herrſchaft unterworfen hatten, ſtraften fie dieje⸗ 
nigen Griechen, die es offenbar mit ihm gehal⸗ 
ten hatten, mit dem Tode, andere aber, auf 
die man einen Verdacht hatte, verſetzten ſie nach 
Rom, um daſelbſt ihre Sache zu unterſuchen 
und zu beurtheilen. Es waren meiſtens Maͤn⸗ 
ner, die nicht nur in Griechenland anſehnliche 
Aemter begleitet hatten, ſondern auch zum Theil 
der Kern der griechiſchen Gelehrſamkeit. Unter 
dieſen befanden ſich der vortreffliche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Polybius, und Panstius, ein Stoiker, 
den Cicero faſt über alle Weltweiſen dieſer Secte 
erhebt. Weil fie ſich zu einer geſchaͤfftelo⸗ 
ſen Lebensart gebracht ſahen, ſo widmeten ſie 
ſich ganz und gar der Gelehrſamkeit, theils ihre 
traurige Verbannung dadurch zu verſuͤßen, 
theils auch in gelehrten Künsten und Wiſſen⸗ 
ſchaften weiter fortzufchreiten. In einer . e 


7) Plutarch. in vit. Caton. Cenſ. 
Ak) Academ. Quaeſt. Lib. 4. n. 33. 7 
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Zeit von ſechs Jahren hatte das Behſpiel und 
die Lehre dieſer Staatsgefangenen in den Ri» 
mern eine ſolche Liebe zur Gelehrſamkeit uͤber⸗ 
haupt, beſonders aber zur Weltweisheit und 
Redekunſt, angezuͤndet, daß im Jahr 592 der 
Senat, aus Furcht, es moͤchten hierdurch die 
zu einer ſtrengen Kriegs zucht gewoͤhnten Roͤmer 
zu ſehr verzaͤrtelt und entkraͤftet werden, alle 
diejenigen, die ſich mit Philoſophie und Rede⸗ 
kunſt abgaben, aus Rom verbannte. Auf dieſe 
Weiſe wurden die gelehrten Griechen und die 
Gelehrſamkeit mit ihnen durch ganz Italien 
zerſtreut. 

III. Aus Fuͤrbitte der zween Bruͤder, Fa⸗ 
bius und Publius Scipio, wurden Polybius und 
Panaͤtius von dieſer allgemeinen Verbannung 
ausgenommen. P. Scipio insbeſondere hatte 
eine ſo ſtarke Liebe gegen dieſe zwey vortrefflichen 
Maͤnner gefaßt, daß er in ſeinem maͤnnlichen 
Alter weder auf Kriegszuͤgen noch zu Hauſe ih⸗ 
rer entbehren konnte.) Dieſe Liebe gründete 
ſich hauptſaͤchlich auf die ungemein ſtarke Nei⸗ 
gung zu den Wiſſenſchaften, die ihm dieſe zwey 
Gelehrten eingefloͤßt hatten. Ein eben ſo großer 
Trieb belebte damals den groͤßten Theil der roͤmi⸗ 
ſchen adelichen Jugend, worunter Cajus Laͤlius, 
C. Furius, Q. Tubero und Mutius Scaͤvola 
ſich ſonderbar auszeichneten. Es war alſo ſchon 
ſo weit gekommen, daß der Senat nicht mehr 
im 


+ 
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im Stande war, mit den Gelehrten zugleich die 
faſt allgemein gewordene Liebe zur eee 
=> Rom zu verbannen. 

IV. Dieſe Wißbegierde, welche dur die 
Verweisung der Griechen zu Rom einigermaßen 
eingeſchraͤnkt worden war, brach nach 6 Jahren 
mit verdoppelter Staͤrke aus, und zwar bey 
der Ankunft der drey Botſchafter, welche die 
Athenienſer nach Rom geſandt hatten, um eine 
Milderung der gar zu ſchweren Geldſtrafe zu 
erhalten, zu der ſie wegen der Pluͤnderung der 
Stadt Gropus von den Sicyoniern, denen der 
roͤmiſche Senat das Urtheil uͤbertragen hatte, 
verurtheilt worden waren. Dieſe Geſandtſchaft 
geſchah, nach Cicero's Zeugniß, der ſich auf 
Clitomachus beruft, unter dem Conſulat des 
P. Scipio und M. Warcellus, ) da Aͤlius 
und Scipio, der Afrikaner, noch Juͤnglinge, ) 
Cato aber eines hohen Alters waren,) naͤm⸗ 
lich im Jahr 598 nach der Erbauung der Stadt 
Rom. Auf dieſes Jahr paſſen alle die erwaͤhn 
ten Umſtaͤnde, wenn man P. Scipio Naſtca, 
und M. Claudius Wartellus unter den ge⸗ 
nannten Conſuln verſteht. Daß es aber keine 
andere als dieſe ſeyn koͤnnen, wird dadurch be⸗ 
wieſen, weil in einer geraumen Zeit keine andern 
don ee Familien das mung verwaltet ha⸗ 

N ben. 
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für fo ſchwer halte, die Zeit wet Botſchaft zu 
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V. Dieſe Befanbten toarin. "Carneaden, 
bet Akademiker, Diogenes, der Stoiker, und 
Critolaus, der Peripatetiker, die Haͤupter der 
drey genannten philoſophiſchen Secten, die das 
mals in Griechenland bluͤheten, und Männer 
von ſonderbarer Stärke in der Beredſamkeit. 
Diogenes bruͤckte ſeine Gedanken kurz und na⸗ 
tuͤrlich, Carneades auf eine zierliche und ge⸗ 
bluͤhmte Weife aus; Carneades aber war von 


einer gewaltſamen Beredſamkeit, wodurch er 


die Menſchen zu allem, was ihm beliebte, zu 
bereden vermochte.) Weil ihr Vortrag von 
dem Senat nicht ſogleich entſchieden werden 
konnte, ſo gewannen ſie Zeit, ſich zu Rom aufs 


zuhalten, und bedienten ſich jeder Gelegenheit, 


ſowohl öffentlich als insgeheim ihte Beredſam⸗ 
keit und Philoſophie an den Tag zu legen. 
Guintilian erzaͤhlt von Carneades, er habe ei⸗ 
nes Tages in Gegenwart des aͤltern Cato eine 
vortreffliche Lobrede von der Gerechtigkeit ge⸗ 
halten, den folgenden Tag aber alles das, was 
er zum Lob derſelben vorgebracht hatte, mit 
eben fo großer Beredſamkeit widerlegt.“) Die⸗ 
ſes that er, um zu zeigen, daß man nach der 
Lehre der zwoten Academie, die er geſtiftet hatte, 
| a .dal nichts 
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nichts mit vollkommner Gewißheit bejahen oder 
verneinen koͤnne. Die roͤmiſche Jugend, die 
ſich ohnedem ſchon nach der Gelehrſamkeit ſehn⸗ 
te, wurde durch die Anmuth und Staͤrke der 
Beredſamkeit dieſer Griechen, beſonders des 
Carneades, ganz entzuͤckt und mit einer ſo 
großen Wiß begierde begeiſtert, daß ſie ſogleich 
anfieng „alle gewoͤhnliche Ergoͤtzlichkeiten zu 
verlaſſen, 8 ft ch auf die . zu 
Ben * 
VI. Dem enge Gate war dieſe allge⸗ 
meine Begeiſterung „und der enthuſiaſtiſche Bey⸗ 
fall, den dieſes redneriſche Zauberwerk von je⸗ 
dermann erhielt, ein Dorn im Auge. Er fuͤrch⸗ 
tete, ſagt Plutarch, die Roͤmer würden hinfuͤ⸗ 
ro mehr nach dem Ruhm der Beredſamkeit und 
Philoſophie, als nach jenem der kriegeriſchen 
Tapferkeit ſtreben, ) beſonders da er wahr⸗ 
nahm, daß dieſe Seuche auch ſchon die Mit⸗ 
glieder des Senats angeſteckt hatte. Denn 
C. Acilius, ein Mann von großem Anſehen, 
hatte ſchon wirklich die Erlaubniß erhalten, die 
Reden der griechiſchen Philoſophen dem Senat 
in lateiniſcher Sprache vorzuleſen. Mit einem 
patriotiſchen Eifer belebt, der nicht waͤrmer 
‚hätte ſeyn koͤnnen, wenn der Umſturz des ge⸗ 
meinen e vor der Thuͤre geweſen waͤre, 
trat 


| . . 
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trat er mit der ſtrengen Miene eines Cenſors 
vor den Senat, und verwies ihm ſein ſorgloſes 
Betragen, indem er ſolche Maͤnner, die einem 
jeden, zu was ſie nur wollten, bereden koͤnnten, 
nicht auf das ſchleunigſte abfertigte. Man fol 
te dieſe Philoſophen in ihre Schulen nach Gries 
chenland zuruͤckſenden, und darauf ſehen, daß 
die roͤmiſche Jugend nur die Geſetze und Obrig⸗ 
keit, wie es bisher geſchehen, zu Lehrern haͤtte. 
Des Cato Anſehn war zu groß, und vielleicht 
auch die Sache zu gerecht, als daß dieſer Ver⸗ 
weis keinen Eindruck faͤnde. Der Senat fer⸗ 
tigte ſogleich die drey Botſchafter ab, nachdem 
er die Geldbuße der Athenienſer von 500 Talenten 
nur auf 100 herabgeſetzt hatte; und dieſe kehr⸗ 
ten ruhmvoll und freudig wegen wohl Habicht 
ter Sache nach Athen zurück. 9 Be 
VII. Dieſes Betragen des Cato wird von 
vielen als ein feindfeliger Angriff wider die Ge. 
lehrſamkeit uͤberhaupt angeſehen. Allein dieſes 
laͤßt ſich nicht von einem Manne vermuthen, der 
ſelbſt von Jugend auf der größte Liebhaber der 
Beredſamkeit war,) der des Nearchus, eis 
nes pythagoriſchen Weltweiſen, Schuͤler und 
vertrauter Freund von Jugend auf geweſen 
war, der Ennius feiner gelehrten Kenntniſſe we⸗ 
gen nicht nur mit nach Nom geführt, ſondern 
auch 
* Plutarch. loc. eit. Freinshemil Suppl. ad Liv. 
Lib. 47. e. 2 5. 
) Plutarch. in vit. Cat, 


„ 


N > 147 


auch geliebt, und ſogar die griechifche Sprache 
von ihm gelernt hat, die gelehrten Schriften 
der Griechen, beſonders des Thucidides und 
Demoſthenes zu leſen. Denn Plutarch erzaͤhlt 
von ihm, er habe uͤber die Schriften der ge⸗ 
nannten zwey Griechen Anmerkungen und Er 
klaͤrungen geſchrieben, und habe des letztern 
Staͤrke in der Beredſamkeit in einem ſo hohen 
Grade beſeſſen, daß man ihn den roͤmiſchen De⸗ 
moſthenes nannte.) Ganz andere Urſachen 
bewogen ihn, auf die ſchleunige Abfertigung der 
athenienſiſchen Botſchafter zu dringen. Er war 
ein Feind des unnuͤtzen und prahleriſchen We⸗ 
ſens, welches die Griechen mit ihrer Gelehr⸗ 
ſamkeit trieben. Gewohnt, die Menſchen nach 
ihrer Nutzbarkeit zu beurtheilen, ſahe er Socra⸗ 
tes als einen gefaͤhrlichen Mann an, der mit 
ſeinem Geſchwaͤtze Athen in Unruhe geſetzt hatte, 
und von Iſocrates pflegte er zu ſagen, er habe 
feine Schüler in der Schule veralten laſſen, da. 
mit ſie etwa erſt in den eliſiſchen Feldern einen 
nuͤtzlichen Gebrauch von der Redekunſt machten. 
Die griechiſchen Aerzte, die damals anfiengen, 
Rom zu überlaufen, hielt er für Meuchelmoͤrder, 
die unter dem Vorwande, die Arzneywiſſenſchaft 
zu uͤben, die ſogenannten Barbarn (worunter 
auch die Roͤmer begriffen waren) in die andere 
Welt zu ſchicken Vorhabens waͤren. Die 
geiechifchen Weltweiſen waren in feinen Augen 
K 2 muth⸗ 
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muthwillige und unnuͤtze Witzlinge, die Griechen⸗ 
land in ſo viele Partheyen als Secten trennten, 
die ihren groͤßten Ruhm im ſpitzfindigen Diſpu⸗ 
tieren ſuchten, wo ſie nicht die Wahrheit, ſon⸗ 
dern ihren Witz zu zeigen, zur Abſicht hatten; 
daher ſey Griechenland mit ſo vielen unnuͤtzen 
Menſchen angefuͤllt, durch ſo viele Secten ge⸗ 
theilt, durch eine ſo ſchlechte Denkungsart ver⸗ 
derbt, unter fremde Herrſchaft gefallen. Er 
fuͤrchtete, ein gleiches Schickſal moͤchte dem roͤ⸗ 
miſchen Staate widerfahren, wenn die griechi⸗ 
ſche Philoſophie, beſonders jene Secte des Car⸗ 
neades, die Recht und Unrecht fuͤr gleichguͤltig 
hielt, daſelbſt eingefuͤhrt wuͤrde. Cato hatte 
nicht unrecht, und ich glaube, daß ein jeder 
Fuͤrſt unſerer Zeiten, ſo wie er, ein unſterbliches 
Lob verdienen wuͤrde, wenn er gewiſſe unnuͤtze 
Lehrer, die ſich mit theoretiſchen Grillen groß 
machen, und in ihren Schulen und Schriften 
nichts weniger als die Bildung guter Buͤrger 
zur Abſicht haben, aus ſeinen Laden ver⸗ 
9 
VIII. Die vielfaͤltigen nützlichen Werke 

der Gelehrſamkeit, die Cato in lateiniſcher 
Sprache verfaßt hat, beweiſen handgreiflich, 
daß er nicht die Gelehrſamkeit, ſondern die un⸗ 
nuͤtzen Gelehrten angefeindet habe. Er ſoll un⸗ 
ter den Roͤmern zuerſt von der Redekunſt ges 
ſchrieben haben. Zu des Cicero Zeiten waren 
150 Reden, worinn ſich 0 Eigenſchaften eines 
vortreff⸗ 
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Söetrefflichenaliepuere: vereinbarten, von ihm 
vorhanden.) Er war der erſte, der die roͤmi⸗ 

ſche Geſchichte in ungebundner Schreibart, und 

zwar in ſieben Büchern unter dem Titel de Ori- 

ginibus, ſchrieb, die Cicero wegen ihrer Bered⸗ 

ſamkeit nicht genug loben kann. ) Unter ſei⸗ 
nem Namen iſt auch ein Werk vom Ackerbau be⸗ 

kannt, welches ſich in der ſchoͤnen Sammlung 

der alten Schriften vom Ackerbaue, die Johann 
Matthias Gesner 1735 zu Leipzig zum Druck 
befoͤrdert hat, befindet; worinn aber nach dem 

Urtheil dieſes großen Gelehrten das wenige, 
was von Cato herruͤhren kann, große Aende⸗ 

rungen gelitten hat. Auch hat er ein Buch von 

der Kriegs kunſt und viele Briefe geſchrieben, 

wovon man in Fabricius lateiniſcher e 

Finest Nachrichten findet.) 

IX. Die drey griechiſchen Weltweiſen rei⸗ 
feten zwar von Rom ab, hinterließen aber un⸗ 
ter den Römern ein viel groͤßeres Verlangen 
nach der Philoſophie und Litteratur der Grie⸗ 
chen, als fie daſelbſt bey ihrer Ankunft ange⸗ 
troffen hatten. Auch waren, wie oben geſagt 
worden iſt, Polybius und Panaͤtius, und viel» 
leicht noch andere gelehrte Griechen, da geblie⸗ 
ben, die des Scipio, Loͤlius, Furius, Phi⸗ 
3 Belle und anderer römifcher Edel⸗ 
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leute Freunde und Schutzgenoſſen waren.) 
Weil Panaͤtius von der ſtoiſchen Secte war, fo 
koͤnnen feine Lehren vieles dazu beygetragen ha⸗ 
ben, daß dieſe Secte mehr als die andern zu 
Kom um ſich gegriffen hat. Auch ſchickte ſich 
dieſelbe mehr zur zweckmaͤßigen Bildung eines 
roͤmiſchen Buͤrgers. Die pythagoriſche Philo⸗ 
ſophie hatte zwar auch unter den Roͤmern ihre 
Anhaͤnger; es betraf aber nur ſittliche und po⸗ 
litiſche Gebraͤuche, die das beſondere und allge⸗ 


meine Wohl der Buͤrger befoͤrderten; gleichwie 


auch die ſtoiſche Philoſophie ſich daſelbſt nur auf 
ſittliche Lehrſaͤtze erſtreckte. | 
X. Jedoch iſt damals die Naturlehre 
nicht ganz und gar außer Acht geſetzt worden. 
Denn Cicero ruͤhmt C. Sulpitius Gallus we⸗ 
gen der Sternkunde. Er ſagt von ihm, er 
habe, ſo zu ſagen, Himmel und Erde ausge⸗ 
meſſen, und die Sonnen⸗ und Mondsfinſter⸗ 
niſſe lang vorhin zu ſagen gewußt.) Dieſe 
Wiſſenſchaft bewies er im Jahr 585 mit ſeinem 
großen Ruhm, und der Roͤmer Nutzen, da er 
als Obriſter bey einer bevorſtehenden Schlacht 
mit den Macedoniern, die von dem Koͤnig Perſeus 
ſelbſt angeführt waren, dem roͤmiſchen Kriegs⸗ 
heere eine Mondesfinſterniß und die natürliche 
Urſache davon vorausſagte, damit es dieſelbe 
nicht als ein Wunderzeichen anſaͤhe, und ſich 
a davor 

) Cicero pro Muraena. / | 
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davor erſchreckte. Dieses chat ſo viel Wirkung 
unter den Roͤmern, daß fie die darüber verzage - 
ten Macedonier in die Flucht ſchlugen. 
Plinius ſetzt hinzu, Gallus habe darauf ein 
Buch von den Sonnen. und Mondes finſter⸗ 
niſſen geſchrieben, ) welches das erſte bekannte 
Werk dieſer Art unter den Roͤmern iſt. Uebri⸗ 
gens weis man von keinem andern, der ſich in 
einigem Fache der Naturlehre bis auf des Cice⸗ 
ro Zeiten hervorgethan habe, als von einem 
gewiſſen Amaphanius, der des Demokritus 
Lehrgebaͤude in mehrern Buͤchern erklaͤrt, und 
viele Anhänger zu Rom gefunden haben fol. ***) 
Cicero, der dieſes erzaͤhlt, ſetzt hinzu, daß nach 
dem Beyſpiel dieſes Epikuraͤers viele andere mit 
Buͤchern gleichen Inhalts Italien uͤberſchwemmt 
haben. Weil er ſagt, Amaphanius habe des⸗ 
wegen einen großen Bepfall gefunden, weil 
man damals zu Rom von nichts beſſers in dies 
ſem Fache wußte, ſo ſcheint es, der geſagte 
Lehrer habe vor der Ankunft der griechiſchen 
Weltweiſen gelebt. Was die Arzneywiſſenſchaft 
betrifft, ſo fand ſie in dem Zeitraum, wovon 
wir handeln, wenig Beyfall. Jedoch barf Ar⸗ 
cagatus, der im Jahr 535 aus Griechenland 
nach Rom kam, die Arzneywiſſenſchaft daſelbſt 
zu treiben, vr nicht vergeſſen werden. Was 
K4 noch 
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noch weiter davon geſagt werden kann, wird in 
der Joraenben Epoche vorkommen. 


Drittes Kapitel. 


Wöblredenbeit „Geſchichte „ Rechtagelehr⸗ 
ſamkeit. | 


J. A dem ERSTER erhellet ſchon zum 
Theil, daß die Wohlredenheit zu Rom 

ein beſſers Schickſal als die Philoſophie in die⸗ 
ſem Zeitraum gefunden habe. Dieß war eine 
natuͤrliche Folge der politiſchen Verfaſſung der 
Roͤmer. Krieg und Friede, buͤrgerliche und 
peinliche Rechtshaͤndel, die wichtigſten Unter⸗ 
nehmungen der Republik, hiengen faſt gaͤnzlich 
von der Beredſamkeit ab. Ein ſtarker Redner 
konnte das Volk zu einer jeden Entſchließung 
lenken, und ſich dadurch zu den hoͤchſten Ehren⸗ 
ſtufen empor ſchwingen. In dem vorigen Ka⸗ 
pitel iſt hier und da ſchon manches, das hierher 
gehoͤrt, vorgekommen, und Cicero hat in ſei⸗ 
nem Buche de Claris Oratoribus die Geſchichte 
der roͤmiſchen Wohlredenheit fo vortrefflich ab⸗ 
gehandelt, daß man wenig oder gar nichts zu 
derſelben groͤßrer Erklaͤrung bedarf. Deshal⸗ 
ben will ich hier nur ins Kurze und unter die 
gehoͤrigen Zeitpuncte bringen, was er weitlaͤuf. 
tiger davon geſchrieben hat. Vor Cato des 
Cenſors Zeiten, ſagt er,“) finde man kaum et⸗ 
f was, | 
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was, was des Aufbehaltens werth ſey, es ſey 
denn, daß jemand an der Rede des Appius 
Claudius, worinn er den Senat zum Frieden 
mit Pyrrhus bereden will, und an einigen 
Leichenreden, die, wie er ſagt, mit falſchen 
Triumphszuͤgen, erdichteten Conſulwuͤrden und 
Geſchlechtsregiſtern angefuͤllt find, Geſchmack 
finde. Alſo war Cato der erſte, der den Na⸗ 
men eines ſtarken Redners verdiente. Cicero 
kennt keinen, der mit größerem Gewicht und 
Anſtand, mit witzigern Einfaͤllen und mit 
groͤßerem Scharfſinn die Sachen bewieſen und 
angeordnet habe. Seine Reden ſeyn voll praͤch⸗ 
tiger Gedanken und Ausdruͤcke, und es verein⸗ 
bar ſich darinn alles, was zu einem Redner ge⸗ 
hoͤrt. Man duͤrfe nur hier und da die veralte⸗ 
ten Woͤrter, die zu ſeinen Zeiten uͤblich waren, 
aͤndern, Wohlklang und Schmuck hineinbrin⸗ 
gen, ſo koͤnne ihm gewißlich kein Redner vor⸗ 
ee werden. 

Der ri der ſich A e 
ana auszeichnete, war Servius Galba. 
Er war der erſte unter den Lateinern, der mit 
rednermaͤßigen Kunſtgriffen zu Werke gieng, in⸗ 
dem er, die Rede zu verſchoͤnern, von ſeinem 
Vorhaben ſchicklich ausſchweifte, die Gemuͤther 

Zuhoͤrer beluſtigte und zu ſeinem Vortheil 
. die Sachen vergroͤßerte, durch lebhaf⸗ 
te Vorſtellung betruͤbter Beyſpiele Erbarmen 
und Mitleid erregte, und ſich allgemeiner Be⸗ 
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trachtungen bediente. Cicero merkt weiter von 
ihm an, daß ſeine Reden vieles von ihrer Kraft 
verlohren, wenn man fie geſchrieben las, weil 
er fie im Abſchreiben durch viele Aenderungen 
entkraͤftete. Etwas juͤnger als er waren die 
zwey ſtarken Redner und Buſenfreunde Kälius 
und Scipio; von denen ſchon oben Meldung 
geſchehen iſt. Beyde werden von Cicero ſehr 
geruͤhmt.) Er ſetzt zwar dieſes an Laͤlius 
aus, daß er zu viel auf veraltete Woͤrter und 
Redensarten gehalten habe; jedoch ſcheint er 
ihn dem Scipio in der Wohlredenheit vorzu— 
ziehen.) Endlich verdient noch vor vielen 
andern Reduern, die ſich in dieſem Zeitraum 
einigen Ruhm erworben haben, M. Aemilius 
Lepidus, Porcina zugenannt, angemerkt zu 
werden, weil er der erſte iſt, der nach dem Bey⸗ 
ſpiele der Griechen Harmonie und Anmuth in 
die lateiniſche Wohlredenheit eingefuͤhrt hat. 
Er war zwar des Galba Zeitgenoß, jedoch juͤn⸗ 
ger als er. Cicero haͤlt ihn fuͤr den groͤßten 
Redner ſeines Zeitalters, und fuͤr einen vor⸗ 
trefflichen Schriftſteller. Er war unter den 


aͤltern lateiniſchen Rednern der einzige, in deſſen 


Schreibart der Griechen anmuthig fließendes 
Weſen, ein den Sachen vollkommen re 
1 und Kunſt herrſchten.) Dieſer 

war 
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war alſo der erſte vollkommene Redner unter 
den Römern. Wer dieſen ſchleunigen Fortgang 
der roͤmiſchen Beredſamkeit, die ſich in ſo wenig 
Jahren vollkommen gebildet hatte, betrachtet, 
der ſieht augenſcheinlich, was die Nachahmung 
guter Beyſpiele in dieſem Fache der Gelehrſam⸗ 
keit vermoͤge. Denn obgleich das Genie der 
Roͤmer, die nie auf halbem Wege ſtehen blieben, 
die vornehmſte Triebfeder dazu geweſen iſt, ſo 
wuͤrden ſie es gewißlich entweder nie oder viel 

ſpaͤter ſo weit gebracht haben, wenn ſie nicht 
durch Nachahmung und Ueberſetzung den griechi⸗ 
ſchen Rednern Wohlklang und Anmuth abge⸗ 
lernt haͤtten. Was ein ſelbſtdenkender Kopf 
ohne Nachahmung vermoͤge, davon iſt Cato ein 
deutlicher Beweis. Ohne Zweifel wuͤrde er Ae⸗ 


milius Lepidus weit uͤbertroffen, und in Wahr⸗ 


heit der Roͤmer Demoſthenes geworden ſeyn, 
wenn er ſich früher gewuͤrdigt hätte, e 
der Gratien zu lernen. 

III. Die Geſchichte iſt zwar in dieſem 


Zeitraum von den Roͤmern nicht vernachlaͤßigt 


worden; jedoch haben ſie es darinn nicht ſo weit 
gebracht, als in der Redekunſt. Ihr Fortgang 
hierinn war ſehr ſchwach und langſam. Weil 
die Beredſamkeit eine ſichere Belohnung fand, 
und einen weſentlichen Einfluß auf die Wohl⸗ 
fahrt ſowohl der Gelehrten als des gemeinen 
Weſens hatte, auch mit dem thaͤtigen Character 
der Romer mehr überein timmie, fo war diefe 


ſchon 
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ſchon zur hoͤchſten Staͤrke und Vollkommenheit 
gelangt, da die Geſchichte gleichſam noch in der 
Wiege lag. Denn zu des Cicero Zeiten hatten 
die Roͤmer noch keinen guten Geſchichtſchreiber. 
Die Jahrbuͤcher der Prieſter waren ein mageres 
und trocknes Gerippe: Fabius Pictor, Cato, 
Piſo, SFannius und Vennonius ſchrieben zwar 
die Geſchichte etwas beredſamer; jedoch waren 
ihre Schriften noch immer ein rohes und ſchlech⸗ 
tes Gewebe.) Cicero vergleicht ſie mit Phe⸗ 
recides, Hellanicus und Accuſitas, den ſchlech⸗ 
teſten Geſchichtſchreibern der Griechen. Die 
Zierrathen, derer die Geſchichte fähig iſt, waren 
ihnen unbekannt, und es deuchte ihnen genug 
gethan zu haben, wenn ſie die Begebenheiten 
deutlich und kurz auf zeichneten.) L. Caͤlius 
Antipater, der Lehrer und vertraute Freund des 
L. Craſſus, war der erſte, der ſich in feiner Ges 
ſchichte vom zweyten puniſchen Krieg zu einem 
etwas redneriſchen Ton erhub; *) und ob es 
gleich ihm an Fleiße fehlt, das rohe und ſteife 
Weſen, welches ihm noch anklebte, abzulegen, 
ſo gab er hierdurch den juͤngern einen Fingerzeig, 
wie ſie mit groͤßerm Fleiß die Geſchichte ver⸗ 
beſſern koͤnnten. Allein dieſe, als da ſind Gel⸗ 
lius, Clodius und Aſellio, thaten nicht nur 
keinen Schritt weiter in der von Cäͤͤlius ange⸗ 

| brochenen 
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brochenen Bab onder vereinbarten auch 
in ihren Schriften alle Schwäche und Unwiſſen⸗ 
heit der alten.) Siſenna hat endlich alle die 
vorigen in der Geſchichte uͤbertroffen; jedoch 
war er eigentlich kein Redner, und feine Schtifa 
ten waren hier und da mit laͤppiſchen Gedanken 
und Ausdrücken verunſtaltet.) Atticus, den 
Cicero in dieſer Stelle redend anfuͤhrt, ſetzt 
hinzu, Siſenna muͤſſe keinem andern unter den 
Griechen als dem Clitarch nachzuahmen ſich be⸗ 
fliſſen haben; und wenn er auch dieſem aͤhnlich 
geworden waͤre, ſo wuͤrde er noch immer 2 
un vollkommener Geſchichtſchreiber ſeyn. 
haben zwar noch verſchiedne andere in Se 
Zeitraum von der roͤmiſchen Geſchichte geſchrie⸗ 
ben, von denen man ein genaues Verzeichniß 
im Voſſius ) antrifft; dieſe gehoͤren aber alle 
unter die Zahl derer, von welchen Cicero ſagt: 
„Caeteri non exornatores rerum, ſed tan- 
en. narratores fuerunt. « +): . 
IV. Wuͤrden die Umſtaͤnde der Staats- 
Bean die Roͤmer nicht verleitet haben, die 
Redekunſt nur auf gerichtliche und Staatshaͤn⸗ 
del und politiſche Angelegenheiten zu richten, ſo 
wuͤrde vielleicht einer oder der andere der beſten 
ang e nn. auf die Geſchichte 
5 A verwen⸗ 5 
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verwendet, und dieſe dadurch eben die Vollkom⸗ 
menheit erlangt haben, zu welcher die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit durch dieſelbe gelangt iſt. Dieſe 
iſt zwar ſchon in den aͤlteſten Zeiten der Republik 
der Roͤmer Hauptbeſchaͤfftigung geweſen; fie 
mußte aber damals eben ſo unvollkommen ſeyn, 
als jene in den uͤbrigen Theilen der Gelehrſam⸗ 
keit unerfahren waren. Je nachdem ſie erſtlich 
durch den Unterricht der Gelehrten von Groß⸗ 
griechenland und Sicilien, und hernach durch 
jenen der Griechen mehr aufgeklaͤrt wurden, de⸗ 
ſtomehr nahm ihre Geſchicklichkeit in der Rechts. 
gelehrſamkeit zu. Dieſes beweiſet die Geſchichte 
der Rechts verſtaͤndigen, die nach der Ankunft 
der fremden Gelehrten zu Rom gebluͤhet haben. 
Ich will hier nur die drey merkwuͤrdigſten da⸗ 
von kuͤrzlich anmerken, die in dem vorhabenden 
Zeitraum gelebt haben Der vornehmſte unter 
den aͤltern Rechtsgelehrten, der vielleicht beſſer 
als je ein andrer vor und nach ihm den Geiſt 
der roͤmiſchen Geſetze und das Wohl des Staa⸗ 
tes eingeſehen hat, war Cato der Cenſor, wie 
aus ſeinem Leben bey Plutarch erhellet. Als 
Sachwalter oder Redner haben ihn viele nach 
ihm uͤbertroffen. Er ſoll einige Buͤcher uͤber das 
buͤrgerliche Recht geſchrieben haben. Die zwey 
andern ſind M. Junius Brutus, und P. Mutius 
Scòͤvola, von denen der erſte ſieben, der andere 
zehn Bücher über die Rechtsgelehrſamkeit ge⸗ 
ſchrieben hat. Mutius iſt der Vater des Q. Mu⸗ 

tius 
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tius Scaͤvola, eines der vortrefflichſten Roͤmer, 


von dem in dem folgenden Buche viel rähmlie 


ches vorkommen wird. Von dieſen und den 
übrigen roͤmiſchen Rechtsgelehrten ertheilt der 
Herr Advocat Terraſſon in ſeiner Geſchichte der 
roͤmiſchen Rechtsgelehrſamkeit eine eee 
gers Kenntniß. N 


V. Hier müßte nach dem Plane dieſes 
Werks die gegenwaͤrtiger Epoche angemeſſene 
Geſchichte der Malerey, Bildhauer und Baus 
kunſt folgen, die in dieſen Zeiten zu Rom Auf⸗ 
nahme fanden; allein weil nur ſehr wenig da⸗ 
von zu ſagen iſt, ſo ſoll es uns zum Eingange 
075 Artikels in der folgenden Se dienen.” a 


HUT Bud 


Litteratur der Römer von der Peru 
der Stadt Chrthago a an Aal zu Auguſtus 
Tod. 


Wi. Parse in r ee Cpoche * | 
daß die Roͤmer nicht nur die Vergroͤße⸗ 
rung ihres Staates, ſondern auch den gluͤckli⸗ 
chen Anfang in der Gelehrſamkeit ihren gemach⸗ 
ten Eroberungen Italiens und Siciliens zu ver» 
danken hatten. Endlich fiel im Jahr 607 die 
maͤchtige Stadt Carthago, und nach ihrem 
Fall konnte dem reißenden Strohm der roͤmi⸗ 
1 Waffen keine Macht mer widerſtehen. 

Auch 


1 


160 . 


Auch Griechenland wurde ihrer Herrſchaft gaͤnz⸗ 
lich unterworfen. Dieſer Eroberung wird ges 
meiniglich der ganze Fortgang der roͤmiſchen! 
Litteratur zugeſchrieben. Wenn man aber der: 
Sache beſſer nachdenkt, fo hatten die Roͤmer 
dieſen glücklichen Erfolg vielmehr der Ruhe, des: 
rer ſie nach der Verwuͤſtung der Stadt Carthago 
und der gaͤnzlichen Unterwerfung aller benach- 
barten Feinde genoſſen, als dem eroberten! 
Griechenlande zu verdanken. Nachdem die roͤ⸗ 
miſche Herrſchaft ſich auf allen Seiten ausge⸗ 
breitet hatte, und ein dauerhafter Friede ein 
ruhiges Leben verſchaffte, ſo war faſt kein ruhm⸗ 
begieriger Juͤngling zu Rom, der ſich nicht mit! 
allem Fleiß der Beredſamkeit ergab. So ſagt! 
Cicero.) Da rings um ſie her weder zu! 
Waſſer noch zu Lande keine Feinde mehr zu be⸗ 
fuͤrchten waren, ſo hatten auch die ſtrengſten 
unter den Roͤmern keine dringende Urſache mehr, 
die Gelehrſamkeit aus dem kriegeriſchen Erzie⸗ 
hungsplan ihrer Jugend zu verdrengen. Auch 
hatten ſie durch das Beyſpiel des aͤltern Cato, 
des Scipio und andrer Helden, erfahren, daß 
Tapferkeit und Wiſſenſchaften gar wohl beyſam⸗ . 
men beſtehen koͤnnten. Dieß waren eigentlich 
die Urſachen, warum ſie ihrer Wißbegierde we⸗ 
der Maaß noch Ziel zu ſetzen anfiengen. Es 
wuͤrde ihnen auch nicht an Huͤlfsmitteln gefehlt 
haben, ſich in Künsten und . bis 

5 a zur 

V De Invent. Lib. 2. n. 14. N 
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zur groͤßten Vollkommenheit zu erſchwingen, 
wenn auch Griechenland nie zu einer roͤmiſchen 
Provinz geworden wäre. 

Die vorhabende Epoche iſt fuͤr die roͤmiſche 
Litteratur die ruͤhmlichſte. Sie begreift vom 
Jahr 607, da Carthago verwuͤſtet wurde, 
bis 766, da Auguſtus farb, einen Zeitraum bon 
159 Jahren. 


Erſtes ip: 
V 

5 Dis Roͤmer fiengen nun an, in der Dicht: 

kunſt fi) von der ſelaviſchen Nachah⸗ 
mung der Griechen loszureißen, und ſelbſt et⸗ 
was neues zu wagen. C. Lucilius, ein roͤmi⸗ 
ſcher Ritter, erfand die Satyre in hexameteri⸗ 
ſchen Verſen, eine Art von Gedichten, die den 
Griechen noch unbekannt war. Die Zeugniſſe 
des Horaz, 80 Guintilians ) und des altern 
plinius,) die dieſes beſtaͤtigen, find wichti⸗ 
ger als alle die Urſachen, die Mr. Dacier ) 
dawider anfuͤhrt. Die lehrreiche Stelle des er⸗ 
ſten iſt folgende: | 1 


Quid? 


er Lib. 2. dat. Te **) Inſtit. Lib. 10. C. I. 
e) In praef. ad Hiſt. nat. 
1) Preface au VIme tome d' Horace. 
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— — — Quid? cum eſt Luci- 
lius aufus 
primus in hunc operis componere carmina 
| morem, 
Detrahere et pellem , nitidus qua quisque 
per ora 
Cederet, introrſum turpis; Num Laelius, 
5 aut qui 
; Dugit ab re meritum: Carthagine nomen, 
Ingenio offenfi? aut laeſo doluere Metello ? 
Famofisque Lupo cooperto verſibus? Atqui 


Primores Pop arripuit, populumque tri- 
butim: 

Scilicet,uni aequus virtuti, atque ejus amieis. 

Quin ubi fe a vulgo, et fcena in fecreta re- 
morant 
Virtus Scipiadae, et mitis fapientia Laeli, 
Nugari cum illo et diſeincti ludere, donee 
Decoqueretur olus, ſoliti. 


Hieraus erſehen wir nicht nur, daß Lucilius 
der Erfinder des ſatyriſchen Gedichts war, ſon⸗ 
dern auch, daß er einen jeden Nichtswuͤrdigen 
ohne Unterſchied des Standes mit dem bitterſten 
Salze zu reiben gewohnt war, nur der Tugend 
ſchonte, und ein vertrauter Freund des Scipio 
und Lͤlius war. Voraz ſetzt dieſes an ihm 
aus, daß feine Schreibart hart, unrein, ſchwatz⸗ 
haft, nachlaͤßig und fehlerhaft ſey.“) Hinge. 
gen lobt und vertheidigt ihn Guintilian.) 
Satira quidem, ſagt er, tota noſtra eft, in 
qua primus inſignem laudem adeptus elt Lu- 
cilius, qui quosdam ita deditos fibi adhuc 
habet 
) Lib. I. Sat, 4. **) loc. eit. 
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habet amatores, ut eum non eiusdem modo 

operis auctoribus, ſed omnibus poetis prae- 
ferre non dubitent. Ego quantum ab illis, 
tantum ab Horatio diſſentio, qui Lucilium 
fluere lutulentum, et eſſe aliquid, tollere 
quod poſſis putat. Nam et eruditio in eo 
mira et libertas, atque inde acerbitas et abun- 
de ſalis. Wir koͤnnen nicht beurtheilen, wer 
von beyden recht hat, denn von den dreyßig 
Buͤchern der Satyren dieſes Dichters ſind nur 
wenige Fragmente uͤbergeblieben. Was mei⸗ 
nes Erachtens die Critik des Horaz verdächtig 
macht, iſt dieſes, daß er von ihm ſagt: in hora 
ſaepe ducentos, ut magnum, verſus dictabat, 
ſtans pede in uno.) Dieſer Ausdruck iſt zu 
uͤbertrieben, und wirft einen haͤßlichen Schat⸗ 
ten auf die Unparteylichkeit des Critikers. An⸗ 
dere Gedichte, die er noch ſoll geſchrieben ha⸗ 
ben, werden von Fabricius) und Voſſius * 
angemerkt. Horaz erwaͤhnet auch ein Lobge⸗ 
dicht des Lucilius uͤber Scipio, wovon aber 
kein andrer der alten Schriftſteller Meldung 
thut. Nach des Kufebius Chronik war er im 


Jahr 605 gebohren, und ſtarb im Jahr 651. 


Er fol. Pompejus Großoheim muͤtterlicher 
Seite geweſen ſeyn, +) und den jungen 
5 b L 2 Scipio 
5) Lib. 1. Sat. 4. ) Bibl. Lat. Lib. 4. e. 1. 
Ker) de Poet. Lat. e. 1. = 

1) Porphyrius in Comm, ad Lib. 2. Sat. 1. Hor. 
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Scipio in den numantiſchen ie IE 
haben.) 

II. Die von Lucilius eiffichhene Satyre 
wird vom Herrn Abt Le Woine ohne Grund an⸗ 
gefeindet, und mit Unrecht als eine entehrende 
Mißgeburt aus dem Reiche der Dichtkunſt ver⸗ 
wieſen.) Er behauptet, es gebe nicht mehr 
als dieſe drey Gattungen von Gedichten, naͤm⸗ 
lich das Schauſpiel, die Ode und das Helden⸗ 
gedicht. Alſo wuͤrden des Horaz, Juvenals, 
Perſius Satyren, des Gvidius, Tibullus 
und Propertius Elegien, die Epigrammen des 
Catullus und MWartialis, die Schaͤfergedichte 
des Theocritus und Virgilius keine Gedichte 
ſeyn. Dieſe Folge iſt fo ungereimt, daß fie ſich 
ſelbſt und die Meynung des Herrn Abts hand⸗ 
greiflich widerlegt. Neben dem, daß eine wohl 
abgefaßte Satyre nach der weſentlichen Abſicht 
der Dichtkunſt zugleich belehren und gefallen 
kann, und aller dichteriſchen Schoͤnheiten in ge& 
wiſſem Maaße faͤhig iſt, ſo hat ſie noch dieſes 
Verdienſt, daß ſie mit den lebhafteſten Schilde⸗ 
reyen nicht nur den Character einzelner Mens 
ſchen und ganzer Gemeinden auf die Nachwelt 
bringt, ſondern auch durch ganz eigene Aus⸗ 
druͤcke die ſcherzenden, laͤcherlichen und beißen⸗ 
den Redensarten und Sprichwoͤrter, ſowohl 

5 des 
5) Vellejus Pat. Hiſt. Lib. II. 9. 


**) Conſiderations fur P Origine et progrès des 
Belles Lettres chez les Romains p. 27. etc. 
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des Poͤbels als wohlgeſftteter Menſchen, die 
ſonſt verlohren gehen wuͤrden, ſammelt, ver⸗ 
mehrt, und fuͤr die Nachkommen aufbehaͤlt. 
Dieſes und jenes ſind von ſo großer Wichtig⸗ 
keit, daß es zu wuͤnſchen wäre, die Dichter vor 
gangener Zeiten haͤtten ſich mehr, als es geſche⸗ 
hen iſt, mit dieſer Art von Gedichten beſchaͤfftigt. 
Man würde den moraliſchen Character der Na« 
tionen und wichtiger Perſonen mehr einſehen, 
und in manchen Sprachen wuͤrde es nicht an 
Woͤrtern und Redensarten fehlen, alle geheime 
Gaͤnge des menſchlichen Herzens, und alle 
laͤcherliche Seiten eigenthuͤmlich und der Sache 
‚gemäß auszudruͤcken. Vielleicht würden oraz, 
Juvenal, Perſius und andere nicht im Stande 
geweſen ſeyn, das Laͤcherliche der Roͤmer fo 
treffend und kurz zu ſchildern, wenn ihnen Lu⸗ 
cilius nicht die Farben dazu verſchafft > aufs 
behalten hätte. Ä 
III. Nachdem Lucilius die romiſche Litte⸗ 
ratur mit einem neuen Zweig der Dichtkunſt 
vermehrt, und in dieſe das ſo bitter als feine 
Salz der Satyre eingefuͤhrt hatte, ſo entſtand 
ein anderer Dichter, welcher derſelben mehr 
Anmuth und Harmonie mittheilte, und ihr eine 
ganz neue Bahn eroͤffnete. Dieſer war T. Lu⸗ 
cretius Carus, der in der Roͤmer Sprache das 
erſte und vollkommenſte philoſophiſche Gedicht 
verfertigt hat. Nach des Euſebius Chronik 
kam er im Jahr 658, da Cicero eilf Jahr alt 
L 3 | war, 
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war, zur Welt, und ſtarb im Jahr 702 der 
roͤmiſchen Zeitrechnung. Daß er, wie der naͤm⸗ 
liche Schriftſteller anmerkt, durch einen Liebes⸗ 
trank unſinnig geworden ſey, und im 44 Jahr 
ſeines Alters ſich ſelbſt umgebracht habe, wird 
von Fabricius in Zweifel gezogen,“) weil kein 
anderer der alten Schriftſteller davon Meldung 
thut. Dieſer Zweifel ſcheint noch viel mehr das 
durch beſtaͤtigt zu werden, daß Euſebius hinzu⸗ 
ſetzt, Lucretius habe in den guten Stunden der 
Raſerey einige Bücher feines Gedichts geſchrie⸗ 
ben, die nachmals von Cicero verbeſſert wor⸗ 
den ſeyn. Sollte wohl Cicero dieß Werk vers 
beſſert haben, ohne das wenige rohe, was vom 
Alterthum demſelben noch anklebt, darinn aus⸗ 
zuſtreichen? Er, der auf den reinen Ausdruck 
und Wohlklang ſo viel hielt? Und warum kein 
Wort davon in ſeinen Schriften, da er ſo oft 
Gelegenheit hatte, von einem fo ſtarken Anhaͤn⸗ 
ger und Erklaͤrer des epikuriſchen Syſtems zu 
fprechen? Allein dem ſey wie ihm wolle, fo iſt 
gewiß, daß Lucretius der Verfaſſer des vor» 
trefflichen Gedichts de rerum Natura ſey. Er 
hat recht, wenn er im Anfang des vierten Buchs 
ſich ruͤhmt, eine ganz neue Bahn in der Dicht. 
kunſt gebrochen zu haben, und ſingt: 
Avia Pieridum peragro loca, nullius ante 
Trita ſolo: juvat integros accedere fontes 
Atque haurire, juvatque novos decerpere flores, 
nſignem- 
) Bibl. Lat. Lib. 1. c. 4. \ 
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Inſignemque meo capiti petere inde coronam, 

Vnde prius nulli velarint tempora Muſae. 
Denn die abſtrakten und magern Begriffe eines 
philoſophiſchen Lehrgebaͤudes des Demokritus, 
Epikurus und anderer in fo ſchoͤnen und reizen⸗ 
den Bildern, wie er gethan hat, zu entwerfen, 
dazu gehoͤrt uͤberhaupt ein ſchoͤpferiſcher und 
uberaus fruchtbarer Geiſt, beſonders aber da 
dieſes in einer Sprache geſchah, der es noch an 
Wohlklang und Anmuth des Ausdrucks fehlte. 

IV. So nuͤtzlich aber dieſes Gedichte zur 

Verbeſſerung der lateiniſchen Sprache und poe⸗ 
tiſchen Schreibart ſeyn konnte, ſo unruͤhmlich 
iſt es fuͤr den Dichter, das epikuriſche Lehrge⸗ 
baͤude zum Gegenſtand ſeines Gedichts gewaͤhlt 
zu haben, wo die vornehmſten Grundſaͤtze der 
Sittenlehre aus dem Wege geraͤumt werden. 
Denn obgleich nicht zu laͤugnen iſt, daß auch 
reine Sittenlehren darinn vorkommen, und der 
Aberglaube mit der Vielgstterey mit vortreff⸗ 
lichen Waffen beſtritten wird, ſo hilft dieſes zu 
nichts, wenn auf der andern Seite Gott, ſeine 
Fuͤrſicht, alle Religion und die Unſterblichkeit 
der Seele darinn gelaͤugnet werden. Uebrigens 
würden uns ohne dieſes Gedichte viele Lehrbe⸗ 
griffe der aͤltern Philoſophen unbekannt geblies 
ben ſeyn. Es findet ſich auch darinn eine Menge 
Lehrſaͤtze von der Naturlehre in ein ſo helles Licht 
geſetzt, als es immer von den beſten der neuern 


Philoſophen geſchehen iſt. 
#23 9 5 V. Lu⸗ 
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V. Aucretius wird nicht ohne Grund un⸗ 
ter die beſten Dichter des Alterthums gezaͤhlt. 
Denn obgleich hier und da ihm noch etwas ro⸗ 
hes anhaͤngt, fo herrſcht doch überhaupt in feis 
ner Schreibart Zierlichkeit, Anmuth, beſtimm⸗ 
ter Ausdruck, und mitten unter den Dornen 
abſtrakter Ideen ein ungehinderter leichter Gang. 
Gvid legt ihm des halben das Lob bey: 

Carmina divini tune ſunt moritura Luereti, 

Exitio terras cum dabit una dies.) 

Es gereicht ihm auch zu einem unfterblichen 
Ruhm, daß ſein Gedicht von zween der groͤßten 
Dichter neuerer Zeiten, naͤmlich vom Kardinal 
Polignac in ſeinem Antilucrez, und vom Bi⸗ 

ſchoff Stay in ſeiner Philoſophie nach New⸗ 
tons Syſtem nachgeahmt worden iſt. Beyde 
haben ſich mit gluͤcklichem Erfolg beeifert, Aus 
cees an Gedanken zu uͤbertreffen, und an dich 
teriſcher Schoͤnheit gleich zu kommen. Ihre 
Gedichte beweiſen, wie ſchicklich ſich die Dicht⸗ 
kunſt in philoſophiſche und mathematiſche Des 
monſtrationen einſchraͤnken laſſe, ohne das min⸗ 
deſte von der ihr eigenen Harmonie und Anmuth 
zu verlieren. Lucrez iſt auch in verſchiedene 
europaͤiſche Sprachen uͤberſetzt worden. Keine 
Ueberſetzung aber kann mit der italieniſchen 
des Herrn Alexanders Marchetti an Schoͤnheit 
verglichen werden. Sie iſt in Verſen ohne 

„ Reim, 


*) Lib. 1. Rn Eleg. 15. | ur 


109 


Reim, und uͤbertrifft das Original an Wohl. 
klang und Anmuth. Der Abt Lazzarini hat 
zwar dieſelbe als eine untreue, und dem epiku⸗ 
riſchen Syſtem hier und da widerſprechende 
Ueberſetzung durchgezogen; allein dieſer Vor⸗ 
wurf iſt nicht hinreichend geweſen, der allgemei⸗ 
nen Hochachtung, in welcher ſie bey allen Na⸗ 
tionen ſtehet, den geringſten Abbruch zu thun. 
Man legt dem Herrn Marchetti dieſes noch zur 
Laſt, er habe die gefaͤhrlichſten Stellen in ein ſo 
helles und reizendes Licht geſetzt, daß ſie in der 
Ueberſetzung viel verfuͤhreriſcher als in der Ur⸗ 
ſchrift ſeyn. Vielleicht wuͤrde er ein kraͤfti⸗ 
ges Gegengift dawider geliefert haben, wenn er 
das zu dieſem Ende angefangene, aber durch 
feinen Tod unterbrochene Gedichte geendigt haͤt⸗ 
te. Den Anfang davon findet man im Giornale 
d' Italia.) | 
VI. Die bisher as Dichter Hahn 
nur in einer Verſeart geſchrieben. Catullus 
war der erſte, der in mehr als einem Metrum, 
wovon er auch der Erfinder zu ſeyn ſcheint, 
dichtete. Er war des Lucrez Zeitgenoß, und 
uͤberlebte ihn wenigſtens um 4 Jahr. Denn 
daß er ſchon im Jahr 696, wie Luſebius in ſei⸗ 
ner Chronik meldet, geſtorben ſey, wird durch 
einen ſeiner Verſe widerlegt, wo er vom Conſulat 
des Vatinius Meldung thut.) Dieſer war 
e es 8 aber 


) Tom. 21. pag. 258. *) Carm. 52. 
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aber Conſul im Jahr 706, vier Jahr nach dem 
Tod des Lucrez. Nach der angefuͤhrten Chro⸗ 
nik ſoll er im 30 Jahre feines Alters das Zeit⸗ 
liche verlaſſen haben. Seine Geburtsſtadt war 
Verona,) und der Ort ſeines Aufenthaltes 
Rom. Er ſcheint ein reicher Wolluͤſtling gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, und ſich nur mit Dichten und Lieben 
beſchaͤfftigt zu haben. Er war ſo zur Satyre 
geneigt, daß er ſich ſogar an Caͤſar vergriff. 
Dieſer aber ließ ſich leicht verſoͤhnen, behielt 
ihn den naͤmlichen Tag noch beym Nachtmahl, 
und fuhr nach ſeiner Gewohnheit fort, bey 
ſeinem Vater zu Verona abzuſteigen, wenn 
ihn auf ſeinen Kriegszuͤgen die Seife paßte 
brachte. 

VII. Daß er von den Alten unter die vor⸗ 
nehmſten Dichter gezaͤhlt worden ſey, beweiſen 
die Lobſpruͤche, die fie ihm geben. Ovid und 
Wartial ſetzen ihn dem Virgil an die Seite, 
indem fie beyder Geburtsoͤrter für gleich e 
durch ſie halten. Gvid ſagt: 

Mantua Virgilio gaudet, Verona Catullo. weh 


und Martial noch deutlicher: 5 


Tantum magna ſuo debet Verona Catullo, 
Quantum parva ſuo Mantua Virgilio. 10 


Gellius 
*) Verona ilulte part. 2. Lib. 1. 
**) Sueton. in Iulio c. 73. 
ehr) Lib. 3. Amor. Eleg. 15. 
1) Lib. 14. Ep. 195. 
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Gellius hält ihn für den zierlichſten aller (latei⸗ 
niſchen) Dichter.) Meines Erachtens weis 
ich nicht, warum ihm Tibullus an Zierlichkeit 
und Anmuth folle nachgefeßt werden, beſonders 
da auch mancher harte Vers im Catull vor⸗ 
kommt. Viele halten ihn auch fuͤr den Ver⸗ 
faſſer des alten Hymnus, Pervigilium Veneris 
genannt; allein der Herr Praͤſident Bouhier in 
der Ausgabe, die er davon beſorgt hat, beiveis 
ſet augenſcheinlich, daß die Schreibart darinn 
nach dem Zeitalter des Kaiſers Nerva ſchmecke. 
VIII. Die Zeitordnung und die Sache 
ſelbſt erfodert es, daß hier auch von Cicero 
Meldung geſchehe. Denn auch er beeiferte ſich 
ein Dichter zu ſeyn. In ſeiner Jugend uͤber⸗ 
ſetzte er in lateiniſche Verſe des Aratus griechi⸗ 
ſches Gedicht Phaͤnomenon, welches von der 
Sternkunde handelt, und ein anderes eg 
eoyvosinwv des naͤmlichen Autors. Darauf 
wagte er es, ſelbſt den Parnaß hinanzuſteigen, 
indem er ein Gedicht von Marius, und neben 
verſchiedenen kleinern ein anders von den Bege⸗ 
benheiten ſeines Conſulats, wenigſtens in drey 
Buͤchern, verfertigte. Von dieſen Gedichten iſt 
faſt nichts mehr uͤbergeblieben, als was man 
unter den uͤbrigen proſaiſchen Werken des Ver⸗ 
faſſers zerſtreuet findet. Man kann folglich 
kein ſichers Urtheil daruͤber faͤllen. Ich weis 
daher nicht, wie der Herr Abt Regnier des 

Wargis 
) Lib. 7. e. 20. 
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Marais in ſeiner franzoͤſtſchen Ueberſetzung der: 
Bücher de Divinatione habe behaupten koͤnnen, 
daß, Virgils Gedichte ausgenommen, in den! 
andern lateiniſchen Dichtern wenige Verſe am» 
zutreffen ſeyn, die mit jenen des Cicero ver⸗ 
glichen werden koͤnnen. Plutarch meldet von 
ihm,) daß er zwar anfänglich, ehe Lucrez 
ſein Gedicht bekannt machte, fuͤr den erſten der 
roͤmiſchen Dichter gehalten wurde; da aber an⸗ 
dere viel vortrefflichere Gedichte erſchienen, ſo 
ſey ſein poetiſcher Ruhm nach und nach ganz 
verſchwunden. Wir wollen alſo des Cicero 
Staͤrke in der Dichtkunſt dahin geſtellt ſeyn 
laſſen, und uns vorbehalten, weiter von ihm 
zu ſprechen, wenn wir von der Beredſamkeit, 
worinn ihm niemand den Vorzug ſtreitig macht, 
handeln werden. Jetzt iſt es Zeit, von den 
drey vornehmſten Dichtern zu reden, welche die 
lateiniſche Dichtkunſt zur größten Wuenine 
heit gebracht haben. 
IX. Dieſe ſind Tibullus, Soratius und 
Virgilius; alle drey die Zierde des goldenen 
Zeitalters des Auguſtus, und die beſten lateini⸗ 
ſchen Dichter der damaligen und folgenden Zei— 
ten. Was Albius Tibullus angehet, ſo kann 
man das Jahr ſeiner Geburt und ſeines Todes 
nicht genau beſtimmen. Jedoch iſt es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er mit Virgil in einem Jahr 735 
geſtor⸗ 


9 In Cicerone, | 5 
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geſtorben ſey. Solches gps _ .. 
des Domitius Warſus. 
* ar quoque Vile Comitem non aequa 
1 Tibulle 
Mors juvenem campos miſit ad Elyſios. 
Aus ſeinen Elegien, beſonders aus der erſten, 
lernen wir, daß er mit wenigem zufrieden, fern 
von dem Geraͤuſche der Stadt ſich auf ſeinem 
Landgut aufhielt. Weil in ſeinen Gedichten 
kein Wort von Auguſt oder Maͤcenas, bey 
welchen ein jeder guter Dichter willkommen war, 
vorkommt, ſo ſcheint es, er habe ſich um das 
Hofleben und um die Gnade dieſer zween großen 
Goͤnner der Gelehrten wenig oder gar nicht be⸗ 
luͤmmert. Sein großer Goͤnner, und fo zu ſa⸗ 
gen ſein Held, war M. Valerius Meſſala Cor⸗ 
vinus, den er oft in eigner Perſon auf ſeinen 
Kriegszuͤgen begleitet, und deſſen Thaten er in 
ſeinen Gedichten verewigt hat. Ob ihm gleich 
Bora; eine Ode und eine Epiſtel zugeſchrieben 
hat, und ihn als einen aufrichtigen Beurtheiler 
ſeiner Gedichte ruͤhmt, ) fo hat dennoch Ein 
bal mit keinem Wort ſeiner gedacht. b 
X. Die Elegie war fein Lieblingsgedicht. 
ei hat ſich zwar auch zum heroiſchen Gedichte, 
ſeinen Held Meſſals zu beſingen, erhoben; al⸗ 
lein es fehlt ihm hier an hinreichender Staͤrke. 
Deswegen halten einige dafuͤr, dieß Lobgedicht, 
d faſt alle Elegien des vierten Buchs, ſeyn 


zent 
) Lib. 1. Od. 23. Lib. 1. Ep. 4. 
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nicht von ihm. Sulpitia, die Gemahlin eines 
gewiſſen Calenus, ſoll ſie zu Domitianus Zeiten 
verfertigt haben.) Was Tibullus Schreib⸗ 
art betrifft, ſo vereinbaren ſich in derſelben An⸗ 
muth, Zierlichkeit, Wohlklang, zaͤrtliche Affek⸗ 
ten, und alle gute Eigenſchaften der Elegie. 
Auch laͤßt er ſich nie, wie manche andre, zu 
ſchmutzigen Bildern herab. Ouintilian zie⸗ 
het ihn allen uͤbrigen Elegiendichtern vor;?) 
und Gvid in der Elegie, die er auf feinen Tod 
geſchrieben hat, legt alle Hochachtung gegen 
ſeine Gedichte an den Tag. Der Abt Souchai, 
der in einer vortrefflichen Abhandlung die drey 
vornehmſten Dichter dieſer Art, Gvidius, Proz 
pertius und Tibullus, mit einander vergleicht, 
giebt Tibullus den Vorzug.) Ich glaube 
nicht, daß die Meynung des P. Kapin, der 
Gvidius allen übrigen heb viele Anhaͤnger 
Kader koͤnne. f) 

X. Von den Lebensumſtänden des Q. Ho⸗ 
ratius Flaccus laͤßt ſichs viel zuverlaͤßiger ſpre⸗ 
chen. Denn neben dem, daß er ſelbſt in ſeinen 
Gedichten vieles hiervon entdeckt, ſo find auch 
gesſchiedne e eee Lebens beſchrei⸗ 

bungen 
0 Fabric. Pibl. bar Tom. I. p. 302. Journal 
des Sgavans 1708. p. 94. 
**) Lib. 10. c. 1. ö 2 
e) Mem. de l' Acad. des Inſer. Tom. 7. 
pag. 352. 
7) Refl. fur la Poet. n. 29. a 
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bungen von ihm vorhanden. unter dieſen 
verdient jene des beruͤhmten Grafen Algarot⸗ 
ti, ) der ſich in allen feinen Werken durch die 
Gruͤndlichkeit der Gedanken und ſichere Urtheils⸗ 
kraft auszeichnet, ſonderbar geleſen, und hier 
zum Grunde gelegt zu werden. Horaz kam im 
Jahr 688 unter dem Conſulat des L. Manlius 
Torquatus, und L. Aurelius Cotta zur 
Welt.) Sein Geburtsort war Venuſia, 
oder Venoſa, in dem jetzigen Apulien. 
Nachdem er ſeine Studien zu Rom angefan⸗ 
gen +). und zu Athen geendigt hatte, m nahm 
er Kriegsdienſte an, und gelangte zur Wuͤrde 
eines Obriſten. Dieſes entdeckt er 05 ene 
in folgendem Verſe: Ä 
meped mihi pareret Laie? Nein Tribu- 
no. Tft) 
Er ſcheint aber kein tapfrer Held geweſen zu 
ſeyn; denn er erzaͤhlt ſelbſt, er habe in dem 
Treffen bey Philippi ſein Schild von ſich ge⸗ 
worfen und die Flucht ergriffen. HH) Er wur⸗ 
nr ang den en Be die⸗ 
a on 


* 


5 Die alteſte ſchreibt man n Suetonius zu. Eine andere 
hat Jean Maſſon 1708 zu Leiden herausgegeben ꝛe. 


sc) Opere Tom. 2: 

ae) Horat. Lib. 3. Od. 21. % 
AR) id. Lib. 2. Sat. 1. +) ibid. 

iD id. Lib. 2. Ep. 2. HR | id. Lib. 1. Sat. 6. 
tttt) id. Lib. 2. Od. 7. 6 


"296 e 


ſes Treffens bewogen, den Waffen gute Nacht 
zu ſagen. In der Abſicht, durch die Dichtkunſt 
ſich Ruhm zu erwerben, begab er ſich nach 
Rom, wo er auch in kurzer Zeit als ein vor⸗ 
trefflicher Dichter bekannt wurde. Dieſes wuͤr⸗ 
de ihm aber nicht viel genutzt haben, wenn ihm 
nicht Virgil und Varius den Zutritt bey Maͤ⸗ 
cenas, verſchafft haͤtten.) Hieraus entſtand 
zwiſchen dieſem großen Goͤnner der Gelehrten 
und dem Dichter eine ſehr vertraute und nie 
unterbrochene Freundſchaft, welche ihm auch 
den Weg zu des Kaiſers Auguſtus Gunſt und 
Freygebigkeit oͤffnete. Die vortrefflichen Oden, 
wie er des Kaiſers und ſeines Guͤnſtlings Na⸗ 
men verewigt, moͤgen wohl die Urſache ſeines 
unveraͤnderten Gluͤcks geweſen ſeyn. Er ſtarb 
in dem 57 Jahre feines Alters unter dem Con- 
ſulat des C. Martius Cenſorinus, und C. Aſi⸗ 
nius Gallus, das iſt im Jahr 745, in welchem 
auch Maͤcenas geſtorben iſt.. 

XI. Daß Horaz der Wolluſt e und 
ein Feind alles Ungemachs war, dieß beweiſen 
ſeine Gedichte. Es finden ſich jedoch unter 
denſelben ſehr viele, worinn vortreffliche Site 
tenlehren gegeben werden. Er ruͤhmt ſich mit 
Recht, unter den Lateinern der erſte lyriſche 
Dichter zu ſeyn. Catull hat zwar auch etwas 
weniges in dieſem Fache gethan; es iſt aber 

AR noch 
*) Lib. 1. Sat. 6. 
'**) Dio. Hift. Lib. 55. 0 
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noch weit von der weſentlchen Volkommerheit 
der lyriſchen Dichtkunſt enkfernt. Den Gedich⸗ 
ten dieſer Art iſt das Edle, Erhabne und Viel⸗ 
bedeutende, mit Kuͤrze und Deutlichkeit verbun⸗ 
den, ſo weſentlich, daß fie, wenn dieſer Eigen⸗ 
ſchaften eine ermangelt, den Namen lyriſcher 
Gedichte nicht verdienen. Denn gleichwie der 
Gegenſtaud ſolcher Gedichte ganz vorkrefflich 
und edel ſeyn muß, alſd iſt auch hier alles Un⸗ 
edle, Kraftloſe und Mittelmaͤßige im Ausdruck 
unausſtehlich. Horaz widmete fi ch ganz der 
lyriſchen Dichtkunſt, und brachte es darknn ſo 
weit, daß ihm keiner der griechiſchen Dichter 
hierinn vorgezogen werden kann. In ſeinen 
Oden herrſcht die Begeiſterung und der höhe 
edle Schwung, wodurch ſich der lhriſche Dichter 
vor andern auszeichnet. Sein Ausdruck iſt 
kernhaft, zierlich, und den edlen Gedanken an- 
gemeſſen. Ob er gleich aus Beſcheidenheit fagt; 
Pindarus ſey unnachahmbar, ) fo hat er ihn 
jedoch ziemlich eingeholt, und was zu bewun⸗ 
dern iſt, fo hat er eben fo glücklich mit Anakreon a 
zu tändeln und zu ſchetzen, als mit Pindarus 

ſich empor zu ſchwingen, gewußt: In feinen 
Satyren, Briefen und Poetik laͤßt er fi ch zu 
einer ganz gemeinen Schreibart herab. Jedoch 
iſt er auch hier noch immer kenntbar burch die 
ihm eigene Anmuth j gierlichkeit, und den un⸗ 


nachahm⸗ 
9 Lib. 4. Od. 2. 


I. Band. | M 
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nachahmlichen leichten Gang. Daniel Seinſius 
und d der Praͤſi ident Boubier 0. waren der Mey⸗ 
nung, es fehlte in der Poetik des Horaz an der 
gehoͤrigen Ordnung, und ‚gaben. dieſes den Co⸗ 
piſten Schuld; allein die meiſten Gelehrten ſe⸗ 
hen ſie als ein vollkommenes und. woblgkordne⸗ 
tes Werk an.) 


XII. Nun kommt die Reihe an Virgilus 
Mare. Er war im Jahr 683 unter dem erſten 


Conſulat des Pompeſus und Licinius Craſſus 
zu Andes, in einem Dorfe bey Mantua, ge⸗ 
bohren. maffei haͤlt das itzige Doͤrfgen Ban⸗ 
de fuͤr das alte Andes, und beweiſet es mit 
(Or, ‚vernünftigen Muthmaßungen.) Die 
Phi loſophie, Mathematik, und vor allem die 
Dichtkunſt hat er zu Cremona, Meyland und 
Neapel ſtudiert. In der, Philoſophie ſoll er 
einen, en Siro von der nie Secte 


44 % 


welches unter dem Namen Euler 18 in den ſo⸗ 


genannten Catal leclis Virgilii befindet, ſoll wirk⸗ 
lich. ein Werk ſeiner zarten Jugend ſeyn. ft) 
Im 29 Jahre ſeines Alters, das iſt, im Jahr 
112 der m Acc kam er nach 


Rom, 


4 "Melange de Mr. Michault Tom. 1. Art. 2. 
** Bibl. Franc. Tom. 3. p. 63. 

. Verona illuſtr. part. 2. ubi de Catullo. 

5 Servius ad Eclog. 6. Virg. 

Tt) Fabric. Bibl. Lat. Lib. I. e. 12. 
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Kom, ſein kleines Landgut, welches mit ans 
dern dergleichen Guͤtern dieſer Gegend unter die 
Soldaten des Gctavius und Antonius getheilt 
worden war, wieder zu erlangen, und war ſo 
gluͤcklich, ſeine Abſicht zu erreichen. Damals 
war Cicero ſchon zwey Jahr todt. Er fieng 
ſogleich an, ſich durch ſeine Gedichte bekannt zu 
machen, und gewann durch dieſelben die Gnade 
und Freunſchaft des Kaiſers Auguſtus und ſei⸗ 
nes Lieblings Maͤcenas. . 1 
XIII. Die Schaͤfergedichte waren fein erſtes 
Werk. Er ahmte hierinn Theokritus fo vor⸗ 
trefflich nach, daß viele dafuͤr halten, er habe 
ihn uͤbertroffen. Donatus erzaͤhlt in feiner Le. 
bens beſchreibung, er habe drey Jahr darauf 
verwendet, und andere fieben Jahr an das Ge 
dichte vom Ackerbau. Hierin habe er Seſiodus 
nachgeahmt. Endlich unternahm er die Aenei⸗ 
de, eine Arbeit von zwoͤlf Jahren; woran er 
doch noch vieles auszuſetzen hatte. In ruhiger 
Muße dieſem Gedichte ſeine Vollkommenheit zu 
geben, begab er ſich endlich nach Griechenland, 
wo er aber der erwuͤnſchten Ruhe nicht lang ges 
noß. Denn Auguſtus, der ſich im Jahr 734 
in Griechenland befand, und nach Rom zuruͤck⸗ 
reiſete, verlangte ihn zum Reiſegefaͤhrten. Er 
ſtarb aber auf der Zuruͤckreiſe zu Brunduſium 
den 22 September, ehe er ſeine Aeneide zur 
erwuͤnſchten Vollkommenheit gebracht hatte. 
Er ſoll deshalben kurz vor ſeinem Tode Willens 

e e ee 
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geweſen ſeyn, dieſelbe ins Feuer; u werfen / und 


durch das Zureden ſeiner Freunde Tucca und 


Varius davon abgehalten worden ſeyn. End⸗ 
lich ſoll er das Gedichte dieſen Vertrauten mit 
dem Beding nichts darinn zu aͤndern, uͤberge⸗ 
ben haben. Jedoch haben ſie durch des Kaiſers 
Befehl verſchiedenes darinn verbeſſert, ohne es 
mit einem Buche zu vermehren, oder die abge⸗ 
brochenen Verſe auszuſtreichen, wie einige neue⸗ 
re Witzlinge vorgegeben haben. Die Verſe, die 
des Kaiſers Befehl, das Gedicht nicht zu ver⸗ 
brennen, enthalten, und unter Auguſtus Na⸗ 


men bekannt ſind, werden von n a0 | 


. angeſehen. 
XIV. Alle Schriftſteller kommen dar inn 
Abtreln, daß Virgil von einer ſanften Gemuͤths⸗ 
art, von artigen Sitten, beſcheiden im Um⸗ 
gang, aufrichtig gegen ſeine Freunde, und des⸗ 
wegen bey allen damals beruͤhmten Maͤnnern 
beliebt geweſen ſey. Was ſeine Staͤrke in der 


Oichtkunſt betrifft, fo iſt dieß ſchon Ehre genug 


bei ihn, daß er ſowohl von aͤltern als neuern 

Gelehrten mit Homer verglichen wird. Guin⸗ 
iilian hält dafuͤr, keiner unter allen griechiſchen 
und roͤmiſchen Dichtern komme Homer ſo nahe, 


als er.“) Unter den neuern hat niemand beſſer 


| 


m u getroffen, als der p. Rapin 40 


und 


0 > Ib. 10. 6. a. 
40) Comparaiſon d’ Homere et de Virgile. 
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und der Abt Trublet.) Weil dieſer ſeine Ge⸗ 
e in folgender Stelle ſehr treffend und kurz 
abgefaßt hat, fo will ich fie anführen. „o- 
vmere, ſagt er, eſt plus poete; Virgile eſt un 
‚»poete plus parfait, Le premier poſſede . 
vdans un degré plus eminent quelques unes 
„des qualites, que demande la Poeſie; le fe- 
‚„cond reunit un plus grand nombre de ces 
„qualitgs, et elles fe trouvent toutes chez lui 
„dans la proportion Ja plus exacte. „ ü 
„eaufe un plaiſir plus vif, autre un laifi ir 
„plus doux . * homme de genie ei plus f 
„frappe d Homere; Phomme de gout ef 
„plus touche de Virgile .. Il y a plus d'or 
„dans Homere; ce qu'il y en a dans Virgile 
120 plus pur et plus poli I. Aeneide vaut 
v»mieux que P Iliade; mais Homere vaut 
vmienx que V irgile. Une grande partie. des 
»defauts de P Aeneide font ceux du Siecle 
vc Homere; les defauts de P Aeneide font 
nceux de Virgile. Il y a plus de fautes dans 
y' Iliade et plus de defauts dans I Aeneide. . 
„Il y a plus de talent et d abondance dans 
„Homere, plus d'art et de choix dans Vir- 
»gile etc. Alle die Vergleiche, die je von 
den Gelehrten zwiſchen Zomer und Virgil ge 
troffen worden find, hat Baillet in feinem Ju- 
gement! des Sgavans ? 9 weldſfe geſammelt, 
M 3. f den 


50 Eſſais de Literature e et de wal. T. 4. . 570 
150 Tom. 3. p. 214. | 
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den man hiervon nachſchlagen kann. Ich habe 
nur dieſes noch zu ſeinem Lobe anzumerken, daß 
er auch im lyriſchen und Schaͤfergedichte den 
groͤßten Dichtern Griechenlands ſo vortrefflich 
nachgeahmt hat, daß man nicht leicht beſtim⸗ 
men kann, ob er ſie uͤbertroffen, oder ihnen we⸗ 
nigſtens gleich ſey. | 
XV. Unter den lateiniſchen Dichtern die⸗ 
ſes Zeitalters behauptet Sextus Aurelius Pro- 
pertius eine ſehr anſehnliche Stelle. Denn er 
übertrifft Catullus und Tibullus an Lebhaftig⸗ 
keit der Einbildungskraft und an Staͤrke des 
Ausdrucks, ob er gleich dem erſten in der An⸗ 
muth, und dem andern in den fanften Affecten 
und in dem leichten ungezwungenen Gange der 
Schreibart nicht gleich kommt. Seine Elegien, 
welche voll griechiſcher Ausdruͤcke, Fabeln und 
Figuren ſind, beweiſen, daß er ſich nach den 
Griechen, beſonders aber nach Callimachus 
und Philetas in der Dichtkunſt gebildet habe, 
ohne ſich ſonderbar um eine leichtfließende und 
anmuthige Schreibart zu bekuͤmmern. Sein 
Stil hat hierdurch den Vortheil gewonnen, daß 
er ſich durch Gewicht und Kraft ſonderbar un⸗ 
terſcheidet. Er ruͤhmt ſich deshalben ſelbſt, den 
lateiniſchen Elegiendichtern einen neuen Weg 
gebahnt zu haben.) Von feinen Lebensum⸗ 
ſtaͤnden findet man in den alten Schriftſtellern 
wenige Nachrichten, und das wenige, was man 

ee von 
) Lib. 3. Eleg. 1. N 


) 
\ 


* 183 


1 
von ihm in ſeinen Gedichten antrifft, beſtcht 
meiſtens in Liebeshaͤndeln. Er war bey Augu⸗ 
ſtus und Möͤcenas, deren Lob er oft beſingt, 
wohl angeſchrieben. Weil er des Treffens bey 
Aktium gedenkt, ſo muß er ſchon in den er⸗ 
ſten Zeiten des Auguſtus gelebt haben. Daß 
er juͤnger als Cibullus, älter aber als Ovid 
war, beweiſet folgendes Diſtichum des letztern: 
Sueceſſor fuit hie tibi, Galle: ‚Propertius illi; 
Quartus ab his ferie temporis ipfe ful.) 
| Was fein Vaterland betrifft, fo geſtehet er war 
ſelbſt, daß er in Umbrien gebohren ſey ;) 
der Ort aber ſeiner Geburt kommt weder bey 
ihm, noch bey andern bewaͤhrten Schriftſtellern 
vor. Es iſt deshalben faſt keine Stadt in 
Umbrien, die nicht auf ſeine Geburt Anſpruch 
mache. Unter andern behauptet der Herr Fa⸗ 
bius degli Alberti, biſchoͤfflicher Generalvika⸗ 
rius zu Sinigaglia, mit ziemlich ſtarken De 
weisgruͤnden, des propertius Geburtsort ſey 
Bevagna. 9) Der Commentar, den der Herr 
Volpi uͤber die vier Buͤcher ſeiner Gedichte her⸗ 
ausgegeben hat, verdient empfohlen zu werden. 
XVI. Zu dieſem Zeitalter gehoͤret noch 
Gratius, von ſeinem Vaterlande Faliscus ge⸗ 
M 4 nannt. 


) Lib. 4. Eleg. 22. 

%) Lib. 4. Triſt. Eleg. 9. 

er) Lib. I. Eleg. 22. 

5) Nuova Raccolta degli Opuſcoli 85 
Tom. 7. p. 61. 
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nannt. Man würde schwerlich fein Zeitalter 
entdecken, wofern Gvid nicht von ihm, als 


von Virgils Zeitgenoß, in folgenden Verſen 


Meldung gethan hätte: *) 


Tityrus antiquas et erat qui paſceret herbas, 


Aptaque venanti Gratius arma daret. 


Er ſchrieb ein Gedicht vou der Kuppeljagd, Cy- 


negeticon betitelt, welches des goldenen Alters 


des Auguſtus nicht unwuͤrdig if. Alles An⸗ 


denken von dieſem Gedichte war erloſchen, bis 
es im Jahr 1534 von Paul Manutius gedruckt 
ans Licht trat. Georg Logo gab das Manuu⸗ 
ſcript dazu her, welches die Abſchrift einer al⸗ 
ten Handſchrift war, die Jacob Sannazaro mit 
ſich aus Frankreich gebracht hatte. b 
XVII. Von den Dichtern, die Auguſtus 
Zeiten Ehre gemacht haben, ſind noch einige 
uͤbrig, deren Gedichte entweder verlohren ge⸗ 
gangen, oder wenn ja welche ihren Namen tra- 
gen, ungewiſſer Herkunft find. Unter dieſen 
gebuͤhrt C. Cornelius Gallus die erſte Stelle. 
Virgil hat feiner zehnten Ekloge deſſelben Nas 
men vorgeſetzt, und nach des Servius Zeug⸗ 
niß ) viele von deſſelben Verſen einverleibt. Wie 
berühmt er war, beweiſen Gvids folgende Verſe: 
Gallus et Hefperiis, et Gallus notus Eois, | 
Et ſua cum Gallo nota Lycoris erat. * 
Eben 
) Ex Ponto Lib. 4. Epiſtol. 16. f S 
) in Comment. Virg. Eclog. X, 
) Lib 3, Amor. Eleg. 15. 
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Ehen fo ruͤhmlich wird von Propertius) und 
Wartialis ) feiner gedacht. Er hat vier 
Bücher Elegien feiner Lykoris zu Ehren geſchrie⸗ 
ben, und noch mehrere des Euphorion aus der 
griechiſchen in die lateiniſche Sprache überfeßt. 
Das kleine Gedichte Eyris, welches von einfe 
gen dem Virgil zugeſchrieben wird, ſoll nach 
des gelehrten Fontanini Meynung ) des 
Gallus Werk ſeyn. Gewiß iſt es, daß die un⸗ 
ter feinem Namen gedruckten. Elegien nicht von 
ihm herruͤhren. Kaum hatte fie Pemponius 
Guaricus im 16 Jahrhundert durch den Druck a 
bekannt gemacht, ſo wurde der Betrug in Ita⸗ 
lien entdeckt. Man hält fie für das Werk eines 
gewiſſen Mapimianus Etruscus, der zu Boe⸗ 
tius Zeiten lebte, und an feinem. Orte wieder 
vorkommen wird. Was des Gallus Vater⸗ 
land und Geburtsort betrifft, darin ſind die 
Gelehrten nicht einerley Meynung. Denn da 
Hieronimus in des Kuſebius Chronik ihn Fo⸗ 
rojulienſem nennt, ſo wollen ihn die Verfaſſer 
de! Hiſtoire Litteraire de la France zu ihrem 
Landsmann machen, da ſie behaupten, er ſey 
zu Frejus in der Provence gebohren. f) Allein 
Fontanini in ſeiner gelehrten Geſchichte von 
. und Johann Joſeph iruti in 
f R ſeinen 


95 lib. 2. e 33. a) Lib. 8 Epift 73. 
re) Hiſtor. Litter. Aguil, I Lib. 1. e. 2. 


h Tom. 1 . 181. Ii Lib. 1. e. . 
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ſeinen Nachrichten von den Gelehrten aus Sriu⸗ 
1 ) beweiſen mit viel ſtaͤrkern Gruͤnden, daß 


Cividal del Friuli in Italien fein Geburtsort 


ſey. Aſtnius Pollio, Virgil und Auguſtus 
ſelbſt waren feine Freunde. Der Kaſſer, dem 
er im Kriege wider Antonius und Cleopatra 
treffliche Dienſte gethan hatte, vertraute ihm 
zwar zur Belohnung die Statthalterſchaft von 
Aegypten an; allein da er vieler Verbrechen an⸗ 


geklagt wurde, entſetzte er ihn ſeiner Wuͤrde 


und Guͤter, und ſchickte ihn ins Elend, wo er 


ſich ſelbſt im Jahr 728 im 43 Jahre feines Aa. 


ters das Leben nahm. n 
XVIII. Von den andern Dichtern dieſes 
Zeitalters will ich nur das merkwuͤrdigſte anfühe 
ren, und zwar erſtlich von M. Terentius Var⸗ 
ro, von welchem an gehoͤriger Stelle ein wei⸗ 
teres vorkommen wird. Er war auch ein gu⸗ 
ter Dichter, und ſchrieb eine Menge Satyren 
von einer ganz beſondern Art, die man von ih⸗ 
rem Erfinder Menippus, einem Griechen, die 
Menippaͤiſche nennt. ) Sie beſteht darinn, 
daß man die Proſa mit Verſen von ungleichem 
Metrum vermiſche. Ein anderer Varro, des 
Zunamens Atacinus, gehoͤret hier nicht her, 
weil er ein Gallier war. Auch Julius Eifer 
ſoll auf einer Reiſe von Rom nach Spanien ein 
Gedicht, und in ſeinen jüngern Jahren ein 

A* | Trauer⸗ 


er 


) Fabric. Bibl. Lat, Lib. 1. c. 7. 


ZONE verfertigt gab ) In des Eu⸗ 
ſebius Chronik wird von Cornificius, als einem 
guten Dichter, und von deſſen Schweſter, als 
Verfaſſerin vortreffliche Epigrammen, Mel⸗ 
dung gethan.) Caſſius von Parma, der 
Elegien und Epigrammen geſchrieben hat, wird 
von Soraz ſehr geruͤhmt. Ker) Q. Varus ſoll 
ihn auf Befehl des Kaiſers ermordet, und ne⸗ 
ben andern Schriften auch des Trauerſpiels 
Thieſte beraubt haben, welches bernach unter 
Varus Namen bekannt worden iſt. Es wun⸗ 
dert mich, daß Voſſius dieſem Caſſius mit 
einem andern dieſes Namens, den Soras ei⸗ 
nen Hetrusker ) nennt, vermengt habe, | 
obgleich oraz beyder verſchiednes Vaterland 
deutlich ausdruͤckt. Dieſer letztere ſoll ſich durch 
nichts als durch eine außerordentliche Menge 
Verſe ausgezeichnet haben, und mit denſelben 
verbrannt worden ſeyn. Von dieſen und an⸗ 
dern beruͤhmten dieſes Namens handelt Bay⸗ 
le ) ſehr weitlaͤuftig, der Marquis Maffei 

aber viel kuͤrzer und deutlicher. ft) Ein gewiſſer 
Kabirius wird durch Gvids folgenden Aus⸗ 
druck bekannt: „ e oris. Ht) 


| Von 
*) Sueton. in Jul. e. 56. | | 
**) Ad Olymp. 184. ann. 2. 2 Lib. I. Ep. 4. 
u) Lib. 1. Sat. 10. 10 Diction. art. Calbias. 
Tt) Veron. illuſtr. Part. 2. Lib. I. 

tt) Lib. 4. Eleg. ult. 
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Don; fonbenbarer Staͤrke in der Dichtkunſt muß 
2; Giulius Calidius geweſen ſeyn. Von ihm 


ſagt Cornelius Nepos; L; Julium Calidium, 


quem poll Lucretii Catullique mortem multo 
elegantiſſimum Poetam noſtram tuliſſe actar 
tem, vere videor poſſe contendere. 10. Auch 
mußten Varius und Tucca, die Buſenfreunde 
von Virgil und Horaz, vortreffliche Dichter 
ſeyn. Es iſt kein mittelmaͤßiges Lob, welches 
Borgz dem erſten giebt, wenn er hat: 

Seriberis Vario kalte et hoftium: 

Victor Moeonio carminis Aliti. 70 £ 
Die übrigen find: Aemilius Wacer von Verona, 
der von den Kraͤutern, giftigen Schlangen und 


Voͤgeln in Verſen geſchrieben hat,) und 


faͤlſchlich fuͤr den Verfaſſer eines ſolchen kleinen 
Gedichts, das unter ſeinen Namen bekannt iſt, 


gehalten wird; 1) C. Pedo Albinovanus, dem 


einige ohne hinreichenden Grund die drey Ele 
gien zuſchreiben, welche Virgils Catalectis ein» 
verleibt, und auch unter dem Namen des Albiz 
novanus beſonders gedruckt worden find; +) 
Cornelius Severus, von welchem das bekannte 
kleine Gedichte vom Aethna, das man in eini⸗ 

0 | gen 


) In Vit. Attie. *) Lib. 1, Od. 6, 

F Ovid. de Ponto Lib. 4. Eleg. 10, 

I Maffei Veron. illuſtr. 

45 Fabrie. Bibl, Lat. Tom. f. p. 285 5 et Le 
Clerc. Bibl. choiſie Tom. . Hi 139. : 


gen Edikt onen wiglls, „oder MM deffelben: Catas 
lectis, und auch beſonders zu Amſterdam 1703 
bon Johann le Elerc (ber ſich hier Goral nennt) 
mit dem vorigen zum druck befördert findet, 
hertuͤhren ſſllas Mehrere Nachrichten von 
dieſen minder beruͤhmten Dichtern findet man 
bey Fabritius, Voſſius, und Suncins in feiner 
Geſchichte vom ae ee Alter der Tata 
ſchen Sprache. BEN se 
NN. Wödius, „der geln Leben bis auf 
die erſten Jahre des Kaiſers Tiberius gebracht 
hat, ſchließt das Zeitalter des Auguſtus. Er 
verdient eine weitlaͤuftigere Abhandlung. In 
der letzten Elegie des vierten Buchs ſeiner trau 
rigen Gedichte (weil er fie im Elende geſchrieben 
hat) beſchrelbt er einen großen Theil ſeiner Le⸗ 
bensgeſchichte. Im Jahr 710, unter dem Cine‘ 
ſulat des Sirtius und Panſa, kam er zu Sul⸗ 
mona in dem itzigen Abbruzzo von adelichen 
Aeltern zur Welt. Von ſeinem Vater nach 
Rom geſchickt, um der Beredſamkeit obzuliegen, 
legte er fi ch zwar mit allem Fleiß auf dieſelbe, 
war aber ſo von Natur zur Dichtkunſt aufgelegt, 
daß er faſt die Feder nicht anſetzen konnte, ohne 
in Verſen zu ſchteiben. Dieſer natürliche Trieb 
uͤberwand endlich in ihm alle Begierde nach Eh⸗ 
renſtellen, wozu er ſchon in feinem 20 Jahre 
die erſten Schritte gethan Kae und ale ſich 
gänlich in a 2 i 
xx. 


7 Rn eit⸗ 
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Hierinn 5 er hir ch durch Lebhaftig 
keit A Anmuth, fo, ausgezeichnet, daß ihm 
ſchwerlich ein andrer unter den lateiniſchen 
Dichtern in dieſen Eigenſchaften gleich kommt. 
In ſeinen Beſchreibungen ſchildert er die Sachen 
ſo lebhaft ab, als ſaͤhe man ſie gegenwärtig, 
und, beruͤhrt gleichſam alle die Saiten, die das 
menſchliche Herz in ein ſanftes Entzuͤcken ſetzen 
koͤnnen. Was kann ſchoͤner, anmuthiger, 
| affectvoller entworfen werden, als die Beſchrei⸗ 
bungen vom Flug des Daͤdalus und Icarus, 
vom Tode des pyramus und der Thisbe, von 


Philaͤmons und Baucis Nachtmahl, und viele 


andere, die in ‚feinen. Verwandlungen vorkom⸗ 
men? Mit wie vieler Waͤrme und Anmuth, 


druͤckt er ſich nicht in ſeinen Heroiden aus! 


Die groͤßten Dichter neuerer Zeiten haben ſich 
beeifert, ihm hierinn nachzuahmen: Arioſto, 
insbeſondere hat in ſeiner unvergleichlichen Er- 
zoͤhlung von Glympia und Bireno aus dem 
Briefe der Ariadne an Theſeus nicht nur die 
Geſchichte ſelbſt dem Weſen nach geſchoͤpft, ſon⸗ 
dern auch die Empfindungen ſehr gluͤcklich aus 
gedruͤckt. Es ſind jedoch Gvids Gedichte 


nicht ohne Tadel. Der Ausdruck iſt nicht im⸗ 


mer der beſte, und vieles darinn iſt zu verkuͤn ⸗ 
ſtelt. Dieſe Fehler haben ihren Urſprung aus 


der ungemeinen Fruchtbarkeit ſeines Witzes. 


Dieſer gebar ihm ohne Beſchwerlichkeit eine 
Wenge neuer Bilder, und ſo wie ihm ein jedes 
| Bild 


10% 


Bild ld zuerſt orten, ſo alte er, es mit den er⸗ 
fien beſten Farben zu entwerfen. | Seine wun⸗ | 
derbare Leichtigkeit, Verſe zu machen, hatte 
ihn gewoͤhnt, immer ohne Hinderniß fortzu⸗ 
ſchreiten, und ſich keine Zeit zur Wahl der 
Ausdrucke zu nehmen. Jeder Ausdruck, der 
ihn in feinem fhnellen Laufe, befoͤrderte, war 
der beſte. Er ſelbſt geſteht la Sehler in PR 
genden Verſen: 10 
Hege Piet mch enim il 15 wers 
0 „ 
f Corrisere et longi ferre laboris opus, 13 u 
Sein fruchtbarer Witz entdeckte ihm gleichſam 
in einem Blick die verſchiedenen Verhaͤltniſſe der 
Dinge, wovon er handelte, die ‚vielfältigen, 
Augfi chten, in welchen fie vorgeſtellt, und glaͤn⸗ 
zende Verzierungen, womit ſie eingekleidet wer⸗ 
den konnten. Hingegen uͤberließ er ſich dem 
ſchnellen Flug ſeiner Gedanken, und waͤhlte 
nicht immer den natuͤrlichen beſten Weg. Er 
wuͤrde ohne Zweifel unter allen Dichtern der 
beſte ſeyn, wenn er ſeinem Witze Maaß ande 
Ziel geſetzt haͤtte. 17) Seine beſten Werke ſind 
die Libri Faſtorum, von denen die ſechs letzen 
verlohren gegangen fi ſind, die Verwandlungen 
und die Heroiden. Doch findet ſich auch viel 
gutes in ſeinen Libris Triſtium und de Ponto. 
Weil er dieſe von ſeinen Freunden entfernt, und 
unter 
Lib. 3. de Ponto Eleg. 11. 
) Quintil. Inſtit. Orat. Lib. 10. e. 1, 
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unter einem barbariſchen Volke geſchrieben hat, 
fo iſt es kein Wunder, daß es darinn an dem 
lebhaften, muntern Weſen fehlt, wodurch fi 
ſeine andern Schriften auszeichnen. Was die 
Bucher angeht, worinn er von der Liebe 
handelt, fo hat er ſich ſelbſt des Inhalts ges 
ſchaͤmt. Von feinen Erauerſpiele wird an ge⸗ 
hoͤriger Stelle ein mehreres vorkommen. Welche 
von den uͤbrigen kleinen Gedichten, die unter 
ſeinem Namen bekannt ſind, von ihm herruͤh⸗ 

ren oder nicht, von feinen berlohenen Werken, 
von den vielen Herausgaben, Ueberfetzungen 
und Commentaren feiner Werke kann man Fa⸗ 
bricius Bibliotheca Latina Lib. f. C. 15. nach⸗ 
ſehen; denn wir haben noch viel wichtiges in 
Betreff der Ungnade, die Kaiſer Augustus auf 
ihn warf, und von den Urſachen derſelben zu 
7777 ne 

XXI. Daß Ovidins gegen das sd Jahr 
ſeines Alters, folglich gegen das Jahr 760, 
vom Kaifer Augustus nach Tomi, in Scythien, | 
vertdieſen worden ſey, iſt eine bekannte Sache, 
und erhellet, befonders was die Zeit betrifft) 
aus folgenden Verſen: b 
15 


mque decem luftris omni fine labe peractis, 1 
Parte premor vitae deteriore meae.) A 
Was aber die eigentliche Urfache der kaiſerlichen 
Ungnade und der Landes verweiſung geweſen 

| ſey⸗ 

*) Ovid. Lib. 4. Triſt. Eleg. 7. | 
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1 iſt noch nicht ausgemacht. Gvid geſtehet 
ſelbſt, daß ſeine verfuͤhreriſche Liebesgedichte 
und ein gewiſſer anderer Fehltritt, den er nicht 
entdecken darf, die Asface feines Wader 
bens ſeyn. 6 

Perdiderint eum me duo cfimina, Carmen et 

error, 
Alterius fadi culpa filenda mihi: 
Nam tanti non ſum, renovem ut tua vülnera 
* Catfar, 
Quem nimio plus eſt indoluiffe femel. 
Altera pars fupereft, qua turpi carmine lectus 
Arguor ebfcveni doctor adulterii. 9 
Der Herr Abt Cir aboſchi iſt der Meynung, 6 
feine Liebesgedichte ſeyn nicht die wahre Urſache, 
ſondern nur der Vorwand feiner Beſtrafung ge» 
weſen; denn es ſcheine nicht, die Keuſchheit der 
Roͤmer ſey dem Kaiſer Auguſtus fo ſehr am 
Herzen gelegen, daß er einen verfuͤhreriſchen 
Dichter des Landes verwieſen habe; ſonſt Hätte 
er noch andere dergleichen Dichter beſtrafen 
muͤſſen. Auch wuͤrde er Gvid ſchon in ſeiner 
Jugend, da er ſeine Liebesgedichte verfertigte, 
verbannet haben. Folglich ſey dieſes nur ein 
falſcher Vorwand, die wahre Urſache aber nur 
jenes Verbrechen geweſen, welches er ſich nicht 
unterſtehet zu entdecken. Allein kann es nicht 
ſeyn, daß Auguſtus eine geraume Zeit an den 

d 
4) Lib. 2. Triſt, 

J. Band. Ay} 


BEN 


De 
unreinen Liedern Gvids ſelbſt feine Beluſtigung 
gefunden, und ſich wenig um die Verfuͤhrung 
der Roͤmer bekuͤmmert habe, bis er endlich die 
ſchaͤndliche Wirkung davon erſtlich in ſeiner 
Tochter, hernach auch in ſeiner Tochter Kinde 
Julia wahrnahm? Es giebt ja Menſchen ge⸗ 
nug, die das Feuer nicht eher loͤſchen, bis ihr 
eigenes Haus brennt. Daß dieſe Strafe nicht 
auch andere unreine Dichter betroffen hat, mag 
daher kommen, weil keines andern damals leben⸗ 
den Dichters Werke ſo voll des angenehmen 
Gifts waren, als jene des Gvids, der ſogar 
in drey Buͤchern die Kunſt lehrte, die Weiber 
zu verfuͤhren. Dieſes ſtimmt nicht nur mit 
Gvids Geſtaͤndniß, ſondern auch mit dem uͤber⸗ 
ein, was Aurelius Victor davon ſchreibt, naͤm⸗ 
lich er ſey ins Elend verwieſen worden, pro eo 


quod tres libros amatoriae artis conſcripſerit. 


XX. Was die andere unbekannte Urſache 


feines Ungluͤcks angeht, fo find einige der Mey 


nung, er habe ſich entweder mit der Tochter 
oder mit des Kaiſers Tochter Kind vergangen, 


und fuͤhren, dieſes zu beſtaͤtigen, die Verſe 


des Sidonius Apollinaris an: 


Et te carmina per libidinoſa 

Notum Naſo tener, Tomosque miffe, 
Quondam Gaefareae nimis puellae 
Ficto nomine ſubditum Corinnae. ) 


x. 


Allein 


7) Carm. 23. 
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Allein weil Gvid in mehreren Stellen ſelbſt ſagt, 
er habe kein Verbrechen begangen, ſondern nur 
geſehen; ſo fallen einige auf den Gedanken, er 
muͤſſe den Kaiſer mit feiner Tochter Julia, oder 

mit derſelben Tochter, auf der That ertappt ha⸗ 
ben; und die erſte Meynung zu beſtaͤrken, fuͤh⸗ 
ren ſie aus Suetonius an, daß Caligula zu ſa⸗ 
gen pflegte, ſeine Mutter ſey von Auguſt und 
ſeiner Tochter Julia gezeugt worden.) Die 
andere Meynung ſuchen einige dadurch zu be⸗ 
kraͤftigen, daß der Julia Tochter zur naͤmlichen 
Zeit mit Gvid ins Elend verwieſen worden iſt. 
Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß Ovid in 
den Elegien ſelbſt, wo er den Kaiſer um Gnade 
und Verzeihung anflehte, ihn ſo oft erinnere, 
ein geſehenes Verbrechen ſey Schuld an ſeinem 
Ungluͤck; wenn unter dieſem Verbrechen eine 
vom Kaiſer ſelbſt begangene Schandthat ver⸗ 
ſtanden wuͤrde, hieße das nicht, dem Kaiſer 
ſeine Schande vorwerfen? Nachdem Bayle 
alle dieſe Meynungen widerlegt hat, fo führt er 
einige andere Muthmaßungen an, ) die aber 
noch weniger gegruͤndet iſt, als die vorigen. 

Er fuͤhret untadelhafte Dinge an, die Ovid ge. 
ſehen haben ſoll, da doch die Handlung, die er 
fah, ein ſchaͤndliches Verbrechen war. 


Infeia quod erimen viderunt lumina ple&or. 


N 2 | | XXI. 


) in Caligula. ..**) Di@ion. art. Ovide. 
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XXI. Der ſcharfſichtige Bayle geſteht, 
daß man in Betreff dieſes geheimnißvollen Ver⸗ 
brechens ſchwerlich hinter die Wahrheit kommen 
koͤnne. Der Abt Tiraboſchi ſcheint hier der 
Wahrheit am naͤchſten gekommen zu ſeyn. Er 
bahnt ſich den Weg dazu durch die Betrachtung 
der Gemuͤthsart des Kaiſers, ſeiner Gewohn⸗ 
heit, mit den Seinigen zu verfahren, der Um⸗ 
ſtaͤnde damaliger Zeit, und entwickelt das Raͤth⸗ 
ſel ungefaͤhr auf folgende Weiſe. Auguſtus 
war aͤußerſt betruͤbt und beſchaͤmt wegen des 
ſchaͤndlichen Verhaltens feiner Tochter Julia. 
Suetonius erzaͤhlt, ) der Tod der Seinen ſey 
ihm weniger empfindlich, als das unehrbare 
Leben derſelben, geweſen. Sobald er die 
ſchaͤndliche Aufführung ſeiner Tochter Julia er⸗ 
fuhr, habe er im erften Zorn durch einen Rent 
meiſter dem Senat Nachricht davon ertheilt, 
und ſich dermaßen geſchaͤmt, daß er eine ge⸗ 
raume Zeit mit niemanden umgehen wollte. Es 
ſey ihm ſogar eingefallen, ſie zu toͤdten. Da 
Phoͤbe, eine ihrer Freygelaſſenen, ſich ſelbſt er⸗ 
mordet hatte, habe er geſagt, er wollte lieber 
der phoͤbe als der Julia Vater ſeyn. Weiter 
habe er ſeiner des Landes verwieſenen Tochter 
den Gebrauch des Weins und Schmucks, und 
jeder Mannsperſon den Zutritt zu ihr verboten. 
Ein gleiches erzaͤhlt Seneca „) und ſetzt noch 
hinzu, 

4) in Auguſt. e. 65. 1 | 
) De Beneficiis Lib. 6. e. 32. 5 
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hinzu, dem a 1 es ſehr ſchmertlich ge⸗ 
reuet, die Schande ſeiner Tochter dem Senat 
entdeckt zu haben: Deinde cum. interpofito 
tempore in locum jrae ſubiſſet verecundia, 
gemens quod non illa ſilentio preſſiſſet, quae 
tamdiu neſcierat, donec loqui turpe eſſet, 
exclamavit;: horum mihi nihil accidiſſet, fr 
aut Agrippa, aut Maecenas vixiffet.. Aus 
dieſem erhellet, wie ſehr ſich Auguſtus den 
ſchlechten Lebenswandel ſeiner Angehoͤrigen zu 
Herzen nahm, wie ſehr er ſi ch ſchaͤmte, wenn 
8 bekannt wurde, und wie viel ihm daran ge⸗ 
legen war, daß derfelbe geheim bliebe. Odb⸗ 
gleich ſein Verhalten in dieſem Fache nicht ohne 
Tadel war, ſo haßte er dennoch allen Schatten 
davon in ſeinen Angehörigen, welches auch die 
Art, wie er ſie erzogen wiſſen wollte, ſattſam 
beweiſet.) Ihre ungebuͤhrlichen Handlungen 
konnten ihn in die groͤßte Betruͤbniß ſetzen, und 
nichts verabſcheuete er ſo ſehr „als die, Schande 
die 5 e ihm dadurch machten. 

XXII. Alles dieſes borausgeſetzt, laßt fi 0 
In faſt ganz zuverlaͤßig behaupten, daß die 
zwote und vornehmſte Urſache von Gvids Lana 
des verweiſung war, des Kaiſers Tochter Kind: 
Jaulia in Unzucht mit einem unbekannten Römer 
angetroffen zu haben. Alle Umſtaͤnde der Zeit 
und der Perſonen, und alle Verſe, die in Pvids 
Elegien hiervon Meldung thun, e hier⸗ 

N 3 mit 
5) Suet. in auguſf. e. 64. er 
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mit überein. Da Ovid verungluͤckte, waren 
es ſchon 13 Jahr, daß Julia, des Kaiſers Toch⸗ 
ter, wegen ihrer Aus ſchweifungen weit von 
Rom im Elend lebte. Folglich konnte nur Ju⸗ 
lia, des Kaiſers Tochter Kind, diejenige ſeyn, 
die er im Verbrechen antraf. Daß dieſe im 
naͤmlichen Jahre 760, da das ungluͤck Gvid be⸗ 
traf, auf die Inſel Teimertis verwieſen worden 
ſey, erhellet aus Tacitus, der ihren Tod ins 
Conſulat des Junius Silanus und Silius 
Werva, naͤmlich ins Jahr 780, ſetzt, und da⸗ 
bey anmerkt, ſie habe auf gemeldter Inſel 20. 
Jahr im Elend gelebt: Per idem tempus Ju- 
lia mortem obiit, quam neptein Auguſtus 
'convicdam adulterii damnaverat, projecerat- 
que in inſulam Trimerum haud procul Apu- 
lis littoribus. Illic viginti annis exilium tole- 
ravit.) Da es gewiß iſt, daß Ovid ein Vers 
brechen ſah, woran er Auguſt nicht erinnern 
konnte, ohne ihn in große Betruͤbniß zu ſetzen, 
ſo folget, daß es von einer Perſon begangen 
wurde, die zu Auguſtus Haus gehörte. a Er 
‚erklären und beweiſen die Berfes e 
 Quidquid eſt, ut non facinus, fie culpa vocan- 
da eſt: 

‚Omnis at in magnos eulpa deos, feelus eſt. er 
Denn hier giebt Ovid offenbar an den Tag, daß 
| das geſehene Verbrechen die hohe Peron des 
=) Anal; Lib. 4. fub finem. 

*) Lib. 1. de Ponto Eleg. 7. 
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Kaiſers einigermaßen betraf. Auf dieſes paſſen 
auch die Werfer worin a Gold mit Actaͤon 
ee er | 
Cur aliquid vidi, eur noxia 1 20 feei? 2 
85 % Cur imprudenti cognita culpa mihi eft? 
Inſeius Adtaeon vidit fine veſte Dianam; | 
Praeda fuit canibus non minus ille ſuis. 10 8 
Wer ſoll aber anders dieſe ſo anſehnliche und f 
dem Kaiſer angehorige Perſon ſeyn, als Julia, 
ſeiner Tochter Kind? Auf dieſes zielen alle 
uͤbrigen Stellen, die in Gvids Elegien von die⸗ 
ſer Sache Meldung thun. 
= XXIII. Der Gram, den Auguſt bawals | 
empfand, als der unzuͤchtige Lebenswandel ſei⸗ 
ner Tochter bekannt wurde, erneuerte und ver⸗ 
doppelte ſich in ihm, als er vernahm, daß Ju⸗ 
lia ihrer Mutter darinn nachfolgte. Es 
ſchmerzte ihn noch, daß er. damals die Schande 
ſeiner Tochter nicht mit einem ewigen Still, 
ſchweigen bedeckt haͤtte; und nun ergriff er das 
ſchleunigſte Mittel, der Schande ſo viel als 
moͤglich war, vorzukommen, indem er ſowohl 
den Zuſchauer als die unzuͤchtige Julig von Rom 
entfernte, und den Mitſchuldigen vielleicht gaͤnz⸗ 
lich aus dem Weg raͤumte. Durch Gvids Eut⸗ 
fernung gewann der Kaiſer den Vortheil, durch 
ſeine Gegenwart nicht beſchaͤmt zu werden, und 
der Verſchwiegenheit deſſelben ſich zu verſichern. 
Daß der Kaiſer dieſes vielmehr als die Beſtra⸗ 
N 4 fung 


*) Lib. 2. Tri. 
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fung des Dichters zum Endzweck hatte, wird 
daher bewieſen, daß er ihn nicht ſeiner Guͤter 
verluſtig erklaͤrte, und nur relegierte; wel⸗ 
ches zu einem neuen Beweis dienet, daß Ovid 
nicht ſelbſt mit Julia zu thun gehabt habe; dieß 
iſt die Meynung des Herrn Tir aboſchi, und ich 
glaube nicht, daß etwas wichtiges dawider vor⸗ 
gebracht werden koͤnne. 

XXIV. Wie lang Gvid im Elend gelebt 
habe, läßt ſich nicht genau beſtimmen. So 


viel iſt gewiß, daß der ihm angewieſene Ort 


Tomi, am ſchwarzen Meer, und wahrſcheinlich 
an der Muͤndung der Donau war, und daß er 
zwey Jahr nach Auguſtus Tode noch lebte. 
Das letztere wird durch die Elegie) bewieſen, 


die er an Julius Pomponius Greeinus, kurz 


ehe dieſer im Jahr 768 Conſul wurde, *) ge 
richtet hat. Weder Auguſtus noch Tiberius 
ließen ſich durch ſein Bitten und Flehen bewe⸗ 


gen, ihn zuruͤckzurufen. Des Kuſebius Chro⸗ 


nik ſetzt ſeinen Tod ins vierte Jahr der Regie⸗ 
rung des Kaiſers Tiberius, das iſt, ins Jahr 
770 der roͤmiſchen Zeitrechnung; weil es aber 
an Zeugniſſen aͤlterer Schriftſteller fehlt, fe 
bleibt fein Sterbejahr noch immer ungewiß. 
XXV. Es ſind noch zwey Dichter übrig 
die in dieſes Zeitalter gehoͤren, M. Manlius 


und Phaͤdrus. Von beyden iſt nur ein ſehr 


weni⸗ 
) Lib. 4. de Paste Eleg. g. 
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3 . RE MEN aber hinreichend iſt, 
zu beweiſen, daß ſie Augustus Zeitgenoſſen wa⸗ 
ren. Und zwar erſtlich was Manlius angehet, 
ſo hat er ja dieſen Kaiſer ſein Gedicht zugeſchrie⸗ 
ben, darinn der Niederlage des Varus in 
Deutſchland, als einer vor kurzem vorgefallenen 
Sache,) und des deere als zukuͤnftigen 
Kaiſers, gedacht wird. Phaͤdrus thut 
ebenfalls Meldung von eee als ſeinem 
Zeitgenoß. Denn in der zehnten Fabel ſeines 
dritten Buchs, wo von einem Urtheil, das Au⸗ 
guſtus gefällt hatte, die Rede iſt, ſagt er, er 
wiſſe ſich der Sache noch zu erinnern: Narrabo 
tibi, memoria quod factum eſt mea. Er 
nennt ſich ſogar ſelbſt im Titel feiner Werke ei⸗ 
nen Freygelaſſenen des Auguſtus. Wenn auch 
alles dieſes nicht waͤre, ſo wuͤrde ſeine Schreib⸗ 
art, die alle Merkmale des goldenen Alters an 
ſich hat, hinreichend ſeyn, es zu beweiſen. 
Wenn Seneca ſchreibt, bis zu ſeiner Zeit habe 
noch kein Roͤmer aͤſopiſche Fabeln geſchrie⸗ 
‚ben, ) ſo ſagt er dieſes, entweder weil er 
Phoͤdrus als einen Fremdling anſah, wie er es 
auch wirklich war, ober weil ihm phaͤdrus Na⸗ 
me und Fabeln unbekannt waren. Was wei⸗ 
ker dom e dieſer zwey Dichter geſagt 
| N 75 A 
) Lib. I. verf. 896. ' 
) Lib. 4. verſ. 701. 
Kt) De Cen ad Polyb. Ge 2% 


werben kann, das findet man bey Säbeicius 15 
und le Clerc) ausführlich abgehandelt. 

NX. Manlius, deſſen Vaterland man 
# egentii nicht weis, hat zuerſt von der Stern. 
kunde in lateiniſchen Verſen geſchrieben, wovon 
fuͤnf Buͤcher uͤbergeblieben ſind, deren letztes 
unvollkommen iſt. Sein Styl iſt nicht der be⸗ 


ſte, woran die Materie großen Theils Schuld 


ſeyn kann. Jedoch blickt hier und da die Zier⸗ 
lichkeit und das geſetzte Weſen des goldenen Al⸗ 
ters hervor. pPhaͤdrus war ein gebohrner 
Thracier, wie er es ſelbſt in der Vorrede des 
dritten Buchs geſtehet. Auf was Weiſe er aber, 
und zu welcher Zeit er als ein Leibeigner nach 
Rom gekommen ſey, iſt ganz unbekannt. Da 
1596 ſeine Fabeln durch Peter Piteus zu Troyes 
ans Licht traten, kamen ſie vielen als ein unter⸗ 
geſchobenes Werk vor, weil man bis dahin 
nichts davon gewußt hatte. Nachdem man 
aber die Reinigkeit, Eimplicität und Zierlichkeit 
des Styls darinn bemerkt hatte, zweifelte man 
nicht mehr, daß der Verfaſſer derſelben in den 


beſten Zeiten der lateiniſchen rache ge 


lebt haben.) 
XXVII. Unter den bisher genannten 
Dichtern haben wir von keinem gemeldet, der 


ſich in der . Dichtkunſt hervorge⸗ 


| than 
*) Bibl. Lat. Lib. 1. c. 18. Lib. 2. e. 3. 
**) Bibl. choif. Tom. 2. pag. 245. 

***) Vavaſſeur. Lib. de Ludicra didlone. 2 


than habe. Nur bey Caſſius von Parma und 
bey Gvidius wurde angemerkt, daß jener der 
Verfaſſer des Trauerſpiels Thyeſtes, welches 
dem Varus oder Varius zugeſchrieben wird, 
ſeyn Fonne, und daß auch Gvid ein Trauerspiel 
verfertigt habe. Vom erſten ſagt Ouintilian, 

es koͤnne mit einem jeden Trauerspiel der Gries 
chen in Vergleich kommen, ) und vom andern, 
welches Wieden hieß, bezeuget er, es ſey ſo be⸗ 
ſchaffen geweſen, daß es zu einem Beweis dien⸗ 
te, was Gvids Genie vermochte, wenn er ſei⸗ 
nem Witz Schranken ſetzte. Schade, daß ſie 

beyde verlohren gegangen ſind. Denn wenn ſie 

mit jenen des Sophocles und Euripides ver⸗ 
glichen werden konnten, ſo muͤſſen ſie vortreff⸗ 
lich geweſen ſeyn. Die uͤbrigen Verfaſſer von 

Trauerſpielen, deren Namen man bey Voſſius 
95 findet, werden von Guintilian mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergangen, welches zum Bewelſe dient, 
daß ſie nicht merkwuͤrdig waren. 
XXVII. Hieraus erhellet, daß es die 
Römer viel weiter im Trauerſpiel als im Luſt⸗ 
ſpiel gebracht haben. Denn hierinn muͤſſen fie, 
nach Guintilians Zeugniß, den Griechen weit 
nachſtehen. In comoedia maxime claudita- 
mus, ſagt er, vix levem eonſequimur um- 
Bein: adeo ut inihi ſermo ipſe Romanus non 
recipere videatur illam ſolis conceſſam Atti- 
eis venerem, quando eam ne graeci quidem 
in 

*) Lib. X. e. 1. 
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pr Steile 1996 Gui lien han eine von en 
Urſachen an, warum das Luſtſpiel bey den Roͤc⸗ 
mern nicht zur Vollkommenheit der Griechen 
gelangt ſey. Er giebt es naͤmlich ihrer Sprache 
ſchuld, der es an der Anmuth des griechiſchen 
Ausdrucks fehlet. Es ſind aber noch mehrere 
Urſachen davon vorhanden. In der vorherge⸗ 
henden Epoche haben wir einige Urſachen ange⸗ 
‚führt, warum bey den Roͤmern die theatraliſche 
Dichtkunſt ſo lange Zeit roh und unvollkommen 
geblieben ſey. Damals wuͤrdigten ſich die Nds 
mer nicht, fl ch mit der Dichkunſt uͤberhaupt, 
und mit der dramatiſchen insbeſondere, die nur 
das Werk ihrer Sclaven war, zu beſchaͤfftigen; 
itzt aber war ſie nicht mehr ſo gering geſchaͤtzt, 
daß nicht auch Maͤnner von adelicher Geburt 
Schauſpiele verfertigten. Woher kommt es 
aber, daß, indem ſie in jedem andern Fache der 
Dichtkunſt den Griechen gleich gekommen ſind, 
dennoch im Trauerſpiel ſo wenige vollkommene 
Werke hier vorgebracht haben, und im Luſtſpiol 
‚so ſehr zuruͤckgeblieben ſind? Die Urſache das 
pon war, weil das gemeine Volk an der thea⸗ 
traliſchen Dichtkunſt und an den Verſen ſo we⸗ 
nig Geſchmack fand, daß die Schauſpiele ſehr 
oft in der Mitte unterbrochen werden mußten, 
Er einem: ER oder e e d Platz 

zu 


) Lib. 10. c. I. 
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5 zu wachen. Voraz lehret uns dieſes in einem 
Briefe an Autguſtas, wo er ſchreibt: 


Sdepe etiam audacem fogat hoe kerretque 
N f Poetam, 8 Eu. 
Quod numero een virtute et honore minores. 
Indocti ſtolidique et depugnare paratl, 
Si .difeordet eques, media inter SEE, 
% poſcunt 
Aut urſum aut 6 8 his nam plebecula 
gaudet. . 
Auch der romiſche Adel ſah auf der Schaubuͤhne 
lieber die praͤchtigen Vorſtellungen fliehender 
Fuß gaͤnger und Reuter, triumphirlicher Ein» 
zuͤge mit gefangenen Koͤnigen 5 erbeuteten 
Schaͤtzen. e A e 
Verum Equitum e jam migravit ab Be 
voluptas. 
EN aut plures aulea. premuntur in horas, 
Dum ‚Saghant equitum turmae, peditumque 
catervae; > 
Mos 1 manibus Regum fortuna retortis, 
Eſſeda feſtinant, pilenta, petotrita, naves, 
“Obi fortatur ebur, captiva Corinthus. **) 


Bey ſolchen Vorſtellungen entſtand jederzeit ein 
ſolches Getoͤſe und Haͤndeklatſchen, daß man 
von den Schauſpielern kein Wort vernehmen 
konnte. 
„Garganum mugire putes nemlle, aut mare 
Tuſeum: 


Tanto eum ſtrepitu ludi en et ee 2 
RE peregrinae etc. | 


* 


7) Lib. 3. Epiſtol. . ien loge. eit, 
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Es iſt deswegen kein Wunder, daß ſich die rd 
miſchen Dichter wenig bemuͤht haben, vollkom⸗ 
mene Werke der Schauſpielkunſt, von denen ſte 
ſich wenig Lob e konnten, au ver⸗ 
fertigen. | 
XXIX. Dieß war eigentlich die ursache, 
warum ſie ſich vielmehr auf mimiſche Schau⸗ 
ſpiele verlegten, woran das roͤmiſche Volk ein 
groͤßers Vergnügen fand. Sie waren eine un⸗ 
vollkommene Art von Luſtſpielen, wo nur eine 
Perſon die fehlerhaften Handlungen der Men⸗ 
ſchen in Verſen, die mit laͤcherlichen Gebaͤrden 
und Taͤnzen begleitet wurden, durch die Hechel 
zog. Unter vielen andern, die ſich hiermit bes 
ſchaͤfftigten, haben ſich Decimus Laberius und 
Publius Syrus zu Julius Coͤſars Zeiten beſon⸗ 
ders ausgezeichnet. Der erſte war vom Ritter⸗ 
ſtande, und ließ deshalben ſeine mimiſchen Ge⸗ 
dichte durch andre Gaukler auffuͤhren. Weil 
aber Julius Eifer ihm mehr als jenen zutraute, 
ſo bewog er ihn durch ſein Bitten und Verſpre⸗ 
chen einer Belohnung von 500000 Seſterzien, 
die ungefaͤhr 12500 Speciesthaler ausmachen, 
in eigner Perſon auf der Schaubuͤhne zu erſchei⸗ 
nen, ob er gleich ſchon ſechzig Jahr alt war. 
Dieſes Geſchenke, welches noch durch einen gol⸗ 
denen Ring veredelt war,) wuͤrde ihn aber 
ſchwerlich dazu gereizt haben, wofern eine Bitte 
des mächtigen Caͤſars nicht fo gut als der 
9 ſtrengſte 
4) Suet. in Jul. c. 39. 7 


ſtrengſte Befehl en waͤre. Wenigſtens 
fuͤhrt er im Prologus, den uns Macrobius auf⸗ 
behalten hat, bittere Klagen uber Kae 
und ſagt: : | | Ä 
Ego bis tricenis annis adtis 8 nota 
Eques Romanus lare egreflus meo 
Domum revertar mimus: nimirum hoc die 
Uno plus vixi, mihi quam vivendum foret. ) 


Dieſe Verſe beweiſen zugleich, daß er von Ge⸗ 


burt ein roͤmiſcher Ritter war, und nicht erſt 
durch das Geſchenke des goldenen Rings zu dies 
ſem Rang erhoben wurde, wie Ouadrio dafuͤr 
haͤlt. Der goldene Ring ſollte vielmehr dazu 
dienen, die verlohrne Ehre wieder herzuſtellen; 
gleichwie er denn auch wirklich hernachgehends 
einige Beſchwerlichkeit fand, unter den Rittern 
ſeinen vorigen Sitz im Theater wieder einzuneh⸗ 
men.) Sora hat dieſes an feinem Styl 
auszuſetzen, daß es ihm an Zierlichkeit fehle. ar 
Scaliger aber hat, deucht mich, recht, da er 
ſagt, Laber ius Verſe, die ſich bey Macrobius 
finden, ſeyu beſſer, als jene, in welcher Horaz 
ihn beurtheilt. f) Damit aber ein jeder ſelbſt 
von ſeiner Schreibart urtheilen koͤnne, ſo will 
ich noch einige Verſe des Laberius anfuͤhren, 
worinn er ſich weiter über den Kaiſer beklagt: 

: Fortuna‘ 
N Macrobius Saturn. lib. 2. c. . 7. 
**) Macrob. Saturn. Lib. 2. c. 7. 
ae) Lib. T. Sat. 10. 
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5 Fortuna immoderata in bono aeque atque in 
h malasiä 4 4 
8 tibi erat Übitum literarum laudibus 
Floris cacuinen noftrae famae frangere, 
Cur, cum vigebam membris praeviridantibus 
Satisfacere populo, et tali eum poteram viro, 
Non flexibilem me concurvaſti ut carperes ? 
Nun me quo dejicis? Quid ad ſeenam affero ? 
Decorum formae, an dignitatem corporis, 
Animi virtutem, an vocis jucundae fonum? 
Ut hedera ferpens vires arboreas necat, 
Ita me vetuſtas amplexu annorum enecat. 
8 Sepulchri fimilis nihil niſi nomen retineo. 


Coͤſar, den dieſe Klagen und vielleicht noch Arts 
dere ſpitzfindige Ausdruͤcke verdroſſen, raͤchte ſich 

an ihm dadurch, daß er dem Publius, der nach 
ihm auf die Schaubuͤhne trat, zum Zeichen, ihn 
uͤbertroffen zu haben, einen Palmzweig gab, 
indem er mit der andern Hand jenem das ver⸗ 
ſprochene Geld darreichte. Laberius ſoll zehn 


Monate nach Caſars Tode geftorben feyn. *) 


Publius Syrus war jünger, und erlebte die er⸗ 


fen Jahre der Regierung des Kaiſers Auguſtus. 


In Syrien gebohren und zu Rom als ein Leib» 
eigner erzogen, zeichnete er ſich durch ſein dichte⸗ 
riſches Genie fo aus, daß er ſeine Freyheit er⸗ 
hielt. Nachdem er in verſchiedenen Staͤdten 
Italiens ſeine mimiſchen Gedichte mit großem 
GBeyfall aufgefuͤhrt hatte, wurde er endlich nach 


| 


Rom berufen, um in den Schauſpielen, die 


Caͤſar 
) Eufeb, Chronie, 
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Caͤſar aufführen ließ, Antheil zu haben. Er 
wetteiferte damals mit jedem Schauspieler, und 
beſtegte einen nach dem andern. Es iſt eine 
Sammlung ſeiner moraliſchen Spruͤche vorhan⸗ 
den, die mehr als einmal gedruckt iſt.) Jos 
ſeph Scaliger hielt fie fo werth, baß er ſie fegat 
0 Griechiſche uͤberſetzte. 

XVXXX. Wir koͤnnen dieß Kapitel von der 
Dichtkunſt nicht ſchließen, ohne uns des Kat⸗ 
ſers Auguſtus und ſeines vortrefflichen Mini⸗ 
ſters Maͤcenas mit dem zaͤrteſten Gefuͤhl der 
Dankbarkeit zu erinnern. Denn was wir in 
den beſten lateiniſchen Dichtern zu unſerer Nach⸗ 
ahmung und Beluſtigung vortreffliches finden; 
haben wir der Aufmunterung und Belohnung 
dieſer zwey unſterblichen Gönner und Beſchuͤtzer 
der Gelehrſamkeit zu verdanken. Sie ermun⸗ 
terten dieſelben nicht nur durch ihre gutthaͤtige 
Großmuth, ſondern auch dadurch, daß ſie in 
dazu beſtimmten Zuſammenkuͤnften ihre Gedichte 
mit Gefaͤlligkeit und Vergnügen anhoͤrten, ihr 
Urtheil daruͤber eroͤffneten, und derſelben Ur⸗ 
theil über ihre eignen Auffäße verlangten. 
Denn Auguſtus ſchrieb vieles in Proſa,) und 
in hexametriſchen Verſen ein Buch, Sicilia be. 
ee . aka rd rg el pflegte 
ek 


5 Fäbrle bl. Lat. Lib. 1. e. 16. 
*) Sueton. in Auguſto c. 85. 
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er im Bade aufzusetzen. Er liebte eine zierliche 
und zugleich deutliche Schreibart,) und ſpoͤt 
telte auf diejenigen, die das Verroſtete aus dem 
Alterthum hervorſuchten, um ſich damit auszu⸗ 
zeichnen. Selbſt Maͤcenas, der dieſe Art von 
Sonderlingen beguͤnſtigte, war oft der Gegen⸗ 
ſtand feines Scherzes. Das Leſen griechiſcher 


Schriftſteller, nach denen er ſeinen Geſchmack 


bildete, war unter den ſchweren Geſchaͤfften ſei⸗ 
ner Regierung neben den gelehrten Unterrebuns 
gen feine größte ErgoͤtzunRg ) 
XXXI. Der huldreiche Schutz, den Aus 
guſt den Dichtern und rechtſchaffenen Gelehrten 
überhaupt bewies, war großen Theils eine Wir⸗ 
kung der guten Rathſchlaͤge ſeines Freundes und 
Staatsminiſters Maͤcenas. Nach Dio Caſſius 
Erzählung *) fol Maͤcenas ihm angerathen 
haben, daß, wenn er die hohe Wuͤrde eines 
Monarchen unter den Roͤmern zu behaupten 
gedaͤchte, er auf die Befoͤrderung des Schulwe⸗ 


ſens und der Gelehrſamkeit bedacht waͤre, daß 


er die Verdienſte der Gelehrſamkeit eben ſo ſehr 
und noch mehr als jene der Tapferkeit beehrte 
und belohnte. Er ſelbſt unterließ keine Gele 
genheit, ſeinem gegebnen Rath gemaͤß zu han 
deln. Er verſchaffte den Gelehrten eine huld⸗ 
reiche Aufnahme beym 1 geſtattete ihnen 

| einen 


) Idem e. 86. 1 Ibid. c. 85 
id. 52. 
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einen regen Zutritt i in feinem eigenen Haufe, be⸗ 
reicherte fie durch feine Gutthaͤtigkeit, und wuß⸗ 
te einen jeden mit ſolcher Beſcheidenheit zu be⸗ 
handeln, daß keinem unter ihnen Gelegenheit zu 
eee und Mißgunſt gegeben wurde. 

Domus hae nee purior ulla eſt 

Nes magis his alien malis, nil mi ofheit un⸗ 

Pitior hie, at aut elt duia Pr eſt locus uni 

Cuique faus. *) 

Diefe Wohlgewogenheit gegen die Gelehrten 
hatte nicht nur die obengemeldte politiſche Ab⸗ 
ſicht, fondern auch die Liebe zur Gelehrſamkeit 
ſelbſt zum Grunde. Denn nach des Horaz 
Zeugniß war er ſowohl in der griechiſchen als 
lateiniſchen Litteratur wohl erfahren. An⸗ 
dere Schriftſteller thun auch Meldung von ges 
lehrten Werken, die er geſchrieben haben ſoll; 
daß. er aber die Dichter vor allen andern Gelehr⸗ 
ten geliebt hat, davon mag wohl der Grund in 
ſeinen ſchwaͤchlichen Geſundheitsumſtaͤnden, und 
in ſeiner außerordentlichen Neigung zur Wolluſt 
zu finden ſehn. | ‚Denn Vellejus Paterculus ſagt 
von ihm: vir ubi res vigiliam exigeret, ſane 
exſomnis, providens, atque agendi ſeiens; 
fimul vero aliquid ex negotio remitti polſet, | 
otio ac mollitiis pene ultra foeminam 
Be he Ein ſo beſchaffener Mann mußte 
| 2 freh⸗ 


| ent Lib. 1. Sat. 9. 
u Lib. 2. c. 88. 
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fechlich an den anmuthigen Gedichten der ſchoͤn⸗ 
ſten Geiſter, die je geweſen fi ſind, mehr Vergnuͤ⸗ 
gen finden, als an den ſyſtematiſchen Grillen 
der damaligen Philoſophen, und an jeden an⸗ 
dern Werken der Gelehrſamkeit. Wer mehrere 
Nachrichten von Maͤcenas zu wiſſen verlangt, 
der leſe die Lebensgeſchichte, die der Herr Abt 
Souchay ) und Mr. Richer ) von ihm ans 
Licht geſtellt haben. Hier wird er Stoff genug 
finden, Baſil Kennet zu widerlegen, welcher in 
ſeinem Eſſay of the Roman Ceatning dafiit 
hält, Moͤcenas wuͤrde fich unter Epikurus 
Heerde unbekannt verlohren haben, wofern er 
ſich nicht durch den ſchimmernden Character ei⸗ 
nes Goͤnners und Beſchuͤtzers der Gelehrten 
ausgezeichnet hakte“ 
XXX. Den blühenden Zuſtand der Dicht ⸗ 
kunſt in dem goldnen Zeitalter des Auguſtus be⸗ 
ſchreibt der Graf Algarotti fü vortrefflich als 
kurz mit folgenden Worten: »Dem Zeitalter 
„des Auguſtus war es vorbehalten, die Dicht. 
„kunſt in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit zu ſe⸗ 
„hen. Es mußte ſich unter Auguſtus zutra⸗ 
„gen, daß Tibull in anmuths vollen Gedichten 
‚nach den Gegenſtaͤnden feiner zaͤrtlichen Liebe 
„seufzte, daß Gvid zeigte, wie viel Leichtigkeit, 
„Geſchmeidigkeit und Fruchtbarkeit des Witzes 
„die Muſen dem Dichter einfisßen können, daß 
„Virgil 
*) Mem. de l’Academ, des el T. 13. p. 81. 
* a Paris 1746. | 
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„Virgil den großen Zomer beynahe kereichte | 
„mit Theokrit faſt gleich fortſchritt, und Heſio⸗ 
„dus weit hinter ſich ließ. Und daß endlich 
„Horaz alle Eigenſchaften der lyriſchen Dichter, 
»die feit mehr als zwey Jah hrhunderte Griechen⸗ 
„land Ehre ee wi Ro verein 
5 jun no and m 0 


I 9 81. N 
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e wehtes Kapitel. 
Die ht. e i 


1 | Olla die Dichtkunſt fruͤher als bie Hei 
Aw dekunſt bey den Römern in Aufnahme 
gekommen iſt, ſo iſt doch diefe daſelbſt viel eher 
als fine zar höchſten Stufe der Vollkommenheit 
gelangt. Jene reizte die Roͤmer nur durch das 
Schoͤne und Angenehme, welches ihr eigen iſt; 
dieſe aber verband mit einer Art ernſthafter 
Schönheit große Vortheile, und wurde der ers 
ſten vorgezogen. Das Anſehen, in welchem 
die Redner ſtanden, der ſtarke Einfluß, den fie 
auf das gemeine Weſen hatten, die Ehrenſtel⸗ 
len, wozu ſte gelangen konnten, waren reizen⸗ 
der als der leere Ruhm eines ſchoͤnen dichteri⸗ 
ſchen Geiſtes. Dieß war die Urſache, warum 
die Wohlredenheit ſchon vor der Verwuͤſtung 
der Stadt Carthago einen ſtarken Fortgang un⸗ 
ter den Roͤmern gemacht hat. Der ſrehe Um⸗ 
gang mit den Griechen, das Hoͤren und Leſen 
N D 3 griechi⸗ 
50 Kari ſopra Orazio, 
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griechiſcher Reden erweckte in den Roͤmern eine 


ruͤhmliche Eiferſucht und eine lebhafte Begierde, 


den uͤberwundenen Griechen in der Beredſamkeit 
wenigſtens gleich zu werden. Die vortreffliche 

Geſchichte von der roͤmiſchen Wohlredenheit, die 
uns Cicero in feinem Buche de claris Oratori- 

bus hinterlaſſen hat, uͤberhebt mich der Mühe, 
weitlaͤuftig davon zu handeln. Alle Redner, 
die zu Rom einiges Aufſehn gemacht haben, fin⸗ 
det man hier aufgezeichnet. Er ſchildert eines 


jeden Character, und zeigt ihre guten Eigen. 


2 


ſchaften und Maͤngel an. Schade, daß die 
Werke einiger der beſten Redner verlohren ge ⸗ 
gangen ſind, wir wuͤrden den Fortgang und die 


zu verſchiedenen Zeiten übliche Arten der Wohl ⸗ 


redenheit beſſer zu erklaͤren im Stande ſeyn. 

II. Unter den Rednern, deren Cicero mit 
groͤßern Lobſpruͤchen gedenkt, find die zwey bes 
ruͤhmten Bruͤder und Zunftmeiſter, Tiberius 
und Cajus Gracchus, die erſten. Von Tibe⸗ 
rius Gracchus ſagt Cicero, niemand wuͤrde ihn 
an Ruhm uͤbertroffen haben, wenn er in der 
Verwaltung des gemeinen Weſens ſo gut ge⸗ 
ſinnt geweſen wäre, als er beredt war.) Er 
wurde im Jahr 620, wegen des Verdachts, ſich 
zum Herrn der Republik aufzuwerfen, aus dem 
Wege geraͤumt. Viel groͤßer aber iſt das Lob,, 
welches dem andern Bruder, der ebenfalls in: 


einem Aufruhr des Volks im Jahr 632 ermor - 


det 


+ 


) De Clar, Orat. n. 17. 
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det wurde, von Cicero beygelegt wird. Er 
nennt ihn einen Mann von ſeltenen Talenten 
und von unermuͤdetem Fleiße. Niemand habe 
ihn an Beredſamkeit übertroffen. Die roͤmiſche 
Litteratur habe einen unerſetzlichen Verluſt durch 
ſeinen Tod erlitten. Er ſey prächtig im Aus, 
druck, witzig in den Gedanken, und voll Wuͤrde 
und Anſtand im ganzen Vortrage geweſen. Ob 
er gleich ſeine Reden nicht ausgearbeitet habe, 
ſo ſeyn fie doch werth, der Jugend sum Muſter 
mee zu werde. 

III. Bey dieſer Gelegenheit 1 es 
ſich, der beruͤhmten Cornelia, Mutter der ge⸗ 
meldten zwey Bruͤder zu gedenken. Sie verdie⸗ 
net es auch deswegen, weil ſie mit ſonderbarer 
Beredſamkeit und vielen Wiſſenſchaften begabt 
war.) Ihre Briefe, von denen ein Stuͤck 
unter den Fragmenten des Cornelius Nepos 
ſich finden ſoll, werden von Cicero) und 
Quintilian ) ſehr geruͤhmt. Sie war Sci⸗ 
pio, des aͤltern Afrikaners, Tochter. Der 
Erziehung ihrer zwey Soͤhne ſich ganz zu wid⸗ 
men, ſchlug ſie nach dem Tode ihres Gemahls 
Tiberius Gracchus dem aͤgyptiſchen König 
Ptolomaus die Ehe ab. Sie machte auch wirk⸗ 
lich die Erziehung ihrer Soͤhne zu ihrem einzigen 
| re D Ara Ge 


nh Val. Maximus Lib. 4. e. 4. 
*) De Clar. Orat. n. 58. 
***) Lib. I. c. 1. 
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Geſchaͤffte. Und iſt dieſes beſonders in Auſe⸗ 
hung der Beredſamkeit anzumerken, daß fie in 


ihren Kindern den erſten Grund dazu legte, in⸗ 


dem ſie von derſelben erſten Kindheit an auf 
ihre Ausſprache und Wahl der Woͤrter hoͤchſt 
aufmerkſam war. Wes wegen Cicero ſagt, ſie 
ſeyn non tam in gremio quam in ſerinone 
matris erzogen worden. Zu weiterer Bildung 
ließ ſie dieſelben von den groͤßten Gelehrten 
Griechenlands, beſonders von Diophanes aus 
Mitylene, dem ſtaͤrkſten Redner ſeiner Zeit, der 

nachmals mit Tiberius Gracchus erläbrhet 
wurde, unterweiſen. Sie erlebte auch das 


Vergnuͤgen, zu ſehen, daß ihre Soͤhne durch 


ihre Berebſamkeit das roͤmiſche Volk nach ihrem 
Willen lenkten, und daß ihr von dem Volke 
eine Bildſaͤule mit der Inſchrift Corneliae 
Gracchorum Matri errichtet wurde. ) Da 
ihre Soͤhne das Ungluͤck hatten, ermordet zu 


werden, fo ertrug fie dieſes fo ſtarkmuͤthig, daß 


einige dafuͤr hielten, fie müßte durch die Heftig⸗ 
keit des Schmerzens von Sinnen gekommen 
ſeyn. Ihre Weisheit und Tugend waren ſo 
berühmt, daß fie in ihrem Aufenthalt beym 
Vorgebirge Wiſenus von den vornehmſten Pers 
ſonen Griechenlands beſucht, und von Koͤnigen 
mit Geſchenken beehrt wurde. 


IV. Bisher waren die Griechen noch im. 


mer den Roͤmern an Beredſamkelt RAR 


*) Piin, Hiſt, Lib. 34 e. 6. 
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b Ruelus Craſſus und M. Antonius waren die er⸗ 
ſten, die ihnen darinn gleich kamen.) Sie 
bluͤheten in den erſten Lebensjahren des Cicero. 
Antonius war Conſul im Jahr 654, Craſſus 
aber 6 8% Cicero erſchopft ſeine ganze Bered⸗ 
ſamkeit in Lobſpruͤchen uͤber ihre Staͤrke in der 
Redekunſt. *) Craſſus ſtarb kurz vor dem An⸗ 
| fange des bürgerlichen Kriegs zwiſchen Marius 
und Sylla. Antonius hatte ein trauriges Ende. 
Von Marius, mit vielen andern rechtſchaffenen 
Buͤrgern des Landes verwieſen, verbarg er ſich 
in dem Hauſe eines ſo armen als ehrlichen Man⸗ 
nes vom Pobel, deſſen Knecht zufsllger Weiſe 
feinen Aufenthalt bekannt machte. Warius, 
der es erfuhr, ſchickte den Kriegsoberſten An⸗ 
nius mit einigen Soldaten dahin, ihn zu toͤd⸗ 
ten. Antonius, den das Angeſicht des Todes 
nicht ſchreckte, redete mit ſo anmuths voller Be⸗ 
redſamkeit die Soldaten an, daß fie in Thraͤnen 
zerfloſſen, und das Herz nicht hatten, Hand an⸗ 
zulegen. Endlich trat der Oberſte ſelbſt hinzu, 
und enthauptete ihn. Der grauſame Ma⸗ 
rius ließ fein Haupt auf die Stelle, wo er ſs 
oft die Wohlfahrt und das Leben der Buͤrger 
eee u ” zur an Schau 
: en 2 10 use 


5 N 
x 2 N 


3 Cisera 3 d. . n. . 2 95 6 
a) Joe. eit. et de Orat. Lib. 2. n. 43. de. 

1 9 Plutarch. in vita Marii, 

9 De Orat, Lib. 3. n. 3. 
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der damals nicht vorſah, daß er von des Anz 
tonius Enkel ein re RE 1 aden 
ten haͤttte 


V. Ich eee e, berſchedne er 


Redner, von welchen Cicero ruͤhmlich Meldung 


thut, und eile zu den Zeiten, da die Wohlre⸗ 


denheit zu ihrer hoͤchſten Vollkommenheit gelangt 
iſt. Ein jeder bemerkt wohl, daß ich mich zu 
des Cicero Zeitalter naͤhere. Ehe ich aber auf 
dieſen komme, muß erſt von Quintus Sorten⸗ 
fing , der gleichſam des Cicero Vorlaͤufer gewe⸗ 
ſen iſt, geſprochen werden. Er war nur acht 
Jahr älter als Cicero, und fieng ſchon in ſei⸗ 
nem 20 Jahre an, ſolche Proben ſeiner Bered⸗ 
ſamkeit an den Tag zu legen, daß L. Craſſus 
und Q. Scaͤvola, die damals Conſul waren, 
einen der groͤßten Redner in ihm vorſahen und 
verehrten. Cicero ſagt, man habe ihn damals 
als eine Bildſaͤule des Phidias allgemein be⸗ 
wundert und geruͤhmt.) Er ſey mit allen den 


ausſetzen. Dieſe Nachricht iſt von Cicero, 


guten Eigenſchaften eines vortrefflichen Redners 


begabt geweſen. Sein Gedaͤchtniß war ſo groß, 
daß er alles, was er bey ſich uͤberdachte, mit 
den naͤmlichen Worten und Ausdrucken, die 
ihm beym Ueberdenken eingefallen waren, ohne 
eine Sylbe aufgeſchrieben zu haben, herſagte. 
Er hat die Redekunſt mit zwey wichtigen 
Stuͤcken e nämlich mit der Ein⸗ 


9 ibid. n. 88. 


en 


wife Due und mie dem ae Enilogı ft 
wi 0 der Rede | 
So lange eee kane Gelegen- 
| bat — ſeine Staͤrke an jener des Cicero zu 
meſſen, ſchien er demſelben die 2 zagſchaale zu 
halten, - Allein da er ihn einigemal in Gerichte 
haͤudeln zum Widerſacher gehabt, und von ihm 
uͤberwunden worden war, verlor er ſein maͤchti⸗ 
. ges Anſehen bey den Gerichten, und jedermann 
räumte ihm die zwote Stelle in der Beredſam⸗ 
keit ein. Zu dieſer Herabſetzung trug der Ge⸗ 
richtshandel des Verres, den er wider Cicero 
vertheidigte, ſehr viel bey. Denn des Cicero 
Rede war ſo uͤberzeugend, daß der Schuldige, 
ohne das Gerichtsurtheil zu erwarten, freywil⸗ 
lig ins Elend gieng. Je mehr der Ruhm des 
Cicero zunahm, deſto geringer wurde der Ruf 
von Hortenſius Beredſamkeit. Hierdurch wur⸗ 
de er bewogen, weniger als ſonſt wider Cicero 
zu Felde zu ziehen / beſonders ſeitdem er im Jahr 
684 zur Wuͤrde des Conſulats gelangt war. 
Da endlich auch Cicero dieſe hoͤchſte Ehrenſtelle 
erreicht hatte, fo erloſch beyder Eiferſucht, und 
es entſtand unter ihnen eine aufrichtige Freund⸗ 
ſchaft. Indeſſen nahm ſein redneriſches Anſehn 
immer mehr ab, und die Sache kam endlich ſo 
weit, daß, da er ein Jahr vor ſeinem Tode ei⸗ 
nen Gerichtshandel gewonnen hatte, und fol 
genden Tages im Theater wa eie von 
feder ⸗ 
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jedermann gmutzte, er eee vom Volke 
ausgeziſcht wurde. ) in om me . 

VII. Dieſe mit den Jahren Geh Ge⸗ 
ringſchaͤtung hatte ihren Grund theils in der 
Art ſeines Stils, theils auch in ſeinem Betra⸗ 
gen. Seine Reden waren ſo beſchaffen, daß 
ſie einen großen Theil ihrer Kraft verloren, 
wenn man fie las. ) Sie erhielten viel rei⸗ 
zendes durch das lebhafte Colorit, das er ihnen 
durch den reichen Zufluß von Worten, durch 
ſeine reine und klingende Stimme, durch die 
übertriebene Zierlichkeit feiner Gebehrden im 
Vortrag zu geben wußte welches zwar in ei⸗ 
nem jungen Redner Wohlgefallen, in einem be⸗ 
tagten aber Ekel erregen kann. Sein affektir⸗ 
tes aͤugerliches Betragen, welches ihm endlich 
die Verachtung zuziehen mußte, wird von Ma⸗ 
crobius ſehr deutlich abgeſchildert. Horten- 
ſius, ſagt er, vir mollis et in praecinctu po- 
nens omnem decorem, veſtitu ad munditiem 
eurioſo; et ut bene ER iret, faciem in 
ſpeculo ponebat, ubi ſe intuens togam cor- 
pori fie applicabat, ut rugas non forte fed 
induſtria locatas artifex nodus conſtringeret, 
et ſinus ex compofito defluens nodum lateris 
ambiret.“! ) Was war es alſo Wunder, daß 
ein r der RER u ar hohen Alter die⸗ 

ſes 

99 chend Lib. 8. ai: wil, Ep. 2. a 
*) De Orator. n. 38. Quintil. Lib. 11. e. 3 
) Saturn. Lib. 2. c. 9. 
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ſes ſtutzeriſche Weſen beybehalten hatte, endlich 
zum Gelaͤchter wurde? Bor tenſius ſtarb im 
Jahr 703, und hinterließ eine Tochter des Na⸗ 
mens Hortenſta, die wegen ihrer ſonderbaren 
Beredſamkeit ſich und dem ſchoͤnen Geſchlechte 
große Ehre gemacht hat. Guintilian erzaͤhlt 
von ihr, fie habe damals, als die Dreymaͤnner 
die roͤmiſchen Matronen mit einer Auflage zu 
ſehr beſchwerten, und ſich niemand ihrer an⸗ 
nehmen wollte, das Wort fuͤr alle geſprochen, 
und mit ſo maͤnnlicher Beredſamkeit die gemeine 
Sache vertheidigt, daß der größte 0 der 
Auflage nachgelaſſen wurde) 
VIII. Daß Cicero unter allen lateinischen 
Rednern, die vor und nach ihm gelebt haben, 
der groͤßte, und ſeine Werke die vollkommenſten 
Meiſterſtuͤcke der roͤmiſchen Beredſamkeit ſeyn, 
iſt ſo allgemein erkannt, daß es keines weitern 
Beweiſes bedarf. Ob er aber auch den groͤß⸗ 
ten Redner der Griechen, Demoſthenes, an 
Beredſamkeit uͤbertroffen habe, oder welches 
das naͤmliche iſt, ob es die Roͤmer in der Bes 
redſamkeit weiter als die Griechen gebracht ha⸗ | 
ben, iſt nicht leicht aufzuloͤſen. Gewiß iſt es, 
daß, da er in ſeiner Jugend Griechenland be⸗ 
ſuchte, und mit den gelehrteſten Griechen be⸗ 
kannt wurde, dieſe damals ſchon von ihm ur⸗ 
theilten, er wuͤrde den einzigen Vorzug der Be⸗ 
redſamkeit, der den .. ai uͤbriggeblie⸗ 
Di ade 
5 Lib. I. e. 1. Valer, Max. Lib. 8. 0. 3. 
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ben waͤre, auf die Romer bringen.) So iſt 
auch nicht zu laͤugnen, daß alle die vortreff⸗ 
lichen Eigenſchaften, die unter den beſten Red⸗ 
nern und Schriftſtellern Griechenlands ver⸗ 
theilt waren, ſich in Cicero vereinbarten. 
Denn da er ſich durch die Nachahmung der bes 
ſten Griechen ganz gebildet hatte, ſo war ihm 
die uͤberzeugende Staͤrke des Demoſthenes, der 
wort⸗ und gedankenreiche Ausdruck des Plato, 
und die Anmuth des Iſocrates eigen gewor⸗ 
den. *) Dieſe Eigenſchaften, die er feinem 
unermuͤdetem Fleiß zu verdanken hatte, erhiel⸗ 
ten noch einen andern ganz uͤberwiegenden 
Werth durch die außerordentliche Scharffinnig⸗ 


keit und Fruchtbarkeit des Verſtandes und 


Witzes, mit der ihn die Natur begabt hatte; 
Gleichwie nun Demoſthenes, der größte Redner 
der Griechen, dem Cicero vorzuziehen waͤre, 
wenn dieſer ſich nur durch einen kurzen und 
dringenden Stil auszeichnete, indeß daß jener 
mit einer gleichen Staͤrke im beweiſen und uͤber⸗ 


| 


zeugen auch die Anmuth des Iſocrates und die 


Fuͤlle des Plato vereinbarte, alſo verdient auch 


Cicero, in welchem ſich alles dieſes vereinigt, 
dem Demoſthenes, der ſich nur im erſten Stuͤck 


vorzuͤglich unterſcheidet, vorgezogen zu werden. 


Hiermit ſtimmt der Vergleich, den Quintilian 


unter dieſen groͤßten Rednern anſtellt, vollkom⸗ 
an chen 8 bein ae men 

4 Plutarch. in vita Cieeron. 

7) Quüintil. Lib. 10. e, 1. 
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men uͤberein: „bra ego, ſagt er, virtu⸗ 
tes plerasque arbitror fiiniles, confilium, 
ordinem dividendi, praeparandi, probandi 
rationem, omnia denique quae June invens 
tionis. In eloquendo eſt aliqua diverſitas; 
denfior ille, hic copioſior: ille concludit 
adltrictius, bie dach? Pugnat ille acumine 
ſemper, hie frequenter et pondere: illi nihil 
detrahi poteft, hnie nihil t curae plus 
in illo, in hoc naturae. Salibus certe et 
commiſeratione (qui duo plurimum affectus 
valent) vincimus. ) Die Beredſamkeit des 
Demoſthenes gleicht faſt durchaus einem Don 
nerſtrahl, der in einem Augenblick aus den Wol⸗ 
ken bricht, trifft, und davon fährt. Cicero 
iſt eben ſo treffend und raſch, wo es Zeit und 
Umſtaͤnde erfodern. Sonſt aber gleicht er bald 
einer großen Feuersbrunſt, die ſich von allen 
Seiten her erweitert, und alles in Aſche legt, 
bald einem vollen Strohme, der ſein tiefes Ge⸗ 
waͤſſer majeſtaͤtiſch einher trägt, und alles um 
ſich her erfriſcht und fruchtbar macht. Er aͤn⸗ 
dert ſeinen Stil nach Beſchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
de, und ſcheint hierinn wirklich den Vorzug vor 
Demoſthenes zu verdienen. Denn eine ſo be⸗ 
ſchaffene Beredſamkeit iſt lehrreicher und reizen⸗ 
der, und hat eine groͤßere Kraft zu uͤberzeugen. 
Jedoch iſt dieſes zur Ehre des Demoſthenes an⸗ 
zumerken, daß Go 9 das fleißige Nach⸗ 
| ahmen 


| *) Lib. 39. 1, 
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RR, Ueberſetzen und Durchforſchen feinen: 
Schriften zu einem fo außerordentlichen Redner 
geworden iſt. Was das Genie dieſer zwey 
groͤßten Männer des Alterthums angeht, ſo 
deucht mich, es werde mehr Kopf dazu erfödert, 
ſo zu reden, ut rah poſſit, als daztw. 
ut nihil adjici poſſit. 

IX. Ob es 0 gewiß iſt, daß keiner: 
unter den lateiniſchen Rednern mit Cicero vera 
glichen werden koͤnne; fo haben ſich doch einige: 
eingefunden, die ihn herabzuſetzen, und feine: 
Beredſamkeit zu tadeln geſucht haben. Die: 
vornehmſten unter dieſen find Brutus und 
Calvus, welche von Guintilian widerlegt wor⸗ 
den find; ) Aſinius Pollio, und fein Sohn 
Aſinius Gallus, wider welche der Kaiſer Elau⸗ 
dius ein Buch geſchrieben hat;) Largus Li- 
cinius, der ein Buch mit dem großſprecheriſchen 
Titel Ciceromaſtix herausgab, **) und ans 
dere Neuere, die durch ihre Angriffe vielmehr 
ſich ſelbſt entweder des Mangels an Einſicht 
oder der Mißgunſt verdaͤchtig gemacht, als den 
Nuhm des Cicero geſchmaͤlert haben. Denn 
des Tadels ungeachtet, dem er ſchon bey Leb⸗ 
zeiten durch Aſinius Pollio ausgeſetzt war, be⸗ 
hauptete er bis an fein Ende das Uebergewicht 
vor den Bere md e neuerer Tadler hat 
5 | 5 je 
i 0 lib. 12. e. 10. 
) Suet. in Claud. e. 410 
u) Gellius Lib. 17. e. 1. 
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2 0 viel vermocht / daß 105 Reden nicht bey 
allen Nationen ſeit 2000 Jahren als Meiſter⸗ 
ſtuͤcke der Beredſamkeit angeſehen wuͤrden. 
XK. Cicero hat von Jugend auf nichts 
vernachlaͤßigt, was helfen kann, ein vortreff⸗ 
licher Redner zu werden. Lucius Craſſus, den 
wir vor kurzem geruͤhmt haben, war gewiſſer⸗ 
maßen der Oberaufſeher über feine gelehrte Er⸗ 
ziehung.) Er beſuchte die vornehmſten Leh⸗ 
rer, die damals zu Rom lebten, ſehr fleißig, 
und hoͤrte ihre Lehren mit größter Aufmerkſam⸗ 
keit. Archias, welchen er hernach vor Gericht 
vertheidigt hat, Mutius Scaͤvola, molo von 
Rhodus, Phaͤdrus, Philo, Diodotus und 
andere, ſowohl Roͤmer als Griechen, boten ſich 
ſo zu ſagen die Haͤnde, ihm in ſeiner Jugend 
eine Menge nuͤtzlicher Kenntniſſe einzufloͤßen. 
Er aber unterließ keine der Uebungen, die einem 
Juͤngling zur Beredſamkeit verhelfen koͤnnen. 
Beſonders aber las und uͤberſetzte er fleißig die 
beſten Werke der Griechen. Hiermit noch nicht 
zufrieden, verlangte er die damaligen groͤßten 
Redner und Weltweiſen in Griechenland und 
Aſten perſoͤnlich zu kennen und zu benutzen. Er 
reiſete deshalben, unter dem Vorwande, ſeiner 
Geſundheit zu pflegen, in ſeinem 28 Jahre da⸗ 
hin, und brauchte jede Gelegenheit, durch den 
umgang, durchs Diſputiren, und durch das 
| Rahe 
*) De Orat. Lib. 2. n. 1. 15 
J. Band. i 
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fleißige Anhoͤren ihrer Reden alle moͤgliche Vor⸗ 
theile ihnen abzugewinnen. Um die Große ſei⸗ 
ner Wißbegierde einzuſehen, darf man nur le⸗ 
ſen, was er im oft angefuͤhrten Buche De Clar. 
Orat. n. 91. von ſich ſelbſt erzaͤhlt. Von feiner 
gelehrten Reiſe kann man Johann Georg Walchs 
Diatriba de Ainoenitatibus hiſtoricis ex Cice- 
ronis peregrinatione collectis, die man in ſei⸗ 
nen zu Leipzig 1721 gedruckten Parergis Acade- 
micis findet, mit großem Nutzen leſen. Wie 


fleißig er ſich ſein ganzes Leben hindurch neben 


den häufigen und ſehr wichtigen Amlsgeſchaͤfften 
im Leſen und Schreiben geuͤbt habe, bezeugen 
ſeine gelehrten Werke, von denen vielleicht noch 
ein viel größerer Theil verlohren gegangen iſt. 
Die geſchaͤffteloſen Stunden, die andere zur 


Ruhe und Zerſtreuung anwenden, widmete er 


den Muſen. Subciſiva, ſagt er ſelbſt, quae 


dam tempora incurrunt, quae ego perire 
non patior; ut ſi qui dies ad ruſticandum 
dati ſunt, ad eorum numerum accomoden- 


tur, quae ſcribimus. ) 


XI. Die Beredſamkeit, die er ſich mit ſo 
vieler Mühe erworben, und mit welcher er nicht 


nur verſchiedner Buͤrger Leben und Wohlfahrt, 


ſondern auch die Republik ſelbſt errettet hatte, 
war die Urſache ſeines Untergangs. Antonius, 


\ 


den er durch feine ſogenannten philippifchen Re⸗ 
8 | | | ben 


0 Lb. 1. de Legib. n. 74. 
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den auf das hoͤchſte beleidigt und wider ſich aufs 

gebracht hatte, gewann endlich in dem buͤrger⸗ 
lichen Kriege nach Caͤſars Tode die Oberhand; 
und nachdem er fi) mit Gctavius und Lepidus 
verbunden hatte, verurtheilte er die Bürger, 
die ſich feindſelig gegen ihn betragen hatten, 
zum Tode. Unter dieſen befand ſich Cicero. 
Das Haupt und die Haͤnde dieſes Beſchuͤtzers 
der allgemeinen Wohlfahrt wurden auf der 
Stelle, wo er durch ſeine Beredſamkeit ſo oft 
der Unſchuld und der Freyheit des Vaterlandes 
zum Schild gedient hatte, öffentlich ausgeſetzt. 
Ganz Rom verabſcheuete ein ſo graͤßliches Ver⸗ 
fahren, und bezeugte öffentlich feinen Schmerz, 
ſo gefaͤhrlich es auch wegen der drey maͤchtigen 
Tyrannen ſeyn mochte. Alſo endigte der groͤß⸗ 
te aller Redner im Jahr 716 fein Leben. So 
lang Auguſtus regierte, ſcheint es, als haben 
ſich die damaligen Schriftſteller nicht unter⸗ 
ſtanden, Eicero nach Gebuͤhr zu loben. Hin⸗ 
gegen ſchreiben die nachfolgenden mit Ent⸗ 
zuͤckung von ihm. Die Lobſpruͤche, die ihn 
Wellejus paterculus, ) Plinius der Ältere, ”*) 
und Guintilian ) beylegen, verdienen vor 
allen andern geleſen zu werden. Sein Leben 
iſt von Middleton, einem Englaͤnder, und von 
nn einem deen e faßt zur naͤmlichert 
A I a re; 


ib | 0 Lib. . „ 30. 
*) Lib. 10. e 13 sun 
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Zeit vortrefflich befchrieben worben. Die ie 
len Ueberſetzungen und Auflagen des engliſchen 
Werkes beweiſen, daß es groͤßern Beyfall als 


das franzoͤſiſche gefunden habe. Ich habe nur 


ſeine Schickſale, die ihn als Gelehrten und 
Redner betreffen, kuͤrzlich anfuͤhren wollen. 
Wer ihn noch als Bürger, Conſul und Rathsherr 
kennen lernen will, der leſe die —— Le · 
bensbeſchreibungen. 

XII. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß Cicero 
in feinem Buche de Claris Oratoribus nicht nur 
von den aͤltern Rednern, ſondern auch von ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen Nachricht ertheilt haͤtte. Er 
ſchraͤnkt ſich aber nur auf Marcellus und Ju⸗ 
lius Caͤſar ein. Er erzaͤhlt ganz kurz des erſtern 
Vorzuͤge, und ſchließt daraus, es habe ihm an 
keiner der Eigenſchaften gemangelt, die einen 
guten Redner ausmachen.) Von Julius Chr 
ſar ſpricht er weitlaͤuftiger, und legt ihm das 
Lob bey, er ſey der zierlichſte unter den lateini⸗ 
ſchen Rednern.) Qintilian erklaͤrt dieſes 
beſſer, und ſagt von ihm, er wuͤrde der einzige 
unter den Roͤmern ſeyn, der mit Cicero zu ver⸗ 
gleichen wäre, wenn er ſich auf Gerichts haͤndel 
eingelaſſen haͤtte. Seine Reden ſeyn ſo ver⸗ 
nuͤnftig, kraftvoll und gewaltſam, daß man 
wohl einſehe, der naͤmliche ſtarke Geiſt habe ihn 
ſo im Reden als in den Waffen belebt. Er habe 

| | ſich 


*) De Cl. Orat. n. 71. 09 u. 72. 
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ſich auch eines zierlichen und reinen Stils be⸗ 
fliſſen, und es hierinn zu einer wunderbaren 
Vollkommenheit gebracht.) Von ihm wird 
unter den e e ya ein . dor 
kommen. | 


XIII. Ehe wir Cicero ganz außer a 
laſſen, muß noch von deſſelben vertrautem 
Freunde, Tullius Tiro, Meldung geſchehen. 
Er war anfaͤnglich ſein Leibeigner, dem er we⸗ 

gen ſeiner Treue und Gelehrſamkeit die Freyheit 
geſchenkt hat. Wie ſehr er ihn liebte, beweiſen 
feine an ihn geſchriebenen Briefe, wo er ſich 
waͤrmer gegen ihn als gegen ſeine Gemahlin 
und Blut verwandten ausdrückt. Daß er ein 
ſehr beſch dner Mann, von ſanften und gefaͤl⸗ 
ligen Sitten, und ſein treuer Gehuͤlfe ſowohl 
in öffentlichen und Privatgefchäfften, als auch 
in feinem: Studiren war, erhellet aus vielen 
Stellen der freundſchaftlichen Briefe, die ent⸗ 
weder an ihn oder an andere Freunde gerichtet 
fi nd. 2 Er nennt ihn ſogar einmal die Richt⸗ 
ſchnur ſeiner Schriften. Er ſoll auch verſchie⸗ 
dene gelehrte Werke hinterlaſſe en haben, als da 
ſind einige Buͤcher von der Beſchaffenheit und 
dem Gebrauche der lateiniſchen Sprache, und 
Aa, Fandecta betitelt, die von Gellius ſon - 

53 deerbar 


10 Lib. 10. c. 1. | 


**) Lib. 7. Ep. 5. Lib. 46 ad d Emil. Ep. 17. 
ibid. Ep. 3. etc. | 
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derbar geruͤhmt werden; ) feines Herrn Lebens⸗ 
beſchreibung; ) ein Buch von des Cicero 
ſcherzhaften und luſtigen Einfaͤllen, welches von 
einigen Cicero ſelbſt zugeeignet wird.) 
Middleton ſetzt hinzu, wir haben ihm die Er⸗ 
haltung der Briefe des Cicero zu verdanken. 
Nach des Euſebius Chronik haͤlt man insge⸗ 
mein dafuͤr, er habe die Art erfunden, mit ge⸗ 
wiſſen Zeichen und Verkuͤrzungen geſchwinder zu 
ſchreiben. Fabricius, }) und der gelehrte Be⸗ 
nedictiner Carpentier in ſeinem Alphabetum 
Tyronianum, gedruckt zu Paris 1747, geben 
hiervon weitläuftigere Nachrichten. 

XIV. Nun wieder auf die lateiniſche 
Wohlredenheit zu kommen, ſo war dieſelbe durch 
Cicero kaum zu ihrer hoͤchſten Vollkommenheit 
gelangt, als ſie ſchon wiederum in Verfall zu 
gerathen anfieng. Der Anfang dieſes Verfalls 
gehoͤrt noch zum goldenen Zeitalter des Augu⸗ 
ſtus. Denn obgleich die lateiniſche Sprache, 
die Dichtkunſt und Geſchichte bis zu Auguſtus 
Tode auf das ſchoͤnſte gebluͤhet haben, ſo hatte 
doch damals ſchon die Wohlredenheit angefan⸗ 
gen, zu e Eicero wurde 9 ſchon 
| in 
Hb. 7. e. 3. Lib. 13. e. 9, | 
r) Afconius Pedanius Comment. in Orat. pro 

Milone. 
) Macrob, Lib. 2. Bar. o. I. Quintil, Lib. 11. 
C. 3. 


) Bibl. Lat, Tom. I. pag. 431, Edit. Veuet. 
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in ſeinen alten Tagen gewahr, und ſaͤhe ihren 


gaͤnzlichen Verfall, als eine nah bevorſtehende 
Sache, gleichſam vor Augen.) Die Haupt 


urſache davon mag wohl dieſe ſeyn, daß alle 


* 


menſchliche D Dinge, wenn fie zur hoͤchſten Stufe 


ihrer Vollkommenheit gelangt ſind, ſich zum 
Verfall neigen. Jedoch ſind Mittelurſachen 
dee die denſelben mehr oder weniger be⸗ 


fordern. Dieſe find in Betreff der roͤmiſchen 


Beredsamkeit folgende: erſtlich, die verderbte 


Kinderzucht, da die Kinder nun nicht mehr un⸗ 
ter den Augen der Muͤtter, oder wohlgeſitteter 
vernünftiger Weiber, die auf die reine Aus⸗ 
ſprache und ſchickliche Wortfuͤgung der Kinder 


genau Acht gaben, ſondern von griechiſchen 
Maͤgden und den ſchlechteſten Leibeigenen, die 


ihnen tadelhafte Sitten und Sprache einfloßten, 
erzogen wurden; zweytens die Vernachlaͤßigung 
gruͤndlicher N Wiſſenſchaften, als da find die Welt⸗ 


i weisheit, Geſchichte, Rechtsgelehrſamkeit und 


Antiquitaͤten; drittens der unterlaſſene Ge⸗ 


brauch, die in den ſoliden Wiſſenſchaften unten 
wieſene Juͤnglinge der Anweiſung der beruͤhmte⸗ 


ſten Redner zu uͤbergeben, nach derer Beyſpiel 
ſowohl im Vortrage als in der Ausarbeitung 


ſie ſich bildeten; viertens die aus der eingefuͤhr⸗ 
ten Monarchie erfolgte Unmoͤglichkeit, ſich durch 


die er ang empor zu (ringen, indem 


4 Nun 


) Tufeulan, Lib. 2. n. 2. 
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nun die Gerichtshaͤndel nicht mehr . den 
meiſten Stimmen der Rathsherrn, ſondern 
nach dem Wohlbeduͤnken des Monarchen, auch 
meiſtentheils nur von Privatrichtern, Zeugen 
und Urkunden gemaͤß abgethan wurden. Weil 
auf dieſe Weiſe die Beredſamkeit nicht mehr das 
ganze Volk zum unpartheyiſchen Richter hatte, 
auch nicht mehr aus den Wirkungen, die eine 
vor dem Volk gehaltene Rede hervorbringen 
konnte, auf den Werth derſelben geſchloſſen 
wurde, ſo war es ſchlechten Rednern nicht 
ſchwer, vermittelſt einer Menge Freunde, oder 
durch ein betruͤgeriſches Großthun und allerley 
Raͤnke, den Ruhm großer Redner zu erſchlei⸗ 
chen, und auch wohl gar die Sache ſo weit zu 
treiben, daß ihre unaͤchte Beredſamkeit der Ju 
gend zum Muſter vorgelegt wuͤrde. Ein Red» 
ner von folcher Art war Aſinius Pollio,- Augu⸗ 
ſtus Staatsminiſter, und ein großer Gelehrter, 
dem das Lob gebuͤhrt, zuerſt eine Bibliothek 
zum allgemeinen Gebrauche ber Roͤmer eroͤffnet 
zu haben. Dieſer ehrſuͤchtige Mann ſchien ſich 
vorgenommen zu haben, ſeinen Ruhm auf Un⸗ 
koſten ſeiner Vorgaͤnger zu vergroͤßern. An 
Caͤſar hatte er dieſes auszuſetzen, er waͤre ein 
nachlaͤßiger und unwahrhafter Schriftſteller. ) 
Salluſtius Schreibart ſchien ihm wegen einer 
e veralteter Woͤtter affektirt. ““) Titus 
Livius 
9 Sueton. in Jul. e. 56. 
**) idem de illuſtr. gramm. e. 10. . 


Aivius ſchmeckte ihm nach der paduaniſchen 
Mundart; ) und des Cicero Ruhm ſuchte er 
auf alle Art und Weiſe zu ſchmaͤlern. Sein 
Sohn ſchrieb ſogar ein Buch wider ihn, worinn 
er ſeinen Vater ihm in der Beredſamkeit weit 
vorſetzte. Kurz, Aſinius Pollio ſuchte den 
Werken der beſten Schriftſteller, beſonders des 
Cicero, Fehler und Mängel anzudichten, damit 
er ſeinem Vorhaben, eine neue Art von Bered⸗ 
ſamkeit einzufuͤhren, einen glaͤnzenden Anſtrich 
gaͤbe, und ſeinen Ruhm uͤber jenen der beſten 
Redner erhoͤhete. Seinem Stil fehlte es ſo 
ſehr an Reinigkeit und Anmuth, daß man haͤtte 
glauben ſollen, er habe ein Jahrhundert fruͤher 
gelebt.) Jedoch war er reich an Erfindung 
und Gedanken, die er mit einem nur gar zu 
aͤngſtlichen Fleiß aus arbeitete..) Das An⸗ 
ſehen, welches er ſich theils durch ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaften, theils auch durch ſeinen großſprecheri⸗ 
ſchen Ton zu Rom erworben hatte, und deſſen 
leeres Weſen durch keine oͤffentliche Gegenbewei⸗ 
ſe mehr entdeckt werden konnte, verurſachte end⸗ 
lich, daß man von des Cicero Beredſamkeit ab. 
wich, und der von ihm neueroͤffneten Bahn 
folgte. Zu des kaiſerlichen Staatsminiſters 
uͤberwiegendem Anſehn mögen auch wohl das 
eber e 1 Cicero in Anſehung des 
nn, eee e Kai⸗ 


” Quintil Lib. I. e. 5. Lib. 8. e. r. | 
**) jdem Lib. 10. C. 1. ***) Quintil, loc. eit. 
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Kaiſers Auguſtus, der ein Mitſchuldiger an ſei⸗ 
nem Tode war, und die Schmeicheleyen damals 
ſchon verderbter ſelaviſcher Roͤmer, ſehr viel! 
beygetragen haben. Dieß waren die erſten Ur⸗ 
ſachen, wodurch die roͤmiſche Beredſamkeit zum 
Verfall gebracht wurde. Derſelbe wurde her⸗ 
nach durch die Schriften und Beyſpiele der zwey 
Redner M. Annaͤus Seneca, Caſſius Severus 
und anderer beſchleunigt. Warum ſie ſich nie: 
wieder erhoben und immer mehr abgenommen 
habe, wird in der See ud unter 
1 werden. * | 


u 5 Drittes Kapitel. 
,, a \ 


1 15 Geſchichte iſt von den Römern fehe: 
fpät bearbeitet worden. Was fie big 

‚Auf des Cicero Zeitalter in dieſem Fache gethan 
hatten, beſtand in trocknen und magern Be⸗ 
ſchreibungen einzelner Kriege und der Thaten 
einzelner Perſonen. An einer vollſtaͤndigen 
wohlausgearbeiteten Staatsgeſchichte fehlte es 
noch. Hortenſius und Atticus waren die er⸗ 
ſten, welche hierinn etwas vollkommeners lie⸗ 
ferten. Die Jahrbuͤcher des erſten werden von 
Vellejus Paterculus geruͤhmt.) Es ſcheint 
aber, als ſey die Geſchichte des Atticus viel 
voll⸗ 


9 Hiftor. Lib, N ain N 2 > 
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vollkommner als jene geweſen. Eicero *) und 
Cornelius Nepos **) gedenken ihrer mit viel 
bedeutenden Lobſpruͤchen. Sie ſoll vom Ur⸗ 
ſprunge der Stadt Rom bis zu ſeinen Zeiten ge⸗ 
reicht, und alle merkwuͤrdige Begebenheiten mit 
einer genauen Beſtimmung der Zeit, alle Ge⸗ 
ſetze, und der vornehmſten Geſchlechter Stamm⸗ 
tafeln enthalten haben. Schade, daß dieſe ſo 
wichtigen Werke verlohren gegangen find! 
Das naͤmliche Schickſal haben auch die beſon⸗ 
dern Theile der roͤmiſchen Geſchichte gehabt, die 
Atticus, Varro, Lucius uccejus und Cicero ge» 
ſchrieben haben; Luccejus muß ſich ohne Zwei⸗ 
fel im hiſtoriſchen Stil ſonderbar hervorgethan 
haben, weil ihn Cicero ſehr angelegentlich er⸗ 
ſucht hat, die Geſchichte feines Conſulats zu 
ſchreiben, ) die er auch ſelbſt ſowohl in 
griechiſcher als lateiniſcher Sprache, und ſogar 
auch in lateiniſchen Verſen verfertigt hat. Was 
von den hiſtoriſchen Werken des Cicero noch 
uͤbergeblieben, und der erſte Verſuch einer ge⸗ a 
lehrten Geſchichte der Roͤmer genannt zu wer⸗ 
den verdient, iſt ſein Buch de Claris Oratori- 
bus, worinn er den Urſprung und Fortgang 
bee bemiſchen Beredſamkeit entwickelt. 

II. Unter den Geſchichtſchreibern, deren 
Were entweder sans ober zum Theil noch vor⸗ 


DAR 
2 De Clar. Orat. u. 3. 4. | 


) In vit. Attiei. 
* Lib. 5. ad Fail. Epil. I 
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handen find, gebuͤhret Julius Caͤſar die erſte 
Stelle. Wenn man ſeine Schickſale und den 
faſt nie unterbrochenen Lauf ſeiner wichtigſten 
Geſchaͤffte betrachtet, ſollte man kaum vermu⸗ 


then, daß er ſich in einigem Fache der Gelehr⸗ 


ſamkeit geuͤbt habe. Als Juͤngling ſah er ſich 
gezwungen, bald in dieſem bald in jenem Orte 
ſich vor der Verfolgung des Sylla zu verber⸗ 
gen. Darauf zog er als Soldat einigemal mit 
zu Felde. Endlich vermengte er ſich unter die 
Geſchaͤffte des gemeinen Weſens, und brachte 
es durch ſeinen thaͤtigen und unternehmenden 
Geiſt in kurzem ſo weit, daß ſich faſt alles nach 
ſeinem Willen richtete. Er hatte Antheil an 
allen buͤrgerlichen Streitigkeit, an allen wichti⸗ 
gern Unternehmungen, immer darauf bedacht, 
wie er die Macht ſeiner Gegner ſchwaͤchte, und 
die Anzahl ſeiner Anhaͤnger vermehrte. Darauf 
folgten ſeine beruͤhmten Kriegszuͤge, und endlich 
die faſt gaͤnzliche Herrſchaft des weitlaͤuftigſten 


Staates, der je geweſen iſt. Bey ihm weis 


) 


man von feinem Lehrer, als von Appollonius 


dem Rhodier, von dem er nur eine kurze Zeit 
unterrichtet worden if, Allein die Natur hatte 
ihn mit einem ſo leicht faſſenden Verſtande, und 
einer ſo lebhaften Einbildungskraft begabt, daß 
die wenige Zeit, die ihm von ſo haͤufigen Be⸗ 
ſchaͤfftigungen uͤbrig blieb, hinreichend war, ihn 
zu einem der gelehrteſten Roͤmer zu bilden. Von 
ſeiner We iſt oben er worden, 

daß 
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daß er der einzige war, der dem Cicero das 
Gleichgewichte wuͤrde gehalten haben, wenn er 

ſich in Gerichtshaͤndel haͤtte einlaſſen wollen. 
Wie weitſchichtig ſeine Gelehrſamkeit war, be⸗ 
weiſen ſeine Werke. Die Regeln einer guten 
Schreibart hat er in zwey vortrefflichen Büchern; 
de Analogia, verfaßt, die er auf einer Reiſe 
nach Gallien ſchrieb, und dem Cicero widme⸗ 
te.) Zbwey andre Bücher, Anti- Cato bes 
nannt, ſchrieb er wider Cicero, der den Selbſt⸗ 
mord des Cato in einem Buche geprieſen hatte, 
zu einer Zeit, da er alle ſeine Gedanken anſtren⸗ 
gen mußte, feine Macht in Rom zu befeſtigen, 
und die Mißbraͤuche des Staats zu verbeſſern. 
Diefe Werke, und einige Bücher feiner Denk⸗ 
ſpruͤche (Apophtegmata) und die Gedichte ſei⸗ 
ner Jugend, die nicht zum beſten gerathen wa⸗ 
ren, merke ich nur kurz an, um auf ſeine Tage⸗ 
bücher zu kommen, worinn er feine eigene Tha⸗ 
ten in den Kriegen wider die Gallier und wider 
Pompeſus beſchreibt. Dieſe allein fi nd von 
feinen gelehrten Werken übergeblieben. Vom 
galliſchen Kriege handelt er in acht Buͤchern, 
vom bürgerlichen in drey andern. Die drey 
uͤbrigen Buͤcher vom alexandriniſchen, africani⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Kriege, welche in den mei⸗ 
fin Herausgaben feinen Werken beygefuͤgt wer⸗ 
den, dus eines MERAN: Verfaſſers, und 
| werden, 


| 9 Suet. 1 Sul. 6. 6. Cieerd 5 Clar, Orac. 
u. 72. 
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werden ſo wie der größte Thel des achten 
Buchs vom galliſchen Kriege, von einigen Op 
pius, von andern aber Sirtins zugefchrieben.*) 
Cicero beurtheilt die Tagebücher folgender ⸗ 
maßen: Commentarios quosdam ſeripſit 
rerum ſuarum; valde quidem, inquam, 
probandos; nudi enim ſunt, recti et venuſti, 
omni ornatu orationis tanquam veſte de- 
tracto. * Dieſes Urtheil iſt freylich wichtiger 
als jenes des Aſinius Pollio, der den Caͤſar 
eines nachlaͤßigen Stils beſchuldigte. Jedoch 
hatte dieſer nicht ganz unrecht, wenn er auf 
deſſelben Wahrhaftigkeit einen Verdacht hatte; 
denn es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Ruhm 
ſucht oft ſeine Feder gelenkt habe, gewiſſe ihm 
nachtheilige Dinge entweder zu verheelen, oder 
mit blendenden Farben zu entwerfen.) Die 
ungeſchminkte natuͤrliche Schoͤnheit des Stils 
mag wohl die Urſache geweſen ſeyn, warum 
Ludwig XIV., Koͤnig in Frankreich, dem er⸗ 
ſten Buche vom galliſchen Kriege die Ehre ange⸗ 
than hat, es ins Franzoͤſiſche zu uͤberſetzen, und 
1661 in Paris drucken zu laſſen. Vielleicht hat 
ihn das ruͤhmliche Beyſpiel des großen Koͤnigs 
Seinrich IV., der das naͤmliche Buch überfege‘ 
bat, 90 auf dieſen Einfall gebracht. 

III. gu 
"N ai in Jul. e. 56. **) De Cl. Orat. n. 75. 
RER) Voſſius de Hift. Lat. Lib. I. e. 13. 


) Caſaubon. Praef. ad Polyb. P. Rapin Re- 
flexions ſur J Hiſtoire . 28. 


III. Zu Cäfars gelen lebten zu Rom noch 5 
7 andere vortreffliche Geſchichtſchreiber, Sal⸗ 
luſtius und Cornelius Nepos. C. Salluſtius 
Crispus wurde im Jahr 668 zu Amiternum im 
Sabiniſchen gebohren, und ſtarb im Jahr 719, 
zehn Jahr nach Caͤſars Tode. Sein Bey⸗ 
ſpiel beweiſet, daß man eines Schriftſtellers 

ſittlichen Character nicht nach ſeinen Schriften 
| beurtheilen muͤſſe. Hier trifft man fo viele hef⸗ 
tige Ausfaͤlle wider die Laſter ſeiner Zeiten, und 
ſo vieles Gefuͤhl der Tugend an, daß man ihn 
fuͤr einen der tugendhafteſten Römer halten ſoll⸗ 
te, ob er gleich ein unzuͤchtiger, ) ungerech⸗ 
ter und habſuͤchtiger Mann) war. Er 
wurde der Ehrenſtelle eines Rathsherrn, die er 
begleitete, auf eine ſchimpfliche Weiſe entſetzt, 
hernach aber von Cͤͤſar nicht nur in dieſelbe 
wieder eingeſetzt, ſondern auch zu verſchiedenen 
Aemtern, beſonders zur Statthalterſchaft von 
Numidien befoͤrdert, woher er mit geraubten 
Guͤtern reich beladen nach Rom zuruͤckkam. m» 
Das beſte feiner hiſtoriſchen Werke war eine Ge⸗ 

ſchichte des roͤmiſchen Staats, von des Sylla 
Tod bis zur Verſchwoͤrung des Catilina. Die⸗ 
ſe iſt aber verlohren gegangen. Zwo kleinere 
ales vom jugurtiniſchen rie und von 
1 5 


) Vol. de Hifor. Lat, Lib. 2. N 5 
05 Gellius Lib. 17. e. 18. 
at) Dio Lib. 40. et Lib. 43. e 
5) Dio Lib. 43. A 
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des Catilina Verſchwoͤrung ſind noch vorhan⸗ 
den. Ihr Werth giebt uns zu erkennen, wie 
groß der Verluſt der gemeldten groͤßern Ge⸗ 
ſchichte ſey. Des Salluſtius Stil iſt kurz, ge 
drengt und raſch. Was er ſagt, kann weder 
kuͤrzer noch fräftiger ausgedruckt werden, bes 
ſonders wenn er eines Menſchen Character ſchil⸗ 
dert. Er hat ſich der Kuͤrze faſt gar zu ſehr 
befliſſen; denn er wird oft dadurch dunkel, und 
alsdenn am meiſten, wenn er veraltete Woͤrter 
untermiſcht. Martial giebt ihm den Vorzug 
unter den lateiniſchen Geſchichtſchreibern, ) 
und Guintilian vergleicht ihn mit Thucidi⸗ 
des.) Er hat die Ehre gehabt, von der bes 
ruͤhmten Koͤnigin Eliſabeth ins Englifche übers 
ſetzt zu werden. 

IV. Obſchon von Cornelius Nepos be⸗ 
kannt iſt, daß er des Cicero und Atticus Zeit⸗ 
genoß und vertrauter Freund war, ſo weis man 
doch weder das Jahr ſeiner Geburt, noch jenes 
feines Todes zu beſtimmen. Von feinem Ge. 
burtsorte iſt nur ſo viel bekannt, daß er am 
Fluſſe Po gelegen ſey. f) Von ihm haben wir die 
Lebens beſchreibungen der beruͤhmteſten Heerfuͤh⸗ 
rer des Alterthums, und jene des Cato von Utica 
benannt, und des Atticus, welche zwar an Zier⸗ 

\ lichkeit 


55 Lib. 14. Epigr. 191. 45 Lib. 10. © 1 
***) Fabric. Bibl. Lat. Lib. 1. e. 9. 
7 Plin. Lib. 3. 6. 18. 5 N 
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lichkeit des Stils keinem 10 Schriftſteller 

weichen, jedoch an Kraft und Lebhaftigkeit mit 
den Werken des Salluſtius und Caͤſars nicht 
verglichen werden koͤnnen. Er hat noch vers 
ſchiedene andere Geſchichtbuͤcher geſchrieben, ber 
ſonders eine, Fursgefaßte allgemeine Geſchichte, 
die nicht mehr vorhanden ſind. Die letztere 
wird von Katull ſehr geruͤhmt: EN 
3 Cum auſus es unus Italorum 

Omne aevum tribus explicare chartis 

Dodds, Jupiter! et laborioſis. | 

RW Die find. die vornehmſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber von des Cicero und Caͤſars Zeitalter. 
Unter Auguſtus ſind nicht wenigere hiſtoriſche 
Werke ans Licht gekommen; ſie ſind aber faſt 
alle verlohren gegangen. Ich will einige davon 
anzeigen. Die Geſchichtbuͤcher des Aſinius 
Pollio, von welchen Voſſius verſchiedene Stel⸗ 
len aus alten Schriftſtellern, worinn fie = 
Beweis angefuͤhrt ſind, geſammelt hat;) 
dreyzehn Buͤcher von Octavius Auguſtus Leben, 
die er ſelbſt geſchrieben hat,) von welchen 
Plinius ein Fragment aufbehalten hat; ) ein 
weitſchichtiges Werk des M. Valerius Meſſala 
Corvinus von den . Shen 1 die 

vier 


5 Carm. 1 Br De Hiſt. Lat. Lib. f. e. IN 
ok) Suet. in Auguſt. c. 85. PD Lib. 2. c. 25. 
1 Plin. Lib. 34, e. 13. Lib. 35. e. 2. b 

4 J. Band. MS eur 92 85 2 01 
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vier und vierzig Buͤcher der philtppiſchen Hi [for 
rien des Trogus Ppompeſjus, von welchen Ti: 
ſtinus einen Auszug verfertigt hat. Nach ſei⸗ 
nem eigenen Geſtaͤndniß ſtammten ſeine Vorfah⸗ 
ren aus dem narboneſiſchen Gallien her. Sein 
Vater war unter Julius Caͤſar in Kriegsdien⸗ 
ſten geſtanden, und ſein Großvater hatte im 
ſertoriſchen Krieg das roͤmiſche Buͤrgerrecht von 
Pompejus erhalten; die Jahrbuͤcher und ein 
Buch von den obrigkeitlichen Perſonen der Ne. 
mer des L. Feneſtella, der im ſechſten Jahr der 
Regierung des Tiberius mit Tod abgieng. 
Das Buch, welches unter dem obigen Titel 
und des Seneftella Namen bekannt iſt, hat An⸗ 
dreas en. Fiocco einen Florentiner zum 
Verfaſſer. Die uͤbrigen weniger beruͤhm⸗ 
ten a deren Schriften nicht 
mehr DörbunUEN. find, ſehe man in Voſſius de 
Hiſt. Lat., der von allen eine weitlaͤufti⸗ 
gere Nachricht um. Wir eilen auf Titus 
ln BORN iu 2 83 
Ob Livius in der Stadt pädus oder 
im Baer Dorfe Abano gebohren ey, iſt 
ungewiß. Von ſeinem Lebenslaufe weis man 
faſt gar nichts. Es ſcheint, er habe an der 
Unterweiſung des Klaudius, nachmaligen Kai. 
ſers, Ahl aa Denn Suetonius ers 
at 

5 voll Lib. ug 10, 12 id 
**) idem loc. eit. et Fabricius Bibl. Lat. Lib. 4. 

c. 4. H. 7. 
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zählt, derſelbe habe als Juͤngling auf Livius 
Zureden die roͤmiſche Geſchichte von Caͤſars To⸗ 
de an geſchrieben.) Dieſer Mangel an Nach⸗ 
richten von Livius Leben wuͤrde ſehr leicht t zu 
verſchmerzen ſeyn, wenn nur nicht auch der 
groͤßte Theil ſeiner roͤmiſchen Geſchichte verloh⸗ 
ren gegangen waͤre. Er war der erſte, ein ſo 
wichtiges und großes Werk zu unternehmen und 
zu vollbringen. Allein von den hundert und 
zwey und vierzig Buͤchern, worinn er die ganze 
roͤmiſche Geſchichte von der Erbauung der Stadt 
Rom bis auf des Druſus Tod verfaßt hatte, 
ſind nur fuͤnf und dreyßig uͤbergeblieben. Ein 
unerſetzlicher Schade nicht nur fuͤr die roͤmiſche, 
ſondern auch für die Weltgeſchichte! Die aͤlte⸗ 
ſten Schriftſteller, Aſinius Pollio, den ſchmaͤh⸗ 
ſuͤchtigen Tadler, ausgenommen, ergießen ſich 
in herrliche Lobfprüche von feiner Schreibart. ) 
Guintilian vergleicht ihn mit Herodotus, und 
ſagt, er ſey von wunderbarer Anmuth und Zier⸗ 
lichkeit in ſeinen Erzaͤhlungen, von ungemein 
einnehmender und uͤberzeugender Staͤrke in den 
Reden, die er ſeinen Helden in den Mund legt, 
do er den Perſonen und vorhabenden Dingen 
alles auf das ſchicklichſte anzumeſſen weis. Was 
die Affecten, beſonders die ſanftern, betrifft, 
ſo hat ſie kein . beſſer als er 
22 ie 


) in Claud. c. 41. 


80 Seneca Lib. 1. de Ira c. 16. lin. fue . 
Hiſt. nat. en Lib. 8. e. 1. 
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auszudruͤcken gewußt. Auf dieſe Weiſe hat er 
durch andere Eigenſchaften die Kuͤrze des Sal⸗ 
luſtius erſetzt, und ſich eben ſo wie er unſterb⸗ 
lich gemacht..) Diejenigen, fo die Reinigkeit 
ſeiner Schreibart in Verdacht haben, weil Aſi⸗ 
nius Pollio paduaniſche Ausdruͤcke darinne ge⸗ 
funden zu haben vorgiebt, wuͤrden dieſes auf 
keine Weiſe weder vermuthet noch entdeckt ha⸗ 
ben, wenn es Aſinius Pollio nicht geſagt hätte. 
Denn wie koͤnnen ſie wiſſen, worinn ſich der 
paduaniſche Dialect vom roͤmiſchen unterſchied? 
Geſetzt auch, es faͤnden ſich in dieſer Geſchichte 
Woͤrter und Redensarten, die dem paduaniſchen 
Verfaſſer ganz eigen waͤren, ſo wuͤrde dennoch 
nicht folgen, daß dieſelben zur paduaniſchen 
Mundart gehoͤrten; denn unter der großen 
Menge der verlohrnen Schriften koͤnnten viele 
des reinſten Stils ſeyn, die eben ſolche Redens⸗ 
arten und Ausdrucke enthielten. So iſt auch 
vernuͤnftiger Weiſe nicht zu REN daß Air 
vius, der feine Gefchichte zu Rom ſchrieb, wo 
damals die lateiniſche Sprache in ihrer größten 
Vollkommenheit geſprochen wurde, ſo unbeſon⸗ 
nen gehandelt habe, in einem ſo wichtigen Wer⸗ 
ke ſich nicht des beſten Dialects zu bedienen. 
Was fuͤr Achtung wuͤrde er wohl dadurch von 
Auguſtus ſeinem großen Goͤnner, der mit der 
größten Genauigkeit auf die Reinigkeit der la. 
teinifeen TERM up ſich haben verſprechen 
a n 
5 Quintil. Lib. 10. c. I. | 
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können? War es ihm etwa ruͤhmlich oder vor⸗ 
theilhaft, ſich in einem ſchlechtern Dialect aus⸗ 
zudruͤcken, oder konnte es einem Manne, der 
in den beſten lateiniſchen Schriften bewandert 
war, und mit Leuten von der beſten Mundart 
umgieng, zu ſchwer ſeyn, denſelben zu vermei⸗ 
den? Haͤtte er auch die Sprache ſeiner Ge⸗ 
burtsſtadt nicht ganz vermieden, ſo wuͤrde es 
unter dem Vorleſen ein jeder nur halb ge lehrter 
Freund ſogleich bemerkt und getadelt haben. 
Woraus ganz zuverlaͤßig zu ſchließen iſt, daß 
Livius entweder der paduaniſchen Mundart ſich 
gar nicht bedient habe, oder wenn er es je in 
einigen Stellen gethan hat, dieſelben nur von 
Afinius Pollio und feines gleichen getadelt wur⸗ 
den. Denn es kann gar wohl ſeyn, daß viele 
der Provinzialwoͤrter und Redensarten in die 
roͤmiſche Sprache aufgenommen worden find, 
die nur von wenigen pedantiſchen Kritikern und 
ſelbſt fehlerhaften Schriftſtellern für unaͤcht ges 
halten wurden. Zudem iſt das Anſehn des 
Seneca, Plinius und Guintiligns, die nichts 
an Livius Schreibart auszuſetzen wiſſen, viel 
wichtiger als jenes des Aſinius Pollio, dem 
nur daran gelegen war, der vortreffichſten 
Schriftſteller Ruhm zu ſchmaͤlern, ob er gleich 
ſelbſt mit denſelben in der Schreibart nicht ver⸗ 
glichen werden konnte. Um denjenigen, die 
dieſes Tadlers wegen mit Vorurtheil wider Li⸗ 

2:3 vius 
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vius eingenommen find, Gelegenheit zu geben, 
beyder Schreibart zu vergleichen, halte ich für 
gut, ein Fragment aus des Aſinius Pollio Ges 
ſchichtbuͤchern, welches Seneca der Redner auf⸗ 
behalten hat, und fuͤr das beredſamſte Stuͤck 
aller ſeiner Werke haͤlt, anzufuͤhren. Zum 
Lobe des Cicero ſagt er: Hujus ergo viri tot 
tantisque operibus manſuris in omne aevum, 
praedicare de ingenio atque induſtria ſuper- 
vacuum. Natura autem pariter atque fortuna 
obſecuta eſt. Ei quidem facies decora ad 
ſenectutem, proſperaque permanſit valetudo: 
tum pax diutina, cujus inſtructus erat artibus, 
contigit, namque a priſca ſeveritate judicis 
exacti, maximorum negotiorum multitudo 
provenit, quos obſtrictos patrocinio incolu- 
mes plerosque habebat. Jam feliciffima Con- 
ſulatus ei ſors petendi et gerendi magna mu- 
nera, Deum conſilio, induſtriaque. Uti- 
nam moderatius ſecundas res et fortius ad- 
verfas ferre potuiſſet, namque utraeque cum 
venerant ei, mutari eas non poſſe rebatur. 
Inde ſunt invidiae teinpeſtates coortae graves 
in eum, certiorque inimicis aggrediendi 
fiducia; majore enim ſimultates appetebat 
animo, quam gerebat. Sed quando morta- 
lium nulli virtus perfecta contigit, qua major 
pars vitae atque ingenii ſtetit, ea judicandum 
de homine eſt. Atque ego ne miſerandi 
quidem 
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_ quidem exitus eum fuifle judicarem, niſi ip 
tain miſeram mortem putafſet. *) | 
re Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Bir 
vius faſt eben ſo ſeltſame Wunderdinge erzaͤhlt, 
als die aberglaͤubiſchen Muͤnche in mittlern Zei⸗ 
ten, jedoch mit dem Unterſchied, daß dieſe ihren 
Erzählungen Glauben beypflichteten, er aber 
dieſelben als eine gemeine Sage des Volks, 
das an ſeltſamen Dingen ein. Vergnügen findet, 
deren Vertheidigung oder Widerlegung nicht der, 
Mühe werth iſt, aufuͤhret. Dieß geſteht er 
ſelbſt, wenn er an einer Stelle ſagt: Haec ad 
oſtentationem fcenae gaudentis miraculis | 
aptiora quam ad fidem neque affirmare neque 
refellere operae pretium eſt;* ) und anders⸗ 
wo, nachdem er einige Wunderdinge erzaͤhlt 
hat, giebt er ebenfalls zu erkennen, daß er 
ſolchen Dingen keinen Beyfall giebt: Nam et 
vera eſſe et apte ad repraefentandam iram 
Deüm ficta poflunt. ***) So kann ihm auch 
nicht uͤbel ausgedeutet werden, daß er den 
Heerfuͤhrern und andern Perſonen erdichtete 
Reden in den Mund legt; denn dieſes haben 
alle bewaͤhrte Geſchichtſchreiber des Alterthums 
gethan. Hierdurch bekamen ſie Gelegenheit, 
ihre ganze Staͤrke in der Redekunſt, in der Phi⸗ 
loſophie und Staatsklugheit zu zeigen. Sie 

Bd % ee 
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verbreiteten hierdurch ein Licht Über die Begeben⸗ 
heiten, belehrten und beluſtigten den Leſer, und 
hinterließen der Nachwelt die vortrefflichſten 
Muſter der Wohlredenheit. Man kann ſolche 
Reden als lebhaftreizende Zwiſchenhandlungen 
eines langwierigen Schauſpiels betrachten, wo⸗ 
durch des Zuſchauers Aufmerkſamkeit belebt und 
geſchaͤrft wird. Jedoch ſcheint er darinn nicht 
ohne Tadel zu ſeyn, daß er ſich uͤberall Gele⸗ 
genheit verſchafft, der Roͤmer Thun und Laſſen 
in einem glaͤnzenden Geſichtspuncte vorzuſtellen, 
und fremder Voͤlker und Perſonen Verdienſte 
und Vorzuͤge oft uͤbergeht, oft mit ſchwachen 
Farben entwirft, oder wohl gar vernichtet. 
Von den Maͤngeln, die man an Titus Livius 
ausgeſetzt hat, koͤnnen Voſſius ) und Crevier 
in der gelehrten Vorrede, die er feiner Heraus- 
gabe dieſer Geſchichte beygefuͤgt hat, nachgele⸗ 
fen werden. Uebrigens kann man Titus Li⸗ 
vius das Lob, eines der vollkommenſten und 
nachahmungswuͤrdigſten Muſter der Gefchichte: 
hinterlaſſen zu haben, beylegen. Nach des Eu⸗ 
ſebius Chronik ſtarb er zu Padua im Jahr 670. 
Die Dialogen und philoſophiſchen Bücher, bie: 
er neben der Geſchichte geſchrieben hat, **) find: 
verlohren gegangen. 

VIII. Ehe wir von den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu den ernſthaften Theilen der Gelehr⸗ 


ſamkeit 
0) De Hift. Lat. Lib. I. e. 19. 


*) Seueca Epiſt. 100. 
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ſamkeit fortſchreiten, je es mir erlaubt, einen 
kleinen Zwiſchenraum dem Marius Terentius 
Varro, einem der gelehrteſten Maͤnner, die in 
der vorhabenden Epoche zu Nom gelebt haben, 
zu widmen. Weil er ſich faſt in jedem Fache 
der Gelehrſamkeit hervorgethan hat, ſo gebuͤh⸗ 
ret ihm dieſe beſondere Stelle. Ich kann ſeine 
Verdienſte nicht beſſer an den Tag legen, als 
wenn ich die Lobſpruͤche, die ihm Cicero bey⸗ } 
legt, anfuͤhre. Er redet ihn alſo an: Nos in 
noſtra urbe peregrinantes errantesque tan- 
quam hoſpites, tui libri quaſi domum dedu- 
xerunt, ut poſſemus aliquando, qui et ubi 
N agnoſcere. Tu aetatem patriae, tu 
defcriptiones temporum, tu ſacrorum jura, 
tu ſacerdotum, tu domelticam, tu bellicam 
difeiplinam, tu ſedem regionum, locorum, 
tu omnium humanarum divinarumque rerum 
nomina, genera, officia, cauflas aperuiſti, 
plurimumque Poetis noſtris, omninoque 
Latinis et literis luminis attulifli et verbis, 
atque ipfe varium et elegans omni fere nu- 
mero poema feciſti, Philoſophiamque multis 
locis inchoaſti ad pennen ſatis, ad edo- 
cendum parum.) Im Gellius findet ſich 
ein Fragment von ihm, wo er ſelbſt geſteht, er 
habe bis ins 78 Jahr ſeines Alters 490 Buͤcher 
geſchrieben. Auch hat er bis ans Ende ſeines 
pl 2 3 Lebens, 


) Academ. Quaeſt. Lib. I. n. 3. | 
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Lebens, welches er in die neunzig gebracht hat, 
nicht aufgehoͤrt zu ſchreiben. Nach des Fabri⸗ 
cius Verzeichniß ſeiner verlohrnen Werke) hat 
er von der Sprachkunſt, Wohlredenheit, Dicht⸗ 
kunſt, vom Schauſpiel „von der Geſchichte, von 
den Alterthuͤmern, von der Philoſophie und 
Staatsklugheit, vom Ackerbau und Schiffweſen, 
von der Baukunſt, Erdbeſchreibung, Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit, Religion, und faſt allen Wiſſen⸗ 
ſchaften und freyen Kuͤnſten in ſeinen Schriften 
gehandelt. Er hat neben dem das Verdienſt, 
unter den Lateinern zuerſt eine gewiſſe Art von 
Satyren, die von ihrem griechiſchen Erfinder 
Menippus den Namen fuͤhren, zu ſchreiben, 
wovon an gehoͤriger Stelle Meldung geſchehen 
iſt. Einige davon waren in griechiſcher Sprache 
abgefaßt. Allein alle dieſe Werke (außer ſechs 
nicht ganz vollkommne Bücher von der lateini⸗ 
ſchen Sprache, deren 24 waren, und drey vom 
Ackerbau, mit wenigen Fragmenten anderer 
Schriften) ſind verloren gegangen. Das vor⸗ 
zuͤgliche Anſehn, welches ihm ſeine weitſchichtige 
Gelehrſamkeit zu Rom verſchaffte, erhellet dar⸗ 
aus, daß Aſinius Pollio, der feinen oͤffentlichen 
Buͤcherſaal mit den Bildniſſen der Gelehrten 
aller Zeiten ausſchmuͤckte, keinem ſeiner Zeitge⸗ 


noſſen als Varro dieſe Ehre erwies.) Er hat 
viele anſehnliche Ehrenſtellen begleitet. In den 


a | buͤrger⸗ 
* Bibl. Lat. Lib. I. e. 7. 
**) Plinius Lib. 7. c. 30. . 
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buͤrgerlichen Kriegen war er von des Pompejus 
Parthey, ) die er aber ſchleunig verließ, und 
Caͤſars Freund wurde. Da dieſer Vorhabens 
war, die ‚größte Bibliothek, die nur immer 
moͤglich waͤre, zum allgemeinen Gebrauch zu 
veranſtalten, vertraute er Varro die Sorge an, 
die Buͤcher anzuſchaffen und in Ordnung zu 
bringen. Nach Caͤſars Tode wurde er mit ans 
dern Anhaͤngern deſſelben bis aufs Leben ver⸗ 
folgt, und verlor in der allgemeinen Verwir⸗ 
rung feine Buͤcher.“) Da endlich dieſes Un« 
gewitter ausgetobet hatte, begab er ſich aller 
öffentlichen Geſchaͤffte, und fuhr fort Buͤcher 
zu ſchreiben bis an ſein Ende.) Er ſtarb 

als ein neunzigjaͤhriger Greis im Jahr 727. t) 


Viertes Kapitel. 
pPhiloeſophie und Mathematik. 


J. Na die Romer Griechenland eroberten, 

war daſſelbe ganz mit philoſophiſchen 
Secten der Stoiker, Epikuraͤer, Peripatetiker, 
Akademiker, die ſich wieder in drey, oder wie 
andre wollen, in fünf verſchiedne Partheyen 
theilten, angefült. Eine jede erhielt ihren 
Werth von der groͤßern Anzahl ihrer Anhänger, 
und dieſe ſuchten ihren groͤßten Ruhm nicht in 
ö | der 
*) Sueton. in Jul. c. 34. et 44. 
**) Gellius Lib. 3. e. 10. | er 
r) Plin. Lib. 29. e. 4. d) Chron. Euſeb. 
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der endend und Erklarung der Wahrheit, 
ſondern im ſpitzfindigen Diſputiren, womit ſie: 
gegen einander zu Felde zogen. Von dieſen ka⸗ 
men viele nach der Eroberung ihres Vaterlan⸗ 
des nach Rom, in der Hoffnung, ihr Gluͤck zu 
machen. Die Hallen, beſonders jene des Lu⸗ 
cullus, dienten ihnen zum akabemiſchen Sam 
melplatze, wo ſie ihre Lehre unter dem Diſputi⸗ 
ren auskramten. Viele der Romer, von denen 
die vornehmſten von Brucker genannt werden, 
pflichteten zwar den verſchiedenen Secten bey, 
laſen ihre Bücher, und hoͤrten ihr Diſputiren 
mit Vergnuͤgen an; fie ſahen aber die Sache 
nur als eine Erhohlung von wichtigern Geſchaͤff⸗ 
ten an, und machten nie, wie die Griechen, 
Profeßion daraus. 


Zur dn der Philoſophie has 
ben 805 Roͤmer in dieſer Epoche verſchiede⸗ 
nes gethan. Ihnen haben wir die Bekannt⸗ 
machung der Schriften des Ariſtoteles zu ver⸗ 
danken. Nachdem dieſelben von Theophraſtus, 
dem Schuͤler des Ariſtoteles, in die Haͤnde eines 
gewiſſen Neleus von Scepfis in klein Aſien ges 
kommen, und von deſſelben unwiſſenden Erben: 
in einer unterirdiſchen feuchten Hoͤhle vor den 
Unterſuchungen des Koͤnigs von Pergamus, der 
eine Bibliothek anlegte, verſteckt worden, und 
in einem Zeitlauf von 130 Jahren faſt 
vermodert waren, wurden ſie endlich an 
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einen gewiſſen Apellicon von Tejos verkauft, 
der zu Athen eine zahlreiche Bibliothek beſaß. 
Dieſer Halbgelehrte unterſtand ſich, die durch 
den Moder oder durch das Nagen der Motten 
und Maͤuſe gemachten Luͤcken zu erſetzen, und 
verdarb ſie noch weit mehr. So verdorben ka⸗ 
men ſie mit Theophraſtus Schriften und der 
ganzen Bibliothek des Apellicon in die Haͤnde des 
Sylla, da er Athen einnahm. In deſſelben 
Buͤcherſaal blieben ſie eine Zeitlang unbekannt, 
bis fie Tirannio, ein Grammatiker, des Aw 
cullus Leibeigner, hervorzog, abſchrieb, und, fo 
viel er konnte, verbeſſerte. Ein gleiches that 
ein anderer Grieche, Andronicus von Khodus, 
zu Zeiten des Cicero, welcher ſie durch Verviel⸗ 
faͤltigung der Abſchriften bekannter machte. 
Hieraus erſiehet man, daß, wenn je noch et⸗ 
was aͤchtes von des Ariſtoteles Philoſophie in 
dieſen Schriften geblieben iſt, die Erhaltung 
deſſelben den Roͤmern, und das Verderben; des 
ubrigen den Griechen zuzuſchreiben iſt. 1 
„III. Unter denen, welche die Philosophie 
mit ihren Schriften befoͤrdert haben, verdient 
Cicero zuerſt genannt zu werden. Denn ob⸗ 
gleich vor ihm viele, beſonders von der Epiku⸗ 
raͤer Secte, philoſophiſche Materien in lateini⸗ 
ſchen Schriften abgehandelt hatten, ſo wurden 
ſie wegen der rohen Schreibart faſt gar nicht 
geleſen. In dieſem Verſtande hat Cicero Recht, 
wann er ſchreibt: Thiloſophia jacuit IS 
287 8 
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ad hanc aetatem, nec ullum habuit lumen 
Jiterarum. *) Er war der erſte, der alles das 
Gute, was ſich in den Werken der griechiſchen 
Weltweiſen findet, mit Anmuth und Zierlichkeit 
den Roͤmern bekannt machte. Selbſt Varro, 
der gelehrteſte unter allen Roͤmern, hat durch 
ſeine philoſophiſchen Schriften vielmehr zu ei⸗ 
nem reizenden Beyſpiel, als zur Aufklaͤrung ger 
dient: Philofophiam multis locis inchoaſti 
(ſagt Cicero) ad ümpellendum ſatis, ad edo- 
cendum parum. * Cicero unter ſuchte und 
erklaͤrte den Roͤmern alle Theile der griechiſchen 
Weltweisheit. In den Buͤchern von der Natur 
der Goͤtter, von der Weiſſagung und vom 
Verhaͤngniß, findet ſich alles, was die vor⸗ 
nehmſten Weltweiſen bis dahin in der natur“ 
lichen Gottesgelahrheit gedacht hatten. Ihre 
Meynungen und ſeine eigenen gründlichen Ein⸗ 
ſichten in der Sittenlehre werden bey jeder Ge⸗ 
legenheit, beſonders aber in den Buͤchern von 
den Endlichen Abſichten, von dem Guten und 
Boͤſen, von den tuskulaniſchen Fragen, von 
den Geſetzen, von den pflichten, und in den 
Geſpraͤchen von dem Alterthum und der 
Freundſchaft, und in feinen Paradoxen, ge⸗ 
lehrt und zierlich entwickelt. Seine Einſichten 
in der Naturlehre hat er zwar nicht in einem 
a Wirke an wen Tag gelegt; jedoch be⸗ 
10 0 

0 Tuſeul. Qual. Lib. 1. n. 5. 
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merkt man aus vielen n Stellen bier Schriften, 
beſonders h ff dem zweyten 1 Buche von der 
Natur der Goͤtter/ daß er in 1 Natürgeſchichte, 
in der Sternkünde, i n der Zergliederungskunſt, 
und verſchiedenen ert Wiſſenſchaften, die zur 
Naturlehre gebot ren, nicht wenig bewandert 
wär. Die Fehler, die darin vorkommen her 
er mit den alten Welttbeiſen gemein, ufd wir 
find ihm vielen Dank schuldig, daß er fe uns 
theils bekannt gemacht, ches erklirt habe. 
Ich weis nicht, ob man was chi ners leſen kön⸗ 
ne, als ſeine Beſchreibung von dem Baue des 
menſchlichen ‚Kite, u andere 3 Be⸗ 
| schreibungen u i geſchwagen, die en eicjts‘tob 
‚verdienen. ea nnn 
IV. Was die eigenen Ge innungen beet 

in Betreff der natürlichen Religion angehet, ſo iſt 
es zu bewundern, daß ihn einige Gelehrten unter 
die Gotteslaͤugner gezahlt haben, obgleich eine 
Menge Beweiſe in ſeinen Werken vorkommen, 
die ihn vor bieſem ſchaͤndlichen Vorwurf ſicher 
ſtellen. Von einem fo einſichtsvolken Mann, 
als Cicero war, iſt vlelmehr alles zu vermi⸗ 
then, als die Verlaͤugnung eines ni Ki 
erhaltenden und regierenden Weſens. ef 
wahr, daß Cicero wegen der großen weich 
denheit der Meynungen, die er in den Schriften 
der beruͤhmteſten Weltweiſen vom Weſen Got— 
tes und andern wagten Wehen Hence. 
den 
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den der natürlichen Religion antraf, auf die 
Meynung der Akademiker feiner, Zeit verfallen 
war, der Menſch, koͤnne zur Gewißheit der 
Wahrheiten nicht gelangen. ) Es ſcheint alſo, 
als habe er auch das Daſeyn, Gottes fuͤr unge⸗ 
wiß gehalten. 7 Er giebt dieſes auch in verſchie⸗ 
denen Stellen an. den Tag, als da er ſagt: 
Itaque cogimur, diffenfione fapientum... do- 
minum, noſtrum ignorare. 5504 Hieraus fol⸗ 
get aber nicht „ daß er das. Daſeyn Gottes fuͤr 
unwahrſcheinlich gehalten habe. In feinem. 
Werke von den Geſetzen „wo nicht zu vermuthen 
if daß er ſeinem beſten Freunde Atticus und 
ſeinem Bruder Guintus, die er daſelbſt anre⸗ 
det, ſeine wahrhafte Gefim innung verborgen ha⸗ 
be, ſagt er ganz deutlich, daß es keine Nation 
auf Erden gebe, die nicht wenigſtens allgemeine 
Kenntniß von Gottes Daſeyn habe. Nulla. 
gens ell neque t tam immanſueta, neque tam 
fera, quae non, etiamſi ignoret, qualem ha- 
bere Deum e tamen habendum ſciat 
ex quo efheitur. illud, ut is agnoſcat Had 
qui, unde ortus bit, quaſi recordetur ac 
noſcat. Noch beſſer erklaͤrt er ſich vom Weſen 
Gottes in einem Fragment des Buchs de Con- 
ſolatione, welches er zwey Jahr vor ſeinem 
Tode geſchrieben, und Cactantius uns aufbe⸗ 

| halten 


* 0 be Phi W. i ann an 
#**) Acad. Quaeſt. Lib. 4. n. 41. g 


257 


halten hat;) wo er ſagt: Nee vero Deus 
ipſe, qui intelligitur a nobis, alio modo in# 
telligi poteſt, niſi mens ſoluta quaedam ac 
libera, ſegregata ab omni coneretione mor- 
tali, ois ſentiens ac movens. Weil er als | 
Akademiker dafür hielt, daß auch der wichtigſten 
Dinge gewiſſe Wahrheit vor des Menſchen Ein⸗ 
ſicht verborgen ſey, ſo glaubte er befugt zu 
ſeyn, ſich in ſeinen Schriften oft nach der Per⸗ 
fonen Meynung zu bequemen, an welche er die⸗ 
ſelben gerichtet hatte. Es geſchieht auch bey 
ſo geſinnten ae daß fie oft demjenigen 
zuwider, was fie anderswo behauptet haben 
ſo weit in Vernunftſchluͤſſen fortdringen, daß 
man glauben ſollte, ſie waͤren von anderer 
Meynung, als fie wirklich find: Auch find fie 
in ihren beſtuͤberdachten Meynungen oft fo 
ſchwankend „daß eine Leidenſchaft hinreichend 
iſt, ſie einige Zeit auf entgegengeſetzte Wege zu 
lenken, die fie aber wieder verlaſſen, wenn fie 
ohne Leidenſchaft denken. So iſt es Cicero ers 
gangen. Oft bringt er wider wichtige Wahr⸗ 
heiten Beweiſe vor, und ſcheint dieſelben zu 
laͤugnen; allein weil dieſe Beweisgruͤnde weit 
ſchwaͤcher ſind, als die er anderswo, die Wahr⸗ 
heit zu behaupten, ) anfuͤhret, ſo kann ver⸗ 
nünftiger Weiſe et. anders geſchloſſen werden 
e, ls 
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als daß er dem wahrſcheinlichſten Theile ge⸗ 
treuer beygepflichtet habe. Dieſes koͤmmt mit 
ſeiner Hauptregel im Denken uͤberein: Sed ne 
in maximis quidem rebus quidquam adhuc 
inveni firmius quod tenerem, aut quo judi- 
cium meum dirigerem, quam id quodcun- 
que mihi ſimillimum veri videretur, cum 
ipfum illud verum in occulto lateat. ) Haͤt⸗ 
ten ihn Warburton und die Encyklopediſten 
nach dieſer Regel beurtheilt, ſo wuͤrden ſie ihn 
nicht unter die Gotteslaͤugner gezaͤhlt haben. 
Der erſte iſt vom Herrn Getel in einer vortreff⸗ 
lichen Abhandlung gruͤndlich widerlegt wor⸗ 
den.) Es haben auch einige, beſonders der 
P. Bufier in ſeinem Buche von der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft, vieles an des Cicero Moral, die 
in ſeinen Buͤchern von den Pflichten vorzuͤglich 
begriffen iſt, auszuſetzen gewußt, allein mei⸗ 
ſtens mit ſchlechtem Grunde. Der beruͤhmte 
Barbeyrac in der Vorrede zu Puffendorfs Na⸗ 
tur⸗ und Voͤlkerrecht legt dieſem Werke das Lob 
bey, es ſey das beſte, regelmaͤßigſte, und am 
meiſten methodiſche dieſer Art unter den Alten, 
und es naͤhere ſich ſehr einem vollkommenen Sy⸗ 
ſtem der Sittenlehre. ar 
V. Unter feinen verlohrnen Büchern find 
dieſe die merkwuͤrdigſten: Die ſechs Bücher de 
Republica, wovon das Fragment von des Sci⸗ 
pio. 
) Orat. n. 71. | ä 
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pio Traume, und noch einige Stellen, die ſich 
in Lactantius und Auguſtinus finden, uͤberge⸗ 
blieben ſind. Dieß ſoll des Cicero liebſtes 
Werk geweſen ſeyn; ) die Bücher: de Gloria, 
und jene de Conſolatione; ſein Hortenſius, 
das iſt, ein Buch vom Lobe der Weltweisheit, 
wovon Auguſtinus ſagt, er habe beym Leſen 
deſſelben zum erſtenmal einen ſtarken Trieb zur 
Philoſophie empfunden.) Man giebt Peter 
Alcionius „einem italieniſchen Arzt des 16 Jahr- 
hunderts, Schuld, er habe das Werk de Glo- 
ria ſeiner beſten Stellen beraubt, dieſelben ſei⸗ 
nem Buche de Exilio einverleibt, und, feinen 
Diebſtahl zu verbergen, das uͤbrige davon ver⸗ 
tilget. Allein neben dem, daß die Art, wie es 
in ſeine Haͤnde gekommen ſeyn ſoll, ganz un⸗ 
glaublich iſt, ſo findet ſich auch im gemeldtem 
Buche des Alcionius nicht eine Periode, die mit 
dem Inhalte des verlohrnen Werks und mit 
dem Stil des Cicero einige Verwandſchaft und 
Aehnlichkeit habe. Indeſſen iſt gewiß, daß 
Petrarcha ein Exemplar von dieſem Werk bes 
ſeſſen habe.) Eben ſo unwahrſcheinlich iſt 
der Betrug, deſſen man Karl Sigonius beſchul⸗ 
digt. Franz Vianelli, ein vertrauter Freund 
des eder gab 1583 zu Venedig ein 25 
| N t 
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de Cohſolatione, unter dem Namen des Cicero 
heraus. Anton Riccoboni, Janus Guglielmi, 
und hernach auch Juſtus Lipſius bewieſen, das 
Werk ſey untergeſchoben, woran nun niemand 
mehr zweifelt. Sigonius nahm ſich der Sache 
ſo ſtark an, und bewies das Gegentheil mit ſo 
großem Eifer, daß faft jedermann auf den Ge⸗ 
danken verfiel, er ſey der Verfaſſer davon. 
Dieß iſt alles was man zuverlaͤßig von der 
Sache weis, und jedermann ſteht leicht ein, 
wie ſchlecht gegruͤndet die Beſchuldigung wider 
Sigonius ſey, und wie viel Ehre es ihm hin⸗ 
gegen mache, fuͤr den Verfaſſer eines Buchs ge⸗ 
halten zu werden, welches viele als ein Werk 
des Cicero angeſehen haben. Nun wieder zu 
den . dieſes Zeitalters. 
j Ein Zeitgenoß und Vertrauter des 
er wa Publius Nigidius, mit dem Zuna⸗ 
men Sigulus, der als ein Anhänger des Pom⸗ 
pejus ins Elend ziehen mußte, wo er im Jahr 
709 der roͤmiſchen Zeitrechnung ſtarb. Es mag 
wohl wahr ſeyn, was Cicero von ihm ſagt, er 
ſey in allen ſchoͤnen Kuͤnſten erfahren, ein fleißi⸗ 
ger und witziger Unterſucher der verborgenen 
Dinge der Natur, und ein Erneuerer der py⸗ 
thagoriſchen Secte geweſen;) daß er ihn aber 
auch Sanctiſſimum nennt,) mag wohl eine 
Wirkung ſeiner n gegen ihn 1 5 5 
As ſeyn. } 
) In der Vorrede un Dimas des Plate 
*+) Lib. 44 famil. Ep, f. 
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ſeyn. Sein geheinnißvoller dunkler Stil zeigt 
an, daß er von der Art Menſchen war, die ih⸗ 
ren nichtsbedeutenden Ideen durch den ehrwuͤr⸗ 
digen Schleyer des Geheimniſſes ein An 


verſchaffen wollen. Seinen Schriften iſt ar 


d ehr > 


en 


Recht wiederfahren, daß ſie endlich, wie Be | 


lins ſagt, niemand mehr las. Nigidianas 


Commentationes non proinde in vulgus ex· 
eunt, et obſcuritas ſubtilitasque earum tan- 
quam parum utilis derelicta eſt. Er’ bes 
ſchaͤfftigte ſich mit der Sterndeutung, und 
Dio, Suetonius, e) Apulejus ) und 
Aucanus it) bezeugen, daß er viele Oinge vor⸗ 
ausgeſagt habe. Viele ſollen ihn des halben 
für einen Zauberer gehalten haben. t) Zu 
ſeinen Zeiten, da man es in der Naturlehre und 
Sternkunde noch nicht weit gebracht hatte, 
konnte er wohl unter den Roͤmern als ein Wun⸗ 
dermann angeſehen werden; itzt wuͤrde man ihn 
vielmehr für einen enthuſiaſtiſchen Schwaͤrmer 
als fuͤr einen Philoſophen halten. Die Titel 
ſeiner Buͤcher geben an den Tag, weß Schrot 
und Korns er war. Sie find: zum Beyſpiel de 
Exlis, de Auguriis, de hominum naturali- 


bus etc. 1 e er 
n R 3 2 VII. 
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VII. Bey Gelegenheit, daß hier zum er⸗ 
ſtenmal von der Sterndeutungskunſt Meldung 
geſchieht, will ich den Urſprung und Fortgang 
derſelben unter den Nomern kuͤrzlich unter⸗ 
ſuchen. Bis ins Jahr 614 findet man zu Rom 
keine Spur davon. In dieſem Jahr befahl der 
Praͤtor C. Cornelius Hiſpalus den Kaldaͤern, die 
unter dem betruͤgeriſchen Namen der Sterndeu⸗ 
tung, und unter einem dunkeln Geſchwaͤtze ihre 
gewinnſuͤchtigen Lügen verborgen,“) innerhalb 
zehn Tagen Rom zu verlaſſen. Ob nun dieſe 


Betruͤger wirklich Kaldaͤer waren, oder nur 


der Nachahmung wegen ſo genannt wurden, iſt 
ungewiß. Daß aber dieſes Edikt bald kraftlos 
geworden ſey, beweiſet das Beyſpiel des Stern⸗ 
deuters Publius Tigidius, und die Menge an⸗ 
derer ſolcher Leute, die ſich zu den Zeiten des 
Cicero zu Rom befanden. Quam multa ego, 
ſagt er, Pompeio, quam multa Craſſo, quam 
multa huic ipſi Caeſari a Chaldaeis dicta me- 
mini, neminem eorum niſi ſenectute, niſi 
domi, niſi cum claritate eſſe moriturum.) 
Und kurz vorher nennt er einen gewiſſen L. Das 
rutius Firmanus, der in dieſer Kunſt ſehr ers 
fahren war. Unter des Auguſtus Regierung 
wurde dieſe Art von Zigeunern zweymal, das 
erſtemal im Jahr 721 vom Praͤtor Agrippa, ) 
Ne und 
8) Valer. Maximus Lib. I. e. 3. te 
**) De Divinat. Lib. 2. n. 47. 
«t) Dio Lib. 49. 07 
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und hernach im Jahr 761 vom Kaiſer ſelbſt“) 


der Stadt verwieſen. Allein es ſind weder dieſe 
Befehle, noch jene, die in folgenden Zeiten wi⸗ 


der dieſes Geſindel gegeben worden ſind, hin⸗ 


reichend geweſen, ſie mit e pe Par 


ar zu Rom auszurotten. 


VIII. Die Bemühung des P. Higidius 
die pythagoriſche Lehre, die ſich nun ſchon ſeit 
einigen Jahrhunderten in Italien verlohren 
hatte, wieder unter den Nömern einzufuͤhren, 
feheint fruchtlos geweſen zu ſeyn. Daher verſuchte 
es O. Sextius, mit feinem Sohne die pythagori⸗ 
ſche Lehre mit der ſtoiſchen zu verbinden, und 


aus beyden eine neue philoſophiſche Secte zu 


ſtiften. Denn weil die ſtoiſche Philoſophie 


mit der Tapferkeit, die den Roͤmern bisher eis 


gen geweſen war, mehr als andere Secten 


ubereinſtimmte, fo konnte Sextius der pythago⸗ 


riſchen Lehre, wenn ſie mit dieſer vermengt waͤ⸗ 
re, zu Rom einen groͤßern Anhang verſprechen. 


Sie fand auch anfaͤnglich großen Beyfall. Weil 
aber das Verderbniß der Sitten ſchon zu ſtark 


unter den Römern eingeriſſen, und fie nicht 
mehr der ſtoiſchen Strenge fähig waren, ſo er⸗ 
loſch der hitzige Eifer fuͤr die neue Secte auf 
emmal. Sextius, der Vater, wurde hieruͤber 
feines Lebens . uͤberdruͤß ig, daß er ſich bey⸗ 

R444 nahe 
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nahe erſaͤufte.) Er folk in griechiſcher 
Sprache geſchrieben haben. Unter ſeinem Na⸗ 
men iſt ein Buch voll Sentenzen, das von Ru⸗ 
finus ins Latein uͤberſetzt worden iſt, vorhan⸗ 
den.) So ſchwach er ſich in der Philoſophie 
bewieſen hat, indem er ſich aus oben angefuͤhr⸗ 
ter Urſache erſaͤufen wollte, ſo ſtarkmuͤthig war 
er hingegen, da er alle ihm von Caͤſar ange⸗ 
tragne Ehrenſtellen ausſchlug.) Unter vie⸗ 
len andern Philoſophen, die in dieſem Zeitalter 
zu Rom verſchiednen Seeten anhiengen, ) muß 
ich noch von dreyen Erwaͤhnung thun. Dieſe 
find M. Cato der jüngere, M. Brutus, und 
Cerellia, eine roͤmiſche Matroue. Cato war 
ein Stoiker, und ſcheint mehr wegen ſeines da⸗ 
mit uͤbereinſtimmenden Gemuͤthscharacters, als 
aus gelehrter Ruhmbegierde ſich dieſer Segte 
ergeben zu haben. Cicero ſagt von ihm im 
Eingange zu den Paradoxis 4 de magnituding 
animi, de continentia, de Morte, de omni 
laude virtutis, de Diis immortalibus, de ca 
ritate patriae ſtoice ſolet, nullis oratoriis 
ornamentis adhibitis, dicere. Weil hieraus 
erhellet, daß er von verſchiedenen ſittlichen Ge⸗ 
genftänden ſich Sffentlich hoͤren zu laſſen pflegte; 
10 bang man nicht ohne Grund vermuthen, daß 

ae Fi 
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er dergleichen Reden auch ſchriftlich hinterlaſſen 

habe, obgleich keine vorhanden iſt. Er war ſo 
wie M. Brutus ein halsſtarriger, unbeſonnener 
Verfechter der Freyheit des roͤmiſchen Staats 
zu einer Zeit, da es alle Umſtaͤnde ſchon ſo mit 
ſich brachten, daß derſelbe zu einer Monarchie 
wuͤrde, und da dieſe Regierungsart fuͤr Rom 
nach den damaligen Umſtaͤnden die beſte und 
nuͤtzlichſte war. Da beyder Selbſtmord nicht 
zum allgemeinen Beſten, noch zur Errettung der 
Tugend oder der Ehre gereichte, ſondern entweder 
aus Stolz, oder aus Furcht und Verzweiflung 
geſchah, ſo bringt er ihnen keine Ehre. M. Bru⸗ 
tus folgte den Stoikern nur darinn, daß er auch 
von den Pflichten fchrieb; uͤbrigens war er ein 
Anhänger der alten akademiſchen Seete.) Er 
hat mit ſolcher Beredſamkeit von philoſophiſchen 
Gegenſtaͤnden geſchrieben, daß er von keinem 
der Griechen hierinn uͤbertroffen wurde.) Ce⸗ 
rellia, eine vertraute Freundin des Cicero, er⸗ 
warb ſich durch ihre unermuͤdete Beſtrebung 
nach philoſophiſchen Kenntniſſen aller Hochach⸗ 
tung und Verwunderung.) Von dem Ga 
| eee Er wird ihre Freundſchaft mit 
N 5 Ca.ice⸗ 


PS Wichinge Grunde einer. Geſbichte der hllosophie, 

pag. 457 

1 Cicero Acad. Ged. Lib. 1. U. 3. t 57 7% 

%**) Cicero Lib. 13, ad Attie. Ep. 21, 23. Lib. 13. 
Ep. I. Lib. 13. ad Famil, Ep. 72. 
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Cicero verdaͤchtig gemacht..) Er verdient aber 
keinen Glauben, weil er bey jeder Gelegen⸗ 
heit den Ruhm dieſes Redners anzuſchwaͤrzen 
ſucht. So viel von der Römer Potbeſcphise in 
zn Caͤſars und Auguſtus Zeitalter. 

IX. Nun iſt es Zeit, auf re 
zu kommen, und zu unterſuchen, wie weit es 
die Roͤmer in dieſem Zeitalter darinn gebracht 


haben. In der vorigen Epoche war zu Rom 


noch kein anderer Theil der Mathematik als die 
Rechen⸗ und Meßkunſt in Aufnahme gekommen, 
wie wir an gehoͤriger Stelle aus dem Cicero be⸗ 
wieſen haben;?) denn daß in dieſen Zeiten 
C. Sulpicius Gallus die Sonnen⸗ und Monds⸗ 


finfterniffe auszurechnen wußte, wurde von den 


Roͤmern als ein Wunder angeſehen; folglich 
war damals die Sternkunde und die hoͤhere 
Geometrie noch etwas ganz fremdes zu Rome 
In der vorhabenden Periode aber haben ſich 
mehrere in der Geometrie hervorgethan, und 
= zu einer groͤßern Vollkommenheit gebracht. 

Der erſte von dieſen iſt Sextus Pompejus, Sohn 
des S. Pompejus Strabo, ein Mann von ſon⸗ 
derbaren Talenten, der nicht nur die Geometrie, 


fondern auch die Rechtsgelehrſamkeit und ſtoi⸗ 


ſche Philoſophie in ihrer ganzen Vollkommenheit 
beſaß. WAR: Daß Varro, der in allen Wiſſen⸗ 


ſchaften 


Lib. 15 
**) Tuſe. Quaeſt. Lib. I. n. 3. 
*) Cicero de Clar. Orat. 


en eh, lößt f ch r eee weil 
er, wie wir hernach ſehen werden, von der 
Baukunſt geſchrieben hat. Von einem gewiſſen 
Albinus meldet Boetius, ) daß er Bücher von 
der Geometrie geſchrieben habe. Ob er gleich 
das Zeitalter dieſes Mathematikers nicht an⸗ 
merkt, ſo iſt doch zu vermuthen, daß er in dieſe 
Epoche gehoͤre, weil er von ihm als einem al⸗ 
ten roͤmiſchen Schriftſteller redet, und ander⸗ 
ſeits durch Cicero bekannt iſt, daß es in aͤltern 
der an Mathematikern zu Rom gefehlt habe. 
X. Noch viel deutlichere Proben von ma⸗ 
chematlſchen K Kenntniſſen hat der berühmte Mar⸗ 
cus, oder wie andere wollen, Lucius Vitru⸗ 
vius Pollio in ſeinen Buͤchern von der Bau⸗ 
kunſt, die noch alle vorhanden ſind, gegeben. 
Er lebte zu Auguſtus Zeiten, welchem er ſeine 
Buͤcher gewidmet hat. Er hatte die Ehre, von 
ihm als Kriegs baumeiſter gebraucht zu were 
den. ) Er beklagt ſich, daß gewiſſe Igno⸗ 
ranten zu ſeiner Zeit mehr als die Mathematiker 
galten,) welches mit dem uͤbereinſtimmt, 
was Cicero von der Geringſchaͤtzung der Ma⸗ 
n Woite den Roͤmern von je her ſagt. }) 


er . 


x), Praef. Comment. in Ariſt. de Interpret. 
*) Vitruv. Prooem. Lib. 1. 

bu) ibid. Lib. 3. 

7 Tufe. Quaeſt. Lib. I. n. 3. 
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Welche Menſchen Vitruvius unter den beliebten 
Ignoranten ſeiner Zeit verſtehe, laͤßt ſich in 
unſern Tagen nicht wohl ohne Gefahr beſtim⸗ 
men. Allein Maͤnner von ſoliden und nuͤtz⸗ 
lichen Wiſſenſchaften werden durch den Ruhm, 
den ſie bey der Nachwelt zu gewarten haben, 
ſchadlos gehalten. Des Vitruvius Werke 
werden noch itzt von allen Kennern der Baur 
kunſt hochgeſchaͤtzt, und ſind nicht nur ſehr oft 
aufgelegt, ſondern auch von gelehrten Maͤn⸗ 
nern durch Anmerkungen erklaͤrt worden. 
Sein Vaterland iſt ungewiß. Der gelehrte 
Maffei haͤlt ihn fuͤr einen Veroneſer, und grüns ı 
det feine Meynung auf die mündliche Ueberlie⸗ 
ferung.) Hingegen meynt der Marquis Be⸗ 
rardo Galliani in des Vitruvius Lebensbe⸗ 
ſchreibung, die er deſſelben von ihm uͤberſetzten 
Werken beygefuͤgt hat, er ſey zu Phormige, 
itzt Mola di Gaetta, gebohren. Der Grund 
ſeiner ſehr wahrſcheinlichen Meynung iſt, daß 
an gemeldtem Orte verſchiedne Aufſchriften de 
gente Vitruvia ausgegraben worden ſind. 
Neben geſagter Lebensbeſchreibung, die vie⸗ 
les Lob verdient, und mit des Vitru⸗ 
vius uͤberſetzten Werken 1758 zu Neapel 
praͤchtig gedruckt iſt, hat man noch eine 
andere von Bernardino Baldi, die der 

| Mar- 


0 Fabric. Bibl. Lat. 3 17. 
+) Verona illuſtr. p. 2. Lib. 17 
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Marquis Johann Sa mit Anmerkungen 
ee g hak. 

XI. Unter die keſten Mathematiker zu Rom 
nt auch Julius Csſar gezählt; werden. Die 
wunderbare Brucke, die er über den Rhein 
bauen ließ, ſeine Kriegsmaſchinen, und die Be⸗ 
ſchreibungen, die er davon entworfen hat, und 
die Verbeſſerung des roͤmiſchen Kalenders be⸗ 
weiſen es. Mitten unter ſeinen ſchweren 
Geſchaͤfften pflegte er ſich neben andern Studien 
auch mit aſtronomiſchen Beobachtungen abzu⸗ 
geben. Lucanus legt ihm Bun diefe 
Worte in den Mund: 


EAN 
=: 


nn Wie media inter e 
„„ BaliR femper 
45 SEIEN coelique plagis fuperisque vacavi. r) 
Er hat auch von dem Laufe der Sterne gelehrte 
Schriften hinterlaſſen, ) aus denen Plinius 
oft Stellen anfuͤhrt, t) Julius Pontadera hat 
| ren und erlautert itt) So iſt auch 
55 | der 
ö 5 Frereitationes fecundat i in Vitruv. 


45) Suet, in Jul. e. 40. Plut. in Caeſ. Plinius Lb. 

18. c. 25. Dio Lib. 2. Petav. de Poctr. Temp. 

Noris Epoch. Syro Maced. Blondel Storia del 
Calend. Rom. Blanchin. de Cal. et Cyelo 
nel. Ste 

700 Lib. 10. v. 185. € ete. 

}) Maerob. Lib. 1. Saturn. e. 16. 

iD: Lib. 18. c. 26. 27. 28. 
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der Gebrauch, wozu Caͤſar den aus Aegypten 
uͤberbrachten beruͤhmten Gbelisk beſtimmte, 
ein deutlicher Beweis ſeiner aſtronomiſchen 
Kenntniſſe. Plinius, nach der Edition des 
P. Harduins, beſchreibt den Gebrauch des ges 
ſagten Obelisken folgendermaßen: Ei (Obe. 
lifco) qui eſt in Campo, divus Auguſtus ad- 
didit mirabilem uſum ad deprehendendas 
folis umbras, dierumque ac nobfium ita ma- 
guitudiner, ſtrato lapide ad magnitudinem 
Obelifei, cui par fieret umbra brumae con- 
ſectae die, ſexta hora; paulatimque per re- 
gulas (quae ſunt ex aere incluſae) ſingulis 
diebus decreſceret ac rurſus augeſceret, digna 
cognitu res et ingenio foecundo Mathematici. 
Apici auratam pilam addidit, cujus umbra 
vertice colligeretur in fe ipfa, alias enormi- 
ter jaculante apice, ratione, ut ferunt, a ca- 
pite hominis intellecta. *) Weil man in eini⸗ 
gen Manuſcripten der Werke des Plinius an⸗ 
ſtatt dierumque ac noctium magnitudines, 
dierumgue ac noctium horas lieſet, fo ift unter 
den Gelehrten ein Streit entſtanden, ob der 
Obelisk zu einer Mittagslinie oder zu einer Son⸗ 


nenuhr gedient habe. Der erſten Meynung 


ſind die vornehmſten der neuern Mathematiker, 
der P. Boscowich, der Marquis Poleni, Ma⸗ 
rinoni, Euler, und Chriſtian Wolf, deren 
Briefe der Herr Canonicus Angelo Maria Ban⸗ 
! Te dini, 
5) Lib. 26. c. 10. ; 
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PEN OR Bibliothekar des 8 laurenzianfchen Bücher | 
ſaals zu Florenz, in einem Buche, welches er 
uͤber dieſen Obelisk 1750 zu Rom herausgege⸗ 
ben hat, anfuͤhrt. Die andere Meynung wird 
unter andern vom Herrn Grafen Anton Joſeph 
Della Torre di Rezzonico in feinen pliniani⸗ 
ſchen Unterſuchungen aus verſchiedenen Manu⸗ 
ſeripten behauptet.) Dem mag nun ſeyn wie 
ihm wolle, ſo ſetzen beyde Meynungen eine nicht 
gemeine Kenntniß der Aſtronomie in dem Erfin⸗ 
der des aſtronomiſchen Gebrauchs dieſes Obe⸗ 
lisken voraus. Er wurde im Jahr 1748 unter 
dem Pabſt Benedict XIV. zu Rom ausgegra⸗ 
ben, und durch den Herr Nicolaus Jappaglia 
wieder aufgerichtet. Wer eigentlich der Erfin⸗ 
der des aſtronomiſchen Gebrauchs dieſes Obe⸗ 
lisken geweſen ſey, iſt ungewiß. Wo in des 
P. Harduins Edition ſtehet, Ingenio foecundo 
Mathematici. Apici auratam pilam addidit 
etc., heißt es in einigen plinianiſchen Manu⸗ 
ſcripten, die der Graf Della Torre di Rezzo⸗ 
nico geſehen hat,) Ingenio: foecundo Ma- 
nilius Mathematicus apici auratam pilam ad- 
didit; und in zweyen der aͤlteſten Handſchriften 
der laurenzianiſchen und riccardiſchen Biblio⸗ 
theken zu Florenz lieſet der Herr Canonicus 
Bandini, Digna cognitu res ingenio Facun- 
din. L. Mathematici apici auratam etc. Hin⸗ 

gegen 
1 Disquißzi izioni Pliniane Vol, 2 125 9 p. Dr 
) lot eit. p. 200. 
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gegen geſtehet der P. Harduin, er habe in allen 


Manuſcripten, die er geſehen hat, den Text ſo 


geſchrieben gefunden, als er ihn hat drucken 
laſſen. Man mag dieſe zweifelhafte Stelle le. 
ſen wie man wolle, und Auguſtus mag ſich der 
Huͤlfe eines Manilius oder eines Freygelaſſenen 
Facundinus bedient haben, fo bleibt doch alles 
mal die aſtronomiſche Anwendung des Obelis⸗ 
ken ein deutlicher Beweis, daß Julius Caͤſar, 
der die Sache veranſtaltet hat, ein daten 
und Kenner der Sternkunde war. 

XII. Bey dieſer Gelegenheit ſchickt che, 
den Anfang der Sonnenuhren zu Rom kuͤrzlich 
zu unterſuchen. Die erſte Sonnenuhr wurde 
gegen das Jahr à91 von M. Valerius Weſſala 
aus der von ihm eingenommenen ſicilianiſchen 
Stadt Catania nach Rom gebracht, und auf 
das Forum geſtellt. Plinius, der dieſes aus 
Varro erzaͤhlt,) ſagt auch, ein gewiſſer alter 
Geſchichtſchreiber Fabius Veſtalis habe ange⸗ 
merkt, die erſte Sonnenuhr ſey von Lucius Pa⸗ 


| 


pirius Curſor eilf Jahr vor dem Kriege mit 


Pyrrhus, das iſt gegen das Jahr 460, zu Rom 
errichtet worden. Plinius ſcheint aber von des 
Varro Meynung zu ſeyn, welche auch von 
Cenſorinus beſtaͤtigt wird.) So iſt auch 
nicht zu vermuthen, daß die Roͤmer, welche 


neun und neunzig Jahr hernach die Urſache 


noch 
90 Lib, 7. e, 60 


) De Die Natali e. 33. . 


noch nicht wußten, warum die Sonnenuhr von 
Catania, zu Rom unrichtig aufgeſtellt, nicht 
richtig gieng, dreyfig Jahr vorher ſelbſt eine 
der Pol⸗Hoͤhe der Stadt Rom und dem Platze 
angemeſſene errichtet haben. Denn Plinius 
ſetzt hinzu, bis auf Q. Marcius philippus, ben 
Cenſor, das iſt, bis ins Jahr 590, habe ſich 
kein Roͤmer eingefunden, der die Geſchicklichkeit 
gehabt haͤtte, dieſelbe zu verbeſſern. Der ge⸗ 
dachte Cenſor veranſtaltete eine beſſere, und ſetz⸗ 
te ſie bey der vorigen auf das Forum. Damit 
aber auch die Roͤmer in Ermangelung der Son⸗ 
nenſtrahlen die Stunden beſtimmen koͤnnten, ſo 
fuͤhrte Scipio Naſica, der Cenſor, im Jahr 595 
den Gebrauch der Waſſeruhren ein. Wie dieſe 
gebildet waren, lehren Pitiſcus, ) Arnay, en 
und die Eneyklopediſten.) Von den Uhren 
der Alten haben der Herr Abt Sallier, ) der 
P. Boſcowich im roͤmiſchen Giornale 1746, 
und der P. Sussert im nämlichen Jahr zu Ve⸗ 
ig Heep Abhandl Isen herausgegeben. 
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Fünftes Kapitel. 
15 Arzneywiſſenſchaft. e 


1. isher haben wir dieſe Kunſt, oder Wenn 
man ſie ſo nennen ſoll, Wiſſenſchaft 
unberührt gelaſſen, weil die vorigen Epochen 
gar zu wenig Stoff dazu darreichten. Hier 
wollen wir alſo alles, was zu derſelben Ges 
ſchichte gehoͤrt, vereinbaren, und was Plinius 
der aͤltere davon erzählt, zum Grunde legen. 
Er war der erſte, der von der Arzneywiſſenſchaft 
der Römer eine Gefchichte in lateiniſcher Spra⸗ 
che ſchrieb, *) und verdient allen Glauben, weil 
er ſelbſt in dieſem Fache große Einſi chten hatte. 
Nach Plinius Zeugniß waren ſeit der Erbauung 
der Stadt Rom ſchon mehr als ſechshundert 
Jahr verfloſſen, als die Roͤmer noch ohne Aerz. 
te lebten.) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
hier von ſolchen Aerzten die Rede iſt, welche die 
Arzneywiſſenſchaft als ihr einziges Aeg f 
um der Belohnung willen betreiben. Denn 
weil plinius ſagt, Rom ſey 600 und mehr 
Jahre fine medicis, nec tamen ſine medicina, 
geweſen, fo ſchließt er nur die gemeldte Art von 
Aerzten aus, und beweiſet zugleich, daß es von 
jeher zu Rom Arzneykundige gegeben habe, bie: 
aber keine Profeſſion davon machten. Ein 
| ſolcher 
*) Plin. Lib. 20. c. I. 
*) loc. eit. et Lib. 20. e. 9. 


275 


i ſolcher war Cato, der ein Werk von Krankhei⸗ 
ten und Arzneymitteln geſchrieben hat. Da⸗ 
mals war jedermann Arzt ſeiner ſelbſt, jedweder 


Hausvater der Arzt ſeiner Familie, jeder er⸗ 


fahrne der Geſundheitsrath minder erfahrner 


Mitbuͤrger. Nur von dieſer Art Aerzten kann 
Dionyſius von Halikarnaß verſtanden werden, 
wenn er erzaͤhlt, im Jahr zor ſey die Peſt zu 
Rom ſo ſtark eingeriſſen, daß die Anzahl der 
Kranken die Kraͤfte der Aerzte uͤberſtieg.) 
Dionyſius, dem nur daran gelegen war, wie 
er die Wuth der damaligen Peſt lebhaft abſchil⸗ 
derte, kann ſich auch dieſes Ausdrucks bedient 
haben, ſo wie wenn jemand von einer ſtarken 
Feuersbrunſt in einem waſſerarmen Orte ſagte, 
das Feuer ſey ſo groß geweſen, daß alles Waſſer 
des Ortes nicht hinreichend geweſen waͤre, es 
zu loͤſchen. Wenn der Hiſtoriker ſich in der 
Hauptbegebenheit nicht von der Wahrheit ent⸗ 
fernt, ſo iſt er oͤfters nicht viel um die Wahl 
der Farben bekuͤmmert, mit denen er fie um⸗ 
ſtaͤndlich ausmalet. Und ich will viel eher von 


dem griechiſchen Geſchichtſchreiber dieſen kleinen 


Fehler wider das Coſtume, als von ihm und 
von Plinius eine Unwahrheit in einer Haupt⸗ 
ſache vermuthen. Es muß auch nach den Re⸗ 
geln der Critik des Plinius Zeugniß jenem des 


Dionyſius vorgezogen werden, weil dieſer nur 


a ee, 


5) Lib. 10. e. 53. 
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zufaͤliger Weiſe die e des alten Roms be⸗ 
ruͤhrt, jener aber vorſaͤtzlich davon handelt. Eis 
nige der neuern Gelehrten, beſonders Spon ) 
und die Encyklopediſten, ) welche Plinius 
durch des Dionyſius Zeugniß einer Unwahrheit 
verdächtig machen wollen, ſcheinen der Sache 
nicht ſcharf genug nachgedacht zu haben. 
II. Der erſte, der zu Rom um des Lohns 
willen die Arzneywiſſenſchaft getrieben hat, iſt 
Arcagatus, Sohn eines gewiſſen Lyſanias, 
der in Heilung der Wunden eine ſonderbare Ge⸗ 
ſchicklichkeit zeigte, und deswegen den Zunamen 
Vulnerarius erhielt. Die Romer ſchaͤtzten ihn 
anfaͤnglich fo hoch, daß fie ihm das Bürger» 
recht ſchenkten, und aus dem gemeinen Schatz 
ein Haus kauften. Da er aber die Wunden 
mit Schneiden, Sengen und Brennen kurirte, 
hießen ſie ihn einen Schinderknecht, und wur⸗ 
den ſeiner uͤberdruͤßig. Plinius, der dieſes aus 
einem uralten Schriftſteller, Caſſius Eminas, 
erzaͤhlt, erklaͤrt ſich nicht weiter uͤber das Schick⸗ 
ſal des Arcagatus. Weil er deſſelben Ankunft 
ins Jahr 534 ſetzt, ob er gleich kurz vorher vers 
ſicherte, Rom ſey ſechshundert und mehr Jahre 
ohne Aerzte geweſen, ſo iſt hieraus zu ſchließen, 
daß dem Arcagatus in kurzer Zeit entweder das 
Handwerk verboten, oder daß er gar aus Rom 
verwieſen worden ſey. Denn daß er, wie der 


Ver⸗ 
#) Bächerches d’Antiquites Diller 27. 


#*) Art. Medicine, 
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Verfaſſer des Diogene Moderne behaupten 
will, vom Volk geſteinigt worden ſey, ) kann 
nicht bewieſen werden. Es folget auch hieraus 
ganz wahrſcheinlich, daß er kein eigentlicher 
Grieche, ſondern aus dem eroberten Groß⸗ 
griechenland oder aus Sicilien war. Denn 
um das Jahr 534 hatten die Griechen ie keine 
Gemeinſchaft mit den Roͤmern. 
III. Nach Arcagatus kamen in dem naͤm⸗ 
lichen ſechſten Jahrhundert noch andere Aerzte 


5 nach Rom, welche ſich aber eben ſo wenig als 


jener daſelbſt niederlaſſen konnten. Weil Pli⸗ 
nius ſagt, fie haben einen unverſoͤhnlichen Feind 
an Cato gefunden, ſo muͤſſen ſie eigentliche 
Griechen geweſen ſeyn; denn nur dieſe haßte 
Cato. Es iſt allerdings wahrſcheinlich, daß 
dieſelben erſt gegen das Jahr 586 unter den vie⸗ 
len andern gelehrten Griechen nach Rom gekom⸗ 
men, und mit dieſen im Jahr 592, oder etwa 
damals, als Cato die athenienſiſchen Redner 
nach Haufe ſchickte, der Stadt verwieſen wor⸗ 
den ſeyn. Cato ſah die griechiſchen Aerzte als 
Meuchelmoͤrder an, die ſich verſchworen haͤtten, 
alle ſogenannten Barbarn mit ihrer Arzney⸗ 
wiſſenſchaft zu toͤdten. Quandocunque, ſagt 
er in einem Fragment, welches Plinius hier ans 
fuͤhret, iſta gens ſuas literas dabit, omnia 
corrumpet. Tum etiam magis fi Mediecs 
ſuos huc mittet. Jurarunt inter fe barbaros 
L Piet. a 5 necare 

*) Tom. 1. ie 23 | 
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necare omnes medicina. Et hoe ipſum mer- 
cede faciunt, ut fides iis fit et facile diſper- 
dant. Nos quoque dictitant barbaros et 
ſpurcius nos quam alios opicos appellatione 
foedant. Interdixi tibi de Medicis. Leuten, 
von denen er eine ſo ſchwarze Idee hatte, wird 
er noch viel weniger, als den griechiſchen Phi⸗ 
loſophen und Rednern den Aufenthalt zu Nom 
vergoͤnnt haben. Mit dieſem ſtimmet uͤberein, 
was Plinius ſagte, Romanos, cum graecos 
Italia pellerent, diu poſt Catonem excepiſſe 
medicos, wo er nach allen Umſtaͤnden nicht au⸗ 
ders verſtanden werden kann, als daß die Roͤs⸗ 
mer mit den uͤbrigen griechiſchen Gelehrten auch 
die Aerzte aus Italien vertrieben, und dieſel⸗ 
ben erſt nach dem Tode des Cato, der fie bey 
Lebzeiten nicht aufkommen ließ, aufgenommen 
haben. Es wundert mich, wie der gelehrte 
Arzt und Antiquitaͤtenkenner, Jacob Spon, aus 
dieſer Stelle des Plinius habe beweiſen wollen, 
die Aerzte ſeyn von der Vertreibung der oriechi⸗ | 
ſchen Gelehrten ausgenommen geweſen. ). 

IV. Gegen die Hälfte des fiebenten Jahr⸗ 

hunderts, nachdem Cato, der Erzfeind der 
Griechen, ſchon eine geraume Zeit todt war, 
erhielt endlich die Arzneywiſſenſchaft durch As⸗ 
clepiades ) einen ruhigen Aufenthalt unter 

den Roͤmern. Auf dieſe 1 wird wahr was 
: Plinius 
9 Recherches curieufes d' Antiq. Diſſert. ar 
*) Plin. Lib. 26. e. 3. 5 


* 


plinius ſagt, die Aerzte ſehn ultra ſexcenteſi- 
mum annum, *) und diu poſt Catonem von 
den Roͤmern aufgenommen worden. Aſtlepia⸗ 
des war von Pruſa in Bythinien gebuͤrtig, und 
kam nach Rom in der Abſicht, durch die Bered⸗ 
ſamkeit ſein Gluͤck zu machen. Er lehrte ſie 
auch daſelbſt öffentlich. Weil er aber hoffte, 
als Arzt mehr zu gewinnen, fo fieng er an zu 
practiciren, „ob er gleich nie die Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft ſtudiert hatte. Was ihm darinn fehlte, 
das erſetzte er durch Beredſamkeit, Menſchen⸗ 
kenntniß und Klugheit. Um ſi ch das Anſehn 
eines außerordentlichen Mannes zu geben, und 
aller Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, gab er 
ſogleich vor, einen ganz neuen Weg entdeckt zu 
haben, durch ſichere, geſchwinde und angeneh⸗ 
me Mittel die Kranken zu heilen, und ſetzte vie⸗ 
les an den Lehren des Sypokrates und anderer 
großen Aerzte aus. Seine gewoͤhnlichen Arz 
neymittel waren faſt nur diejenigen, welche dem 
gemeinen Menſchenverſtande begreiflich ſcheinen 
konnten, als da find, eine vernünftige Diaͤt, 
das Reiben des Leibes, und die Bewegung. 
Neben dem ſuchte er den Kranken ſolche Beluſti⸗ 
gungen vorzuſchreiben, die fie am meiſten reiz⸗ 
ten. Oft erlaubte er ihnen den Genuß des 
Weins, und noch oͤfters empfahl er ihnen fri⸗ 
ſches Waſſer zu trinken, und zu baden. Sie 
einzuſchläfern, oder ihre Schmerzen zu lindern, 
S 4 legte 
*) Lib. 29. c. 1. 
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legte er ſie in ein haͤngendes 9 und ließ ſie 
hin und her wiegen. Die unangenehmen Huͤlfs⸗ 
mittel, als da waren, den Kranken ſchwer zu 
bedecken, ihn bey der brennenden Hitze des 
Feuers oder der Sonne zum Schwitzen zu brin⸗ 
gen, ſchaffte er ab, und anſtatt derſelben bes 
diente er ſich anderer, die angenehm und ſanft 


waren. Dieſe Art, die Kranken zu. behandeln, 


hatte eine große Aehnlichkeit mit den einfachen 


und natürlichen, Huͤlfsmitteln, die Cato in ſei⸗ 


nem Buche von der Arzneywiſſenſchaft den Roͤ⸗ 


mern vorſchrieb. Es war alſo kein Wunder, 


daß ſie groͤßern Beyfall fand, als die verkuͤnſtel⸗ 
ten und weithergeſuchten Arzneyen der Griechen. 
Weil dieſe mehr von der Willkuͤhr der Aerzte ab⸗ 
hangen, als die einfachen Mittel, auf welche 
die Natur ſelbſt einen Fingerzeig giebt, ſo durf⸗ 
ten es die fremden Aerzte, welche von dem ein⸗ 


fachen Wege ſich entfernten, den Roͤmern nicht 


veruͤbeln, wenn dieſe aus patriotiſchem Eifer 
fuͤr die Erhaltung des Volks einen argen Ver⸗ 
dacht auf fie warfen, und fie nicht aufkommen 


ließen. Arcagatus Schickſal beweiſet dieſe Gen 


ſinnung der Roͤmer. Cato ſagte rund heraus: 
jurarunt inter fe barbaros necare omnes me. 
dieina, und Plinius bekraͤftiget es, da er von 


ſolcher Art Aerzten ſchreibt: „Nur ſolchen Leu⸗ 
uten glaubt man auf ihr Wort, ob gleich nichts 


vgefaͤhrlicher als ihr Betrug ſeyn koͤnnte — 


»Sie lernen auf unſere Gefahr, und mit dem 


Tode 


| 
| 
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Tode * Menſchen machen fie. ihre Verſuche. 
„Sie allein koͤnnen ungeſtraft toͤdten, dazu neh⸗ 
„men ſie ſich noch die Freyheit, den Todten Vor⸗ 
»„wuͤrfe zu machen, und ihrer Unmaͤßigkeit den 
Tod zuzuſchreiben. ... . . Es geſchieht ung 
recht, weil wir nicht ſelbſt lernen wollen, was | 
»unferer Geſundheit zutraͤglich iſt. « 55 Ascle⸗ 
pisdes, der die naͤmlichen Geſinnungen wider 
die Quackſalbereyen der Griechen verſpuͤhren 


ließ, öffnete ſich hierdurch den Weg zum allge⸗ | 


meinen Beyfall. Hierzu bediente er ſich noch 
eines Betrugs, der wenigſtens beym Poͤbel ei⸗ 


nen ungemein ſtarken Eindruck machen mußte. 


Er gab naͤmlich einem Menſchen, den man für 
todt hielt und zum Scheiterhaufen trug, Leben 
und Geſundheit wieder. Zu zeigen, daß er 
ſeiner Sachen gewiß wäre, pflegte er zu ben 
theuern, er wollte kein guter Arzt ſeyn, wenn 
er nur einmal krank wuͤrde. Und in der That, 
ſetzt Plinius hinzu, war ers nie, und der Him⸗ 
5 mel weis, wie lang er gelebt haͤtte, wenn er 
nicht im hoͤchſten Alter durch einen Fall von ei⸗ 
ner Treppe geſtorben waͤre. “) Durch dieſes 
Betragen und durch ſein gutes Gluͤck wurde er 
ſo beruͤhmt, daß Mithridates, Koͤnig von 
| Pontus, ihm ſehr große Vortheile anbieten ließ, 
wenn er in ſeine Dienſte treten wollte. Er 
konnte ſich aber nicht entſchließen, Nom zu ver⸗ 
S 3 laſſen. 


’ 5 Lib. 20. e. 9. 
**) Plin. Lib. 7. ©. 37. 
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laſſen. Cornelius Celſus thut oft ruͤhmliche 
Meldung von ihm.“) Hingegen war Balenus 
ſeinem Angedenken nicht guͤnſtig. Denn da er 
unter Marcus Aurelius nach Rom kam, ſuchte 
er ſeinen Ruhm und die Anzahl ſeiner Nachfol⸗ 
ger zu ſchmaͤlern, indem er nicht nur muͤndlich 
und ſchriftlich feine Meynungen widerlegte, ſon⸗ 
dern auch auf fein ſittliches Betragen ftichelte. **) 
Er ſagt ſelbſt, er habe acht Buͤcher, deſſelben 
Meynungen zu pruͤfen, geſchrieben, ***) weiche 
aber verlohren gegangen ſind. 
V. Unter den vielen Schuͤlern des ot 
piades find Themifo und Antonius Muſa die 
merkwuͤrdigſten. Der erſte ſtiftete eine neue 
Secte in der Arzneywiſſenſchaft / welche die 
methodiſche genannt wurde, f) und ſich in 
vielen Dingen von den Lehren des Vypokrates 
und Asclepiades unterſchied. f) Ihn uͤber⸗ 
traf aber Antonius Muſa an Ruhm. Es 
ſcheint, als wenn es damals zum Weſen eines 
großen Arztes gehoͤrte, von den Lehren feiner 
eee 5 — auch dieſer be⸗ 
hauptete 
90 Praef. Lib, 1. et e. 3. Lib. 2. e. Fr Pracf. 
Lib. 5. 
) Method, diene Lib. f. et 2. De Natural. 
Facult. Lib. 1. et 2. De Criſib. Lib. 3. c. 8. 
*+*) Lib. de Libris propriis. 
Y Plin. Lib. 29. e. 1. Galen. method. medendi 
Lib. 1. prope finem. Celſus Praef. Lib. I. 
tt) Seneca Epiſt. 95. a 


hauptete neue ie die aber fo wenig 
als jene feiner Gegner in der gemeinen Dauer 
des menſchlichen Lebens einige Veraͤnderung 
hervorbrachten. Well er den Kaiſer Auguſtus 
in zwey gefährlichen Krankheiten gluͤcklich kurirt 
hatte,) wurde ihm von den Roͤmern eine 
Bildſaͤule neben jener des Aeſculapius errichtet, 
und vom Senat eine Menge Geldes mit einem 
goldenen Ring geſchenkt. *) Auch wurde in 
Anſehung ſeiner das Buͤrgerrecht, welches Ju⸗ 
lius Caͤſar den Aerzten zu Rom verliehen hatte, 
vom Kaiſer und dem Senat beſtaͤtigt. *) 
Muſa hielt das kalte Bad fuͤr ein allgemeines 
Huͤlfsmittel wider alle Krankheiten. Einmal 
hat er Auguſtus dadurch wiederhergeſtellt. 
Dieſelben ſchrleb er dem Dichter Horaz auch 
mitten im Winter vor; +) allein den jungen 
Mareell, des Kaiſers Enkel, hat er damit ge⸗ 
toͤdtet. +) Plinius nennt noch verſchiedene an⸗ 
dere Aerzte, ohne ihr Zeitalter zu beſtimmen. 
Es muͤſſen aber in dieſem Zeitraum viele Aerzte 
zu Rom practicirt haben, denn aus alten Auf⸗ 
ſchriften laͤßt ſich beweiſen, daß fie ſich in ver⸗ 
2 Gattungen von Krankheiten getheilt 
Ae 


* Plin. Lib. 19. e. 8. Lib. 19. e. I. Sueton. in 
Auguſt. c. 59. et gr. 6 

*) Dio Lib. 53. 3 

) Suet. in Jul. e. 43. Dio loe, eit. 

1) Lib. 1. Epiſt. 15. tt) Dio Joe. eit. 
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hatten. So führt Muratori deren zwo an; 
von denen die eine ſagt: Silicius Medicus ab 
oculis, und andere: Ti. Claudio Medico 
Oeculario.) Auf einigen Aufſchriften des 
Gruterus wird ſogar auch von Aerztinnen Mel⸗ 
dung gethan; ) wo aber vielleicht von Heb⸗ 
ammen die Rede iſt. WMuratori bringt eine 
andere hervor, worauf einer Schule der Arz⸗ 
neykunde gedacht wird.) Es muß alſo zu 
Zeiten des Kaiſers Auguſtus eine Menge Aerzte 
zu Rom gelebt haben. Man ſollte daher 
ſchließen, der Verdienſt der Aerzte koͤnne nur 
mittelmaͤßig geweſen ſeyn. Allein es iſt zum 
Erſtaunen, wie theuer ſie ſi ich ihre Bemuͤhungen 
bezahlen ließen. Denn Plinius ſagt, der Kai⸗ 
ſer habe jaͤhrlich ſeinen Leibaͤrzten 250000 Se⸗ 
ſterzien, oder 6250 Conventionsthaler Beſol⸗ 
dung gegeben. Ein gewiſſer Quintus Sterti⸗ 
nius habe vorgegeben „dem Kaiſer ein Gefallen 
zu thun, wenn er dem Hofe um 12000 Conven⸗ 
tionsthaler diente, denn wofern er dem Publi⸗ 
cum diente, koͤnnte er es auf 14000 bringen. 
VI. Von den neuern Gelehrten iſt mit vie⸗ 
len Streitſchriften die Frage unterſucht worden, 
ob die Arzneywiſſenſchaft zu Rom nur von 
Leibeigenen betrieben worden ſey. Ein ges 
er 2 0 a | lehrter 


) Thef, Inferip. Tom. 2. p. 927, et p. 945. 
**) Veter. Inſerip. p. 635. 636. | 
* Thel. Inſer. Tom. 2. p. 924. 


— 


lehrter Arzt und Antiquitäͤtenkenner, Jacob 


Spon, behauptete in einer Abhandlung, ) die 
Aerzte ſeyn roͤmiſche Buͤrger geweſen. Widd⸗ 
leton, ein Engländer, behauptete in einer Ab» 
handlung das Gegentheil, “) fie ſeyn Leibeigene 
geweſen, und Karl de la Motte widerlegte ihn im 
Jahr 1728. ) Dieſer wurde von Mr. Ward 
wider die Antwort des Herrn Widdletons im 
naͤmlichen Jahre vertheidigt, f) wider mel 


chen auch Daniel Wink 1730 zu Utrecht mit ei⸗ 


ner lateiniſchen Abhandlung zu Felde zog. ft) 
Es erſchienen auch noch verſchiedene andere 


— 


Schriften, von welchen das Werk des Herrn 


Profeſſors, Julius Karl Schleger, 1749 zu 


Helmſtedt gedruckt, kann nachgeleſen werben. rt) 


Die Sache liegt ſo offenbar am Tage, daß es 
zu bewundern iſt, warum man darum geſtritten 
er Denn 1 kann r in Aae liehen, 


a Ä daß 


9 e e 1 d' Antiq. Diſtett 25 

* De Medicorum apud Vet. Romanos conditio. 

ne 1726, Londini. 

er) Effai für l Etat et für la Condition 245 me- 
decins chez les anciens, Londres. | 

4) Differtationes V. R. Middletoni de Medicorum 
Romae degentium conditione ignobili et ſervili 

defenſio examinata. Londini. 

It) Amoenitates Philologico - Medicae, in quibus 
Medicina a Servitute liberatur. 

Alt) Hiſtoria litis de Medicorum apud veteres 

Romanos degentium conditione. 
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daß Antonius Muſa, ) und alle diejenigen, die 
auf den vom Herrn Spon angefuͤhrten Auf⸗ 
ſchriften Liberti genannt werden, und der Arzt, 
von dem, nach des Seneca Zeugniß, Domitius, 


ſein Herr, Gift zu nehmen verlangte, ) Leib⸗ 


eigene geweſen ſeyn? Eben ſo gewiß iſt es, 


daß die Aerzte wenigſtens bis auf Julius Caͤſar 


keine roͤmiſchen Buͤrger waren. Denn dieſer 
Kaiſer und Auguſtus waren die erſten, die ih⸗ 
nen das roͤmiſche Buͤrgerrecht mittheilten. 
Man kann ſogar mit Gewißheit behaupten, daß 
bis auf Plinius Zeiten ſich noch kein roͤmiſcher 
Bürger mit der practiſchen Arzneywiſſenſchaft 
abgegeben habe; denn Plinius ſagt, ſolam 
hanc artium graecarum nondum exercet Ro- 
mana gravitas in tanto fructu. ) Die roͤ⸗ 
miſchen Namen von Aerzten, die in Plinius 
und in den geſammelten Aufſchriften des Herrn 
Spon vorkommen, beweiſen nichts. Sonſt 
wuͤrde folgen, daß alle Freygelaſſenen, die ih⸗ 
rer Herrn Namen fuͤhrten, nie Leibeigene gewe⸗ 
ſen ſeyn. Indeſſen hatte der gelehrte Spon 
nicht unrecht, zu behaupten, daß nicht alle Aerzte 
ens waren. 


| Sechſtes 
*) Dio Lib. 53. 


De Benef. Lib. 3. c. 24. Imperavit Medico 
eidemque ſer vo ſuo, et ſibi venenum daret. 


g Lib. 29. € 1. { 4 


. | 


"Sees s Kapitel. 
Die Recesgelebefamkeit,, 


1. Glachwie die Beredsamkeit wegen des Eine 
fluſſes, den ſie in das gemeine Weſen 

hatte, und wegen der großen Vortheile, die ſie 
dem Redner brachte, zur groͤßten Vollkommen⸗ 
heit unter den Roͤmern gelanget iſt, alſo konnte 
es auch um der naͤmlichen Urſache willen nicht 
geſchehen, daß die Rechtsgelehrſamkeit vernach⸗ 
laͤßigt wuͤrde. Denn dieſe gab eigentlich jener 
ihren Werth, und öffnete ihr zu den größten 
E hrenſtellen den Weg. Ein beredſamer und ge⸗ 
ſchickter Rechtsgelehrter war faſt jederzeit von 
einer Menge Buͤrger umrungen, die theils ſi ch 
bey ihnen Raths erholten, theils die Geſetze 
von ihnen lernten. Bey anbrechendem Tage 
verſammelten ſich ſchaarenweiſe die Klienten in 
den Hallen und Vorhoͤfen ſolcher Maͤnner, um 
ſie ſogleich nach dem Aufſtehen zu begruͤßen, und 
nach den Gerichtshoͤfen zu begleiten. Die Art, 
mit welcher ſie Antwort ertheilten, war mit ſo 
viel Anſtand und Pracht begleitet, daß man 
daraus auf die Groͤße und Macht des roͤmiſchen 
Reichs ſchließen konnte. Denn ſie thaten es 
ſitzend auf einer Art von Thronen.) Man⸗ 
cher as das sehn eines Sachwalters ſo 
hoch 


*) 91895 de Legib. Lib. I. n. 3. | 
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hoch, daß er es der Ehre des Conſulats vor⸗ 
zog. Es mußte freylich fuͤr einen patrio⸗ 
tiſch geſinnten und ruhmbegierigen Mann ein 
herrlicher und ſchmeichelhafter Anblick ſeyn, ſich 
in einem Kreis roͤmiſcher Bürger als ein Orakel 
der Wahrheit verehrt zu ſehen, und in ihren 
wichtigſten Geſchaͤften um Rath befragt zu 
1 „ 

Daher iſt nicht zu Bi daß 
eine 1 5 Menge Romer ſich auf dieſes Fach 
der Gelehrſamkeit verlegte. Die es hierinne 
am weiteſten brachten, ſind Quintus Mutius 
Scavola, Servius Sulpitius Rufus, und 
Publius Alfenus Varus. Wer die uͤbrigen zu 
kennen verlangt, der leſe das Verzeichniß davon 
in Fabricius,“) und des Herrn Terraſſon 
vortreffliche Geſchichte der roͤmiſchen Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit. O. Mutius Schvola war einer 
der ſtaͤrkſten Rechtsgelehrten und Sachwalter 
unter den Roͤmern. Cicero geſteht, er habe 
in der Rechtsgelehrſamkeit viel Gutes von ihm 
gelernt, und habe ſich fleißig eingefunden, wenn 
derſelbe denen, die ſich bey ihm Raths erholten, 
oͤffentlich Antworten ertheilte. , Weil er 
von den bürgerlichen Rechten weder öffentliche 
noch Privatlehren gab, ſo war dieſes der ein⸗ 
. ie zige 
0 idem Lib. I. Epiſt. 1. ad Attie. 98 
*) Bibl. Lat. Tom. 2. p. 532. 

ar) De Clar. Oratı n. 89. — 
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zige Weg, ſeine großen Einſichten zu benutzen. 

Er war des Craſſus Zeit⸗ und Amtsgenoß. 
Das Zeugniß, welches dieſer bey Cicero 9 
von ſeiner Geſchicklichkeit ablegt, kann nicht 
ruͤhmlicher ſeyn. Q. Scaevola, ſagt er, aequa- 
lis et eollega meus, homo omnium et diſei- 
plina juris civilis eruditiſſimus, et ingenic 4 
prudentiaque acutiſſimus, et oratione maxi- 
me limatus atque ſubtilis, atque, ut ego foleö 
" dieere ;: juris bekitorum zeloquentiſſimus; ‚elo- 
quentium jurisperitiſſumus. Hieraus erſiehet 
man zugleich, daß i in ihm die Beredſamkeit, oh⸗ 
ne welche feine vortreffliche Rechtsgelehrſamkeit, 
ſo zu ſagen „ ſtumm geweſen ware, mit dieſer 
im hoͤchſten Grad verbunden war. Er hat 
achtzehn Bücher vom bürgerlichen Recht geſchrie⸗ 
ben, worinn ihm das ſonderbare Verdienſt zu⸗ 
geſtanden wird, es zuerſt in einige Ordnung 
und Eintheilung gebracht zu haben. Er war 
ein uͤberaus tugendhafter Mann. Cicero er- 
zaͤhlt von ihm ein ſeltnes Beyſpiel der Gerech⸗ 
tigkeit.) Er hatte ein Stuͤck Lande an | 
er zu kaufen Vorhabens war, ſchaͤtzen laſſen. 
Da er es ſelbſt beſah, und fand daß es unter 
ſeinen wahren Werth herabgeſetzt war, ſo be⸗ 
f zapfte‘ er 8 dem 1 e angemeffene: 
e eee eee, Summe 


1 Lib. I. n. 39. 5 
* De Ofliciis Lib, 3. n. 856 Al e eee 
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Summe Geldes, ohne ſich den Vortheil zuzueig 
nen, den er aus der ungerechten Schaͤtzung 
haͤtte gewinnen koͤnnen. Durch ſeine ſtrenge 

Gerechtigkeit hatte er ſich Feinde zugezogen,) 
die ihn beym Leichenbegaͤngniß des C. Ma⸗ 
rius durch einen aber Menſchen ermorden 
ließen.. 

III. Servius Sulpitius Rufus war mit 
Cicero gleichen Alters. Von Jugend auf uͤbten 
ſie ſich mit einander in den Studien, die ihrem 
Alter gemaͤß waren, und mit einander beſuch⸗ 
ten ſie die Schulen und Gelehrten der Inſel 
Rhodus. Er hatte ſich jederzeit mit eben ſo 
großem Fleiße, als Cicero, auf die Beredſam⸗ 
keit gelegt, und wuͤrde es vielleicht darinn eben 
ſo weit als er gebracht haben, wenn er mit 
gleichem Fleiße fortgefahren haͤtte, ſich darinn 
zu üben. Allein da er von Rhodus zuruͤckkam, 
ſchien er von der Beſtrebung nach der hoͤchſten 
Stufe in der Wohlredenheit nachzulaſſen, um 


ſich der Rechtsgelehrſamkeit voͤllig zu ergeben. 


Cicero, der hinzuſetzt, er habe lieber in dieſem 


Fache die erſte Stelle, als in jenem die zwote 


erlangen wollen, ſcheint hier eitel genug, ſich 
ſelbſt in der Beredſamkeit die erſte Stelle einzu⸗ 
raͤumen, hingegen iſt er ſo beſcheiden, daß er 


ſeinen Mitschüler uͤber alle Rechtsgelehrten ſei⸗ 


ner 5 


Cicero pro Plancio n. 13. 
**) Idem pro Roſcio Amer. n. 112. 


ner und der vergangenen Zeiten erhebt.)! Er 
ziehet ihn ſogar Mutius Schvola vor, indem er 
ihm mehr Kunſt zuſchreibt, das Ganze in ſeine 
Theile zu zergliedern, das unbekannte durch 
richtige Erklaͤrungen zu entdecken, das dunkele 
mit Erlaͤuterungen zu entwickeln, und aus einem 
jeden Satz richtig zu fchließen. Er war alſo 

der erſte, der in der Rechtsgelehrſamkeit alles 
nach den eee. Regeln der Dialektik beur⸗ 
theilte. Im buͤrgerlichen Kriege nach Caͤſars 
Tode war er einer der drey Deputierten des Se. 
nats, Antonius von der Belagerung der Stadt 
modona zurückzurnfen. Er ſtarb aber da er 


kaum im Lager angekommen war. Hierauf 


hielt ihm Cicero eine Leichenrede, welche die 
neunte unter den philippiſchen Reden iſt, und 
that dem Senat den Vortrag, ihm eine erzene 
Bildſaͤule zu errichten, und feyerliche Spiele um 
dieſelbe anzuſtellen. Daß dieſes auch geſchehen 
ſey, bezeuget Pomponius, ein Rechtsgelehrter 
des zweyten Jahrhunderts nach chriſtlicher Zeit⸗ 
rechnung, da er ſagt, die gemeldte Bildſaͤule 


ſtehe noch zu Rom bey den Roſtris des Augu⸗ 


ſtus. Der naͤmliche Rechtsgelehrte ſagt 


auch von ihm, er habe gegen 180 Buͤcher ge⸗ 


ſchrieben, ) wovon aber nichts als die Frage 
mente, die ſich in den Sammlungen der roͤmi⸗ 
. scher 


*) De Clar. Orat. n. 40. 50 De e Origine Juris, 
Vat, Ottonis Vit. A pag. 91. 1 
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ſchen Geſetze befinden, uͤbergeblieben iſt. So 
iſt auch noch ein vortrefflicher Brief von ihm 
vorhanden, worinn er Cicero wegen a Todes 
une geliebten Tullia troͤſtet.) 225 
IV. Der dritte der burneb ü Rechts 
gelehrten war Publius Alfenus Varus von Are: 
mona, der unter Auguſtus Regierung lebte. 
Man haͤlt insgemein dafuͤr, er ſey anfaͤnglich 
ein Schuſter geweſen, und habe den Leiſt mit 
der Feder vertauſcht. Aber Eberhard Gtto 
hat ſeiner Lebens beſchreibung des Rechtsgelehr⸗ 
ten Sulpitius eine Abhandlung beygefuͤgt, 
worinn er mit ſtarken Beweisgruͤnden behauptet, 
die Stelle des oraz, ) worauf ſich dieſe all⸗ 
gemeine Meynung gruͤndet, ſey von einem an⸗ 
dern Varus zu verſtehen. Gewiß iſt es, daß 
er ein Schuͤler des Sulpitius ) und ein vor 


trefflicher Rechtsgelehrter geweſen ſey. Daß er 


ſich um die römifche Rechtsgelehrſamkeit fehr 
verdient gemacht habe, beweiſen ſeine Digeſta, 
welche eine Sammlung von gerichtlichen Ent⸗ 


ſcheidungen in vierzig Buͤchern waren, und von 


den alten Rechtsgelehrten oft angeführt wer⸗ 
den, f) und die Ehrenbezeigungen, die ihm 


nach ſeinem zoo von den Römern angethan 


wurden. 
5 Lib. 4. 0 pam. Ep. 5 
**) Lib. 1. Sat. 3. v. 130. 
wen) Gellius Lib, 6. c. 5. 


5 Otton. Differt, de Alfeno Varo. Terraſſon Hl. 
e la Jurispr. Rom. pag. 233. 
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wurden. > Denn er würde: f gemeine Unfoften 
mit großer Feyerlichkeit begraben,) und mit 
einer Schaumuͤnze beehrt, worauf er Alfinius 
genannt wird. Dieſe findet ſich in Vaillants 
Sammlung von Medallien a 2 9 


105 eee RE 


Dieſe und nee andere Hehe, 
2 die in dieſem Zeitalter lebten, ver⸗ 
breiteten zwar ein großes Licht uͤber die roͤmi⸗ 
ſchen Geſetze; indem fie dieſelben in einige Ord⸗ 
nung brachten. Weil fie aber nicht darauf bee 
dacht waren, wie ſie die unendlich vielen Ge⸗ 
ſetze durch wenigere mehr allgemeine ausdruͤck⸗ 
ten, ſo hieng denſelben noch immer der Mangel 
an, daß es ſehr ſchwer war, ſie zu erlernen, 
und die gar zu ſehr ins kleine getheilten Geſetze 
ſich oft zu widerſprechen ſchienen. Cicero giebt 
dieſes den Rechtsgelehrten ſchuld, welche ent⸗ 
weder durch die Menge der Geſetze der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit das Anſehn einer weitſchichtigen 
und muͤhſamen Wiſſenſchaft geben wollten, oder 
(welches wahrſcheinlicher iſt) die Kunſt zu lehren 
nicht wußten, indem ſie dasjenige, was einem 
allgemeinen Begriffe untergeordnet iſt, unend⸗ 
lich zergliedern...) Auch Livius beklagt ſich 
über die ei große Anzahl der Geſetze, 

„ Me 


*) Vet. Scholiaft. ad Horat. I. e. 
1 Tab. 6. Fig. 1. 
* De Legib. Lib. 2. n. 19. 


2 


294: a 


wenn er ſagt: Decem Tabularum leges per- 
latae ſunt, quae nung quoque in hoc immen- 
ſo aliarum ſuper alias acervatarum legum 
cunmlo fons omnis publici privatique elt] ju- 
ris.) - Julius Caͤſar war Willens, das ganze 
buͤrgerliche Recht unter gewiſſe Hauptartikel zu 
bringen, und hierdurch die faſt nicht zu uͤber⸗ 
ſehende Menge der Geſetze einzuſchraͤnken; allein 
dieſes Vorhaben wurde durch ſeinen fruͤhzeitigen 
Tod vereitelt. Von Auguſtus ſind zwar viele 
Geſetze verbeſſert, viele aufgehoben, und viele 
neue gemacht worden; allein weder er, noch 
ſeine Nachfolger haben ſichs angelegen ſeyn laſ⸗ 
ſen, ein zuſammenhangendes, deutlich und kurz 
ee Geste huch zu renalen i 


Siebentes Kapitel. 
Grammatiker und Lehrer der Redekunſt. 


J. Nun kommt es darauf an, von den oͤffent⸗ 
* lichen Schulen zu handeln, worinn die 
Roͤmer zu den hoͤhern Wiſſenſchaften gebildet 
wurden. Die Lehrer, welche denſelben vor⸗ 
ſtunden, hießen Grammatici und Rhetores. 
Der erſtern Beſchaͤfftigung war anfaͤnglich, die 
griechiſchen Dichter zu erflären. Denn erſt zu 
Atticus Zeiten fieng deſſelben Freygelaſſener 
Quintus Caͤcilius an, die lateiniſchen Dichter 
auszu⸗ 


*) Lib. 3. e. 34. ER 
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5 Ae 95 Man gab ihnen auch en Na 
men Aiterati oder Literatores, welches Wort 


damals einen Halbgelehrten bedeutete.) Die⸗ 
ſe Benennung brachte ihnen freylich nicht viel 
Ehre, und es iſt wa rſcheinlich, daß die mei⸗ 
ſten alten Grammatiker dieſelbe verdienten. 
Jedoch erwarben ſie ſich mit Verlauf der Zeit 


ein größeres Anſehen, indem ſie auch die erſten 


Grundſaͤtze der Redekunſt, und die ſogenannten 


5 


redneriſchen Figuren in das Fach ihrer kehre 
zogen, um ihre Lehrlinge zu den Schulen der 
Redekunſt vorzubereiten.) Sogar erwei⸗ 
terten ſie ihr Schulreich bis aufs Declamiren, 
und es uͤbten ſich einige hierinn mit ſo gutem 
Erfolg, daß ſie aus Grammatikern Redner 
wurden, und entweder ſelbſt im Forum pero⸗ 


rirten, t) oder anſehnlichen roͤmiſchen Buͤr⸗ 


gern, wenn ſie oͤffentlich auftreten mußten, auf 
ihr Verlangen die Reden verfertigten. m Sie 
unterſuchten auch, welche die aͤchten oder die 
untergeſchobenen Werke der Schriftſteller waͤ⸗ 
ren. Von dieſen und dergleichen andern Be⸗ 


ſchaͤfftigungen der Grammatiker haben unter 


den Alten Guinrilian, t) und unter den 
„ e Neuern 


9 Suet. de illuft. gramm. x) ; dem 1 5 
wech Suet. ibid. Quintil. Lib. 2. e. 1. a 


Y duet. loc. eit. 


+4) Cicero de Elar. Orat. n. 56. Suet. ibid. e. 36 
It) Lib. 2. c. 1. 
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Neuern Johann Ernſt Emmanuel, ) und Jo⸗ 
hann Georg Walch *) und Johann iz 0 
am beſten gehandelt. 


e eee Schulen der Grammatiker wur⸗ 
den nicht nur von Kindern und Juͤnglingen, 
ſondern auch oft von vornehmen und gelehrten 
Maͤnnern beſucht. Cicero war ſchon Praͤtor, 
da er ſich oft in der Schule des Antonius Gnifo 
einfand. 5) So wurden ſi e auch von vorneh⸗ 
men Standsperſonen ihres Umgangs gewuͤr⸗ 
diget. Salluſtius und Aftı nius Pollio waren 
Freunde des Atteſus, den man wegen ſeiner 
vielfaͤltigen Gelehrſamkeit den Philologen ı nann⸗ 
te. Er half beyden die Materialien zu ihren 
Geſchichtbuͤchern ſammeln. i) Verrius Slae⸗ 
cus hatte die Ehre, von Auguſtus zum Lehrer 
ſeiner Anverwandten erwaͤhlt zu werden, und 
am kaiſerlichen Hofe Schule zu halten. m Es 
wurden auch einige der Grammatiker zu Ehren⸗ 
aͤmtern befoͤrdert, als da ſind Cajus Julius 
sinus , And Spas meliſus, denen we 

ns 


9 Diatrib. ER Urte cut vet Rand lese 1748 

et 1749. > 

**) Diatrib, de Variis modia Litera olendi apud 
Rom. in Parerg. Aka f 

*) De Antiqua: in Ramat Sabel Gramm: 
difeipl. Venetiis 1718. 


12. Suet. de illuſtr. gramm. ‚Macro, Lib, 3. e. 12. 
11) Suet. c. 10. Itt) idem c. 17 


ſtus die Auſſicht ſeiner Bibtisthefen anbertraute 
Die Werke, die unter des erſten Namen vorhan⸗ 
den ſind, werden fuͤr untergeſchoben gehalten. 
Keiner aber hat mehr Ehrenbezeugungen von 
den Römern erhalten, als der gemeldte Verrius 
Flaccus und Grbilius; denn dem erſten wurde 
zu Praͤneſte, und dem andern zu Beneventum 
eine Bildſaͤule errichtet.) Die Grammatiker 
wurden zu Auguſtus Zeite u nicht nur geehrt, 
ſondern auch durch gute Beſoldungen bereichert: 
Verrius erhielt jaͤhrlich von Auguſtus 100000 
Seſterzien, oder 2500 Conventionsthaler, und 
Lucius Apuleſus brachte feine Schule jährlich 
400000 Seſterzien ein.) Daher kam es, 
daß einigemal mehr als zwanzig dergleichen an⸗ 
ſehnliche Schulen zu Rom offen ſtanden. *)) 

III. Gleich wie Rom der Mittelpunct war, 
wo aller Reichthum zuſammenfloß, fo war es 
auch der Sitz der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 
Wer immer in den Provinzen in einigem Fache 
der Gelehrſamkeit einen Fortgang oder ſein 
Gluͤck zu machen ſuchte, der begab ſich nach 
Rom, wo ihm ſelten ſeine Hoffnung fehl ſchlug. 
Allein die Anzahl der Grammatiker wurde da⸗ 
ſelbſt zu Caͤſars und Auguſtus Zeiten ſo groß, 
daß viele ohne Schüler und ohne hinreichenden 
Gewinn blieben. Daher kam es, daß viele 
Rom zu verlaffen, und in den Provinzen Ita⸗ 
2 1 


) idem e. 9. et 17. | 
* idem e, 34 ct II. wem e. 3. 


m 
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liens ihren Unterhalt zu ſuchen genoͤthigt wur⸗ 
den. Bey dieſer Gelegenheit wurden die erſten 
offentlichen Schulen der Grammatik in dem 
obern Theile Italiens eroͤffnet. In provincias 
quoque, ſagt Suetonius,) Grammatica pe- 
netraverat, ac nonnulli de doctiſſimis Dodo- 
ribus peregre docuerunt, maxime in Gallia 
togata, inter quos Octavius Teueer et Siſcen- 
nius Jacobus et Oppius Cares, hic quidem ad 
ultimam aetatem, et cum jam non greſſu 
modo deficeretur ſed et viſu. Von dieſer Art 
Schulen waren die zu Cremona und Meiland, 
wo Virgilius in ſeiner Jugend ſtudiert hat, und 
jene zu Bergamo, wovon folgende Grabſchrift 
des Grammatikers Pudens, die in der Kirche 
der heil. Agatha entdeckt worden iſt, zeuget: 


PUDENS. M. LEPIDIL. I. GRAMMATICUS. 
PROCURATOR. ERAM. LEPIDR. MORE SG. 
BCECTBAM. DUM. VIXI. MAN Sr. 
CsARIS. ILL A. NURUS. PHILOLOGUS. 

| DISCIPULUS.. Pr 


Von welcher Grabſchrift der Herr Abt Pieran⸗ 
tonio Seraſſt eine ſchoͤne Abhandlung geſchrie⸗ 

ben hat.) | 
IV. Von den Schulen der Redekunſt 
werde ich auch nur eine allgemeine Beſchreibung 
Ä ' n entwer⸗ 


*) ibidem. | 
) Raccolta d'Opuſcoli Scientifici Tom. 4t. 
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entwerfen, ohne mich in ein verdruͤßliches Vers 
zeichniß der Lehrer, die man in des Suetonius 
zweyen Buͤchern de illuſtribus grammaticis und 
de Claris Rhetoribus findet, einzulaſſen. In 
der vorigen Epoche haben wir ſchon geſehen, 
daß einige Griechen die Redekunſt zu Ram oͤf⸗ 
fentlich lehrten, und im Jahr 392 auf Befehl 
des Senats die Stadt raͤumen mußten. Es 
ſcheint aber, daß nach der gaͤnzlichen Erobe⸗ 
rung Griechenlands ſich nach und nach andere 
griechiſche Lehrer der Redekunſt daſelbſt einges 
ſchlichen und Schulen eroͤffnet haben, beſon⸗ 
ders nach dem Tode des ſtrengen Cato. Denn 
es iſt gewiß, daß Kornelia ihre zwey Soͤhne 
von griechiſchen Lehrern, beſonders von Dioge— 
nes aus Mitylene in der Redekunſt unterwei⸗ 
ſen ließ, und daß Cicero in ſeiner zarten Ju⸗ 
gend ihre Schulen zu Rom beſuchte. Von der⸗ 
gleichen griechiſchen Lehrern thut Suetonius 
keine Meldung, und ſcheint ſich nur vorgenom⸗ 
men zu haben, von den lateiniſchen Lehrern der 
Redekunſt zu handeln. Kaum hatten einige 
von dieſen zu lehren angefangen, ſo wurde es 
ihnen von den Cenſorn Cnejus Domitius Aeno⸗ 
barbus und Lucius Licinius Craſſus im Jahr 

661 verboten.) Es iſt nicht zu vermuthen, 
daß dieſes Verbot von Craſſus, der von Cicero 
15 einge der größten Redner geruͤhmt wird, 


ni ea gehe 
9 Su, de Clar. Rhet. 1 15 Gellius Lib. 15. e. II. 


* 


300 


geſchehn waͤre, wenn er an dieſen Schulen 
nichts von Wichtigkeit zu tadeln gefunden hätte, 


Aus dem, was er bey Cicero davon ſagt, ) 


zu urtheilen, ſo waren dieſe neuen Schulen ſo 
beſchaffen, daß es fuͤr die rome, Beredſamt 
keit beſſer war, dieſelben abzuſchaffen. Die 
Hauptabſicht derſelben war, vielmehr die Ju⸗ 
gend zum oͤffentlichen Vortrag kuͤhn und beherzt 
zu machen, als ihren Verſtand aufzuklaͤren. 
Man uͤbte ſie nicht in einer reinen Sprache, und 
es fehlte den meiſten Lehrern an hinreichender 
Gelehrſamkeit. Es war damals die allgemeine 

deynung der vernuͤnftigſten Roͤmer, unter den 
griechiſchen Lehrern der Redekunſt wuͤrde der 
Verſtand der Jugend beſſer ausgebildet, als 
unter den lateiniſchen. Deshalben waren die 
Griechen unter dem Verbot der gemeldten Cen 
ſorn nicht begriffen, wie aus einem in Sueto⸗ 
nius befindlichen Fragment von einem Briefe 
des Cicero an Marcus Titinnius erhellet. „Es 
„that mir leid, ſagt er, daß es mir nicht er⸗ 
„laubt war, mich in der lateiniſchen Schule 
»de8 Plotius in der Redekunſt zu uͤben. Mich 
„hielt das Anſehn der gelehrteſten Männer da⸗ 
»von ab, welche der Meynung waren, unter 
„den griechiſchen Lehrern würde der Verſtand 
vnuͤtzlicher geuͤbt und beſſer ausgebildet. «) 


Es wird aber auch aus dem naͤmlichen Frag⸗ 


ment 
*) De Orat. Lib. I. n. 24. 


* De Clar, Rhet. e. 2. N ER AR 


© 


ment bewieſen, daß der Cenſorn Dekret nicht 8 


nau befolget wurde. Denn Cicero ſagt, Rus 


tius Plotius, der vor allen andern angefangen 
hakte, die Redekunſt lateiniſch zu lehren, habe 
einen großen Zulauf gehabt, und ein jeder der 


fleißigſten habe ſich unter ihm in dieſer Kunſt 
üben wollen. So lehrten damals noch einige 


andere Lateiner die Redekunſt, die ſich entweder 


— 


durch das gemeldte Dekret nicht abſchrecken 
ließen, oder wegen ihrer größern nn 
= darunter begriffen waren. | 
Lukius Plotius war alſo der erſte ; der 
m —. eine lateiniſche S chule der Redekunſt 
eröffnete. Die Verfaſſer der gelehrten Geſchich⸗ 
te von Frankreich machen auch dieſen zu ihrem 


Landsmann, weil er den Zunamen Gallus hat. 


Ein neuerer der beruͤhmkeſten franzoͤſiſchen 
Schriftſteler ſagt ohne weitere Unterſuchung, 
er ſey aus dem narboneſiſchen Gallien gewe⸗ 


| 60) und weil Guintilian ihn inſignis Khetor 
nennt, ſo ſchließt er daraus, er habe bey Leb⸗ 


zeiten wegen ſeiner beſondern Verdienſte den 
Beynamen Infignis erhalten, den ihm Quinti⸗ 
lian aufbehalten habe. So finden ſich durch⸗ 
aus in dieſem Auszug der obengemeldten vor⸗ 
trefflichen gelehrten Geſchichte von Frankreich 
ſehr viele Schnitzer, die der neuere Verfaſſer, 
um ein neues Werk daraus ” bilden, hinzuge⸗ 
RE 

* Tableau Higorigue des gens de Lettres par Mi. 
l’ Abbe de I. 
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ſetzt hat. Der beruͤhmte Marius hatte ihn 
lieb, und ſuchte ihn zum Freunde zu erhalten, 
weil er hoffte, er wuͤrde eine Geſchichte von ſei⸗ 
nen Thaten ſchreiben.) Woraus zuverlaͤßig 
erfolget, daß er zu ſeinen Zeiten den Ruhm ei⸗ 
nes beredſamen Mannes gehabt habe. Die 
uͤbrigen merkwuͤrdigſten Lehrer der lateiniſchen 
Redekunſt in dieſem Zeitalter ſind, Lucius Ota⸗ 
cilius Pilitus, unter deſſen Schuͤlern ſich Pom⸗ 
pejus befand: Spidius, der Lehrer des 
Marcus Antonius und Auguſtus; ) Sexptus 
Clodius ein Sicilianer, der zugleich die griechi⸗ 
ſche Wohlredenheit lehrte, und von M. Anto⸗ 
nius ſeinem ſonderbaren Goͤnner 2000 Aecker 
Landes in Sicilien zum Geſchenke erhielt; 5) 
und Cajus Albutius Silius von Novarra, der 
als Aedilis von ſeinen Landsleuten verfolge 
nach Rom gefluͤchtet war, und nachdem er da⸗ 
ſelbſt viele Jahre hindurch die Redekunſt mit 
Ruhm gelehrt hatte, endlich in ſein Vaterland 
zuruͤckkehrte, wo er ſich todt hungerte, um ſich 
von den Schmerzen eines Lungengeſchwuͤres zu 
befreyen. Es ſcheint, er habe den Selbſtmord 
nicht ohne Beyfall ſeiner Mitbuͤrger begehen 
wollen. Denn ehe er zu Werke gieng, verſam⸗ 
melte er das Volk, und erklaͤrte ihnen die Ur⸗ 
ſache ſeines Vorhabens. Von ſeinen guten 
5 i d SEEN Eigen⸗ 
) Cicero pro Arch. n. 9. 
**) Suet. de Cları Rhet. e. 3. er 
*) idem e. 4. | D cap. 5. 
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Eigenfehaften und "Mängeln aadkk Sueto⸗ 
nius ') und Seneca der Redner, **) und unter 
den neuern der Graf Mazzucchelli in ſeinen 
Scrittori Italiani weitlaͤuftig. Er bluͤhte in 
w Jahren des Kaiſers Augvftus“ 

VI. Die Hauptbeſchaͤfftigung der Rheto⸗ 


ren war das Deklamiren. Hierinn unterwieſen 


und uͤbten ſie nicht nur ihre Schuͤler, ſondern 
beſchaͤfftigten ſich auch ſelbſt damit. Man er⸗ 
waͤhlte eines von der Art Argumenten, die ſich 
auf das Forum ſchickten, und arbeitete daſſel⸗ 


be ſo aus, als wenn wirklich davon perorirt 


werden ſollte. Weil eine ſolche Uebung auch 
fluͤr Bürger eines geſetzten Alters, die in oͤffent⸗ 
liche Geſchaͤffte vermengt waren, von großem 
Nutzen ſeyn konnte, ſo pflegten ſie auch in dieſen 
Schulen oft zu deklamiren. Hier uͤbte ſich 
En. Pompeſus, um ſich wider Curio vorzube⸗ 
reiten, der im Anfange des buͤrgerlichen Krieges 
auftreten wollte, Caͤſar zu vertheidigen. Wie 
Das naͤmliche thaten Antonius und Auguſtus, 
die ſogar im Lager nicht unterließen, ſich im 
Deklamiren zu uͤben. Aber Cicero war hierinn 
unter allen der fleißigſte. „Ich uͤbte mich, ſagt 
„er, in meiner Jugend alle Tage im Deklami⸗ 
ante, bald mit Marcus Pifo, bald mit Pom⸗ 
»pejus, oder mit einem andern, oft in lateini⸗ 
wir 5 »fcher: 

5 85 6 **) Preoem. Lib. 3. Ray. ik 
a) Suet. de Clar. Rhet. e. 14. 
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„ſcher, oͤfters aber in griechiſcher Sprache.. 
„weil ſonſt die beruͤhmteſten griechiſchen Lehrer 
v»mir meine Fehler nicht haͤtten anzeigen koͤn⸗ 
önen. ““) Sogar als Praͤtor, ) und nach 
dem buͤrgerlichen Kriege auf ſeinem Landgute 
Tuſtulanum . ) unterließ er nicht, ſich darinn 
zu uͤben. So lange mit dieſen redneriſchen 
uẽebungen gründliche: Wiſſenſchaften vereinbart 

wurden, und die Beredſamkeit ein ſicherer Weg 
war, zu den hoͤchſten Ehrenſtufen zu gelangen 
trugen ſie ſehr viel bey, vortreffliche Redner zu 
bilden. Da aber unter Auguſtus die roͤmiſchs 
Regierungsart monarchiſch wurde, gerieth alles, 
was zur roͤmiſchen Wohlredenheit gehoͤrt, in 
Abnahme, wie gehoͤrigen Orts ſchon angemerkt 
worden iſt, und die Geſchichte der folgenden 
Epochen noch weiter zeigen wird. Was dle 
Philoſophie betrifft, ſo gab es zu Rom keine ei⸗ 
gentliche Schulen, wo dieſelbe, ſo wie die 
Grammatik und Redekunſt, um einen gewiſſen 
Preis gelehrt wuͤrde. Man lernte fie in 


freundſchaftlichen Versammlungen unter den 


Hallen großer Pallaͤſte, wo Griechen und Roͤ⸗ 
mer durch Diſputiren und Fragen ſich einander 
. vo FOREN kan ri u n 130er 


* 701 van 
* * 


ee een 
1 * 


* Becher Orat. n. 90. 


**) Suet. de Clar. Rhet. e. 11 93 


*®*) Lib. 9. ad Fam. Ep. 18. 
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eig Kapitel, | 
i bi „ bee 99 


1. 5 wir une vorgenommen haben, nichts 

zu uͤbergehen, was zur Befoͤrderung 
der roͤmiſchen Gelehrſamkeit etwas betraͤchtliches 
beygetragen hat, ſo muß auch von den Biblio⸗ 
theken, die nach und nach zu Nom angelegt 
worden ſind, gehandelt werden. Paulus Ae⸗ 
milius war der erſte, der mit den Buͤchern des 
von ihm im Jahr 585 uͤberwundenen macedoni⸗ 


ſchen Königs Perſeus einen anſehnlichen Stof 


zu einer Bibliothek nach Rom brachte. Iſido⸗ 
rus nennt dieſe Sammlung die erſte Bibliothek 
der Roͤmer.) Ich fuͤrchte aber, daß fie zu 
klein war, dieſen Namen zu verdienen. Denn 
es wird nicht wie bey andern gemeldet, daß ſie 


der Anordnung und Aufſicht eines Gelehrten 


anvertraut worden ſey. Plutarchus ſagt nur, 


Aemilius habe fi ſie ſeinen Kindern zum freyen 


Gebrauch uberlaſſen, *) und es iſt wahrſthein⸗ 
lich, daß die Buͤcher, die der jüngere Scipio, 


ein angenommener Sohn des Aemilius, dem 

Polybius geliehen hat, von dieſer Sammlung 

waren. An dergleichen kleinern. Buͤcherſamm⸗ 

lungen hat es, wahrscheinlicher Weiſe, auch noch 
bor 

*) Origin. Lib. 6. e. 5. 

0 In Vit. Paul, Aemil, 

I. Band. 1 


306 eee 


vor Paulus Aemilius Zeiten, eben ſo wenig als 
an einzeln Buͤchern gefehlt. Hier iſt die Frage 
von Bibliotheken, worinn die meiſten und be⸗ 
ſten Buͤcher von jedem Fache der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften enthalten ſind. Eine ſolche war 
jene des Apellico Teſus, welche Lucius Corne⸗ 
lius Sylla aus der von ihm eingenommenen 
Stadt Athen im Jahr 667 mit der uͤbrigen 
reichen Beute nach Rom brachte. Von dieſer 
ſagt Plutarchus: „Die Bibliothek des Apellico 
„Tejus behielt er für ſich. Unter andern be⸗ 
„fanden ſich darinn alle Schriften des Ariiſtote⸗ 
„les und Theopbraftus „die noch nicht allge⸗ 
„mein bekannt waren; und man ſagt, ſie ſey 
8 „groͤßtentheils von dem Grammatiker Tyrannio 

„in Ordnung gebracht worden.« *) Daß fie 
aus ungemein vielen Buͤchern beſtand, beweiſet 
der Ausdruck, deſſen ſich Lucian) gegen 
einen gewiſſen Dummkopf bedient: »Wenn du 
Hauch alle die Bücher beſaͤßeſt, die Sylla von 
„Athen nach Italien gebracht hat, wuͤrdeſt du | 
„darum gelehrter werden?« Sylla gebuͤhret 
alſo der Ruhm, die erſte Bibliothek ARD Nom 
gebracht zu haben. 

II. Aber viel betraͤchtlicher war die Bi⸗ 
bliothek des Lucullus, eines der groͤßten Maͤn⸗ 
ner, die Rom hervorgebracht hat. Dieſer große 
Befoͤrderer der Gelehrſamkeit und des guten 
Geſchmacks 


Fr 


*) In Vita Syllae. 
**) Dial. adverfüs indoctum. 


20 
Geſchmacks in allen Kuͤnſten gab nicht nur allen 
Gelehrten einen freyen Zutritt zu feiner zahle 
reichen Bibliothek „ ſondern umgab dieſelbe 
auch mit prächtigen Hallen und Schulgebaͤuden, 
die zum Sammelplatz der gelehrten Griechen 
und Romer, und zum Sitz der Litteratur beyder 
Nationen diente. Gleichwie er in allen Dingen 
praͤchtig und eines feinen Geſchmacks war, ſo 
bewies er auch dieſes nicht nur in geſagten Ge⸗ 
baͤuden, ſondern auch dadurch, daß er einen 
großen Theil Buͤcher auf das zierlichſte abſchrei⸗ 
ben ließ.) Hier fand Lucullus ſeine Ruhe, 
nachdem er dem gemeinen Weſen die wichtigſten 
Dienſte gethan hatte. Hier fanden die Gelehr⸗ 
ten, beſonders die geiechiſchen PN 
Schutz und Unterhalt. 
III. Zur naͤmlichen geit, da der ueber⸗ 
winder des Withridats eine der praͤchtigſten 
Bibliotheken errichtete, bemuͤhete ſich ein frey⸗ 
gelaſſener Grammatiker, Tyrannio von Amiſa 
aus Pontus, es ihm nachzuthun. In Lucul⸗ 
lus Feldzuge wider Wirhridates war er gefan⸗ 
gen, und zu Rom als Leibeigener einem gewiſſen 
Wurena, der ihn hernach frey ließ, verkauft 
worden.) Cicero, deſſen Bruders Sohn 
deſſelben Schuͤler war, ſchaͤtzte ihn wegen ſeiner 
erer . fh: hoch,“) und bediente ſich 
1 2 ſeiner 
9 plutarch. in ri Leal. ** plut. in Lucullo. 


ee) Lib. 2. ad Quint. Frat. Ep. 4. Lib. 12. ad 
Attic. Epiſt. 
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feiner in Anordnung feiner Bibliothek, wie wir 
hernach fehen werden. Dieſer Grammatiker 
hatte ſich ſo reich gelehrt, daß er im 1 Stande 
war, eine Bibliothek von 30000 ern an⸗ 
zufchaffen. *) Einige Neuere, de n dieſe An⸗ 
zahl zu groß ſcheint, ſetzen ſie, ohne des Sui⸗ 
das Zeugniß gruͤndlich zu eee auf 3000 
herab. D 
IV. Neben dieſen waren noch vier andes 


re beträchtliche Privatbibliotheken zu Rom, 


von denen in klaſſiſchen Schriftſtellern Mels 
dung geſchieht. Die Beſitzer derſelben waren 
Titus Pomponius Atticus, des Cicero vertrau⸗ 
ter Freund, Cicero ſelbſt, und ſein Bruder 
Quintus Cicero und ein gewiſſer Fauſtus. 
Atticus liebte die Ruhe des Privatlebens ſo ſehr, 
daß er nie an den Geſchaͤfften des gemeinen 
Weſens einigen Antheil haben wollte. Die 
Beſchaͤfftigungen, welche ſeine ruhige Lebens⸗ 
art veredelten, beſtanden in der Unterhaltung 
mit Gelehrten, im Studiren, und in einer ſon⸗ 
derbaren Dienſtfertigkeit gegen ſeine Freunde. 
So ſchildert ihn Cornelius Nepos ab. Aber 
der Herr Abt de Saint Real und Mr. Mon: 
gault, die des Cicero Briefe an Atticus ins 
Franzoͤſiſche uͤberſetzt haben, geben ihm den 
Charakter eines Achſeltraͤgers, der fuͤr jeder⸗ 
manns Freund angeſehen ſeyn wollte „damit er 

unge⸗ 


*) Suidas Lexic. ad v. Tyrannio. 5 
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8 durchtäne, und ungeftsre feiner 
Ruhe genoͤſſe. Er ſey daher keines wahrer 
Freund geweſen. Ein ſolcher verſtellter Freund 
war er zu gleicher Zeit des Cicero und des 
Clodius, und aller der Haͤupter verſchiedener | 
Partheyen, deren einer dem andern todfeind 
war. Cicero ſelbſt beklagt ſich oft uͤber ſeine 
heuchleriſche und unthaͤtige Freundſchaft. Es 
findet ſich zwar eine Schutzſchrift wider dieſe 
Beſchuldigungen im vierten Band des Recueil 
de Pieces de Litterature, gedruckt zu Paris 
1741; allein die Vorwuͤrfe ſcheinen zu ſehr ge⸗ 
gruͤndet zu ſeyn, als daß ſie ganz widerlegt 
werden koͤnnen. Der beruͤhmte Abt de Saint 
Pierre hat des Atticus Leben geſchrieben, und 
demſelben jenes des Socrates beygefuͤgt, wo 
er dieſe zwey Maͤnner mit einander vergleicht, 
und viel aͤhnliches in ihnen findet. Es laͤßt 
ſich aber unter allen Menſchen viele Aehnlich⸗ 
keit entdecken, wuͤrde man auch einen Zwerch 
mit einem Rieſen vergleichen. Dieß Lob kann 
man ihm nicht abſprechen, daß er in den roͤ⸗ 
miſchen Alterthuͤmern, in den ſchoͤnen Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften, und in der Lehre der alten 
Weltweiſen ſehr wohl bewandert war, und 
daß er ſeine Kenntniſſe mehr zu ſeinem eigenen 
Vergnuͤgen und zur Ruhe des Lebens, als ſich 
einen Ruhm dadurch zu erwerben, gerichtet 
habe. Seine Buͤcherſammlung muß ſehr ſchaͤtz⸗ 
bar geweſen ſeyn; denn Cicero aͤußert mehr als 
u 3 4 eine | 
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einmal ein ſehnſuͤchtiges Verlangen, fich dieſelbe 
eigen zu machen. Bibliothecam tuam, ſagt 
er in einer Stelle,) cave cuiquam defpon- 
deas, quamvis acrem amatorem inveneris; 
nam ego oinnes meas vindemiolas eo refer- 
vo, ut illud ſubſidium ſenectuti parem. 
Und anderswo fagt er: ) Libros tuos con- 
ſerva, et noli deſperare eos me meos facere 
poſſe, quod ſi aſſequor, ſupero Craſſum 
divitiis, atque omnium vicos et prata con- 
temno. | | | 
V. Indeß daß Cicero die Bibliothek des 
Atticus ſich wuͤnſchte, beſaß er ſelbſt eine, die 
vielleicht eben ſo betraͤchtlich als jene war. 
Denn in einem Briefe an Sulpitius ſchreibt er, 
daß fie ihm viel Geld gekoſtet habe;“ **) und 
in ſehr vielen andern Stellen giebt er eine übers 
aus große Freude, die er daran hatte, an den 
Tag. Tyrannio hat ſie auf das vollkommenſte 
angeordnet, und mit Beyhuͤlfe eines gewiſſen 
Dionyſius und Menophilus mit ſehr artigen 
Verzierungen ausgeſchmuͤckt. ft) Neben der 
Bibliothek beſaß er auch ein ſchaͤtzbares Kabi⸗ 
net von Alterthuͤmern, von welchem der Herr 
Abt Philipp Venuti eine Abhandlung geſchrie⸗ 
ben hat, die ſich in den Memorie della Societa 
Colom- 
*) Lib. 1. Epiſt. 10. **) ibid. Ep. 4. 
**#) Lib. 14. famil. Epift. 77. 
?) Lib. 4. ad Attic, Epiſt. 5. et 7. Lib. 2. Epiſt. ö. 
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Colombaria, ) und Auszugsweiſe in den Va⸗ 
rietes Litteraires *) befindet. Die Begierde, 
Antiquitäten und Bücher zu ſammeln, dieſelben 
auf das beſte anzuordnen, zu erhalten, und zu 
benutzen, kann in keinem Menſchen groͤßer ſeyn, 
als ſie in ihm war. Daß er aber nicht ein je⸗ 
des Buch blindlings ſeiner Bibliothek einver⸗ 
- Jeibte, ſondern auch auf die Zuverlaͤßigkeit und 
Zierlichkeit der Schriften ein ſehr aufmerkſames 
Auge hatte, erhellet daher, daß er ſich der ge⸗ 
lehrteſten und fleißigſten Männer bediente, die⸗ 
ſelben anzuſchaffen, und die darinn vorkommen⸗ 
den Fehler anzumerken und zu verbeſſern.) 
Er beklagt ſich aber ſehr uͤber die vielen Schreib⸗ 
fehler der Handſchriften uberhaupt, beſonders 
aber der lateiniſchen. ) Deswegen ermahnt 
er feinen Bruder Guintus, der auch eine bes 
traͤchtliche Buͤcherſammlung beſaß, ein ſorg⸗ 
faͤltiges Auge darauf zu haben, wie er ſolche 
fehlerhafte Schriften entweder vermeide, oder 
durch geſchickte Männer verbeſſern laſſe. Zu 
dieſer Arbeit ſchlaͤgt er ihm Ehryſippus und Ty⸗ 
rannio vor. Es war alſo auch Guistus ein 
Liebhaber der Buͤcher und der Litteratur. Aus 
einem Brief feines Brudes an ihn erſiehet mau, 
daß er vier Trauerſpiele in ſechzehn Tagen zu 
Ba u 4 re 


2 Tom. 2. ak) Tom. 4. p- 305. 
ost) Cicero Lib. 3. ad Quint. Frat. Ep. 4. et 5. 
J) ibid. | RN | 
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verfertigen im Stande war. Weil ihm M. Ci⸗ 
cero dazu gratuliert, fo mögen fie wohl nicht 

ganz ſchlecht geweſen ſeyn. In Puteoli, itzt 

Pozzuoli, hatte auch ein gewiſſer Fauſtus eine 

Bibliothek, die von Cicero geruͤhmt wird. Da 

er ſich einſtens daſelbſt befand, ſchrieb er ſeinem 

Freund Atticus, Ego hic pafcor Bibliotheca 

Fauſti.) Es iſt wahrſcheinlich, daß noch 

mehrere anſehnliche Privatbibliotheken in dieſem 

Zeitalter, da die Roͤmer mit dem groͤßten Eifer 

ſich nach Kuͤnſten und Wiſſenſchaften beſtrebten 

ſich zu Rom und auf den Landguͤtern der Romer 
befanden, gleichwie man es vor allen andern 
auch bey M. Varro vermuthen kann. Weil 
aber in den alten Schriftſtellern kein Beweis da⸗ 
von vorkoͤmmt, fo muß man es bey der allge 

meinen Muthmaßung bewenden laſſen. 

VI. Obgleich dieſe Buͤcherſammlungen 
ſehr vieles zur Befoͤrderung der roͤmiſchen Ger 
lehrſamkeit beytrugen, indem die Beſitzer ders 
ſelben ſich ein Vergnuͤgen daraus machten, 
einem jeden Wißbegierigen die Benutzung der⸗ 
ſelben zu geſtatten; allein es waren doch keine 
ganz Öffentlichen Bibliotheken, wo keinem Roͤ⸗ 
mer der Zutritt unterſagt werden koͤnnte. Caͤ⸗ 
ſar war Vorhabens, mehr als eine dergleichen 
fuͤr das Publicum zu errichten, und hatte auch 
ſchon Varro, dem gelehrteſten aller Roͤmer 

| und 
) Lib. 4. Ep. 10. | - 
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und Griechen, die Bücher zu kaufen und in 
Ordnung zu bringen,“) aufgetragen. Aber 
ſein unvermutheter Tod vernichtete alle gute 
Anſchlaͤge, die er zum allgemeinen Beſten der 
Roͤmer gefaßt hatte. Was er aber nicht zu 
Werk brachte, das that Aſinius Pollio, den 
wir aus dem, was in dem Kapitel von der 
Beredſamkeit von ihm geſagt worden iſt, ſchon 
hinreichend kennen. Wenn man die eitele Ber 
gierde, die er hatte, ſeinen Ruhm in der Be⸗ 
redſamkeit uͤber jenen des Cicero zu erheben, 
und ſeine Schmaͤhſucht ausnimmt, ſo war er 
wirklich einer der groͤßten Maͤnner ſeines Zeit⸗ 
alters. Er war ein geſchickter Geſchichtſchrei⸗ 
ber, ein guter Redner, ein Kenner und Ver⸗ 
ehrer der Dichtkunſt, ein großmuͤthiger Goͤn⸗ 
ner der Gelehrten, und ein vortrefflicher Heer⸗ 
führer. Das letztere bewies er im dalmati⸗ 
ſchen Kriege, wo er durch ſein tapferes und 
kluges Verhalten ſich der Ehre des Triumphs 
wuͤrdig machte. Es gereichte ihm aber zu 
einem noch viel groͤßern Ruhm, daß er einen 
betraͤchtlichen Theil der in dieſem Krieg erbeu⸗ 
teten Schaͤtze zum allgemeinen Wohl ſeiner 
Mitbürger anwandte, und eine öffentliche ſehr 
zahlreiche Bibliothek mit praͤchtigen dazu beque⸗ 
men Gebaͤuden damit errichtete.“) Wann 
5 u 5 Pli⸗ 


| 90 Suet. in Jul. e. 45. 
) Plinius Lib. 7. c. 30. 8 
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Plinius von derſelben ſagt: quae prima in 


orbe ab Aſinio Pollione ex manubiis publi- 


cata Romae eſt, deucht mich, brauche es 
nicht viel Kopfbrechens, zu verſtehen, was er 
mit den Worten prima in orbe ſagen wolle, 
freylich nicht die erſte der Zeit nach, wohl aber 
in Betreff ihrer Groͤße und des innern Wer⸗ 
thes. Denn woher koͤnnen wir beweiſen, daß 
die alexandriniſche und die zu Pergamus groͤßer 
und vortrefflicher waren, als dieſe? Eine 
Beute aus dem alten Dalmatien, die Aſinius 
Pollio im Triumph nach Rom brachte, mußte 
hinreichend ſeyn, mehr als eine dergleichen 
Bibliotheken, deren eine jede die erſte der Welt 
waͤre, zu errichten, beſonders zu einer Zeit, da 
ſich die Schriften unendlich vermehrt hatten. 

VII. Dem Beyſpiel dieſes roͤmiſchen 
Buͤrgers folgte der Kaiſer Auguſtus, indem er 
bey dem praͤchtigen Tempel des Apollo, den er 
auf dem palatiniſchen Huͤgel hatte erbauen 
laſſen, eine oͤffentliche Bibliothek von griechi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Buͤchern errichtete, die 
mit verdeckten Spatziergaͤngen verſehen war. 
Wegen des nahen Tempels wurde fie die Bir 
bliothek des Apollo genannt. Horaz gedenket 
derſelben in folgendem Verſe: 


Seripta Palatinus quaecunque recepit Apollo. ) 
| Noch 
0 Lib. JI. Ep. 3 N 


in 


Noch eine andere errichtete er in den Hallen 
die von ſeiner Schweſter Oktavia den Namen 
führte.) Der Bibliothek des Aſinius Pollio, 
die im Vorhofe des Tempels der Freyheit ſtand, 
und jener des Auguſtus im Vorhofe des Tem⸗ 
pels des Apollo, erinnert ſich Ovid Lib. 3. 
Trift. Eleg. 1. auf eine ſehr anmuthige Weiſe, 
wenn er ſein Buch, das er nach Rom ſendet, 
ſprechend anfuͤhrt. Furchtſam ſchleicht es ſich 
in die Stadt, und geht umher, jemand zu fin⸗ 
den, der es mitleidig aufnehme. Diejeni⸗ 
gen, die es auf den tn antrifft, bebe es 
alſo an: 1 


Dieite Leötores, fi non grave, qua fi eun⸗ 
dum, 


Quasque petam ſedes hoſpes in urbe Liber. 


Einer von dieſen war ſo höflich, und fuͤhrte es 
in des Apollo Tempel und Bibliothek, wo ihm, 
da es ſich nach ſeinen Bruͤdern, das iſt, nach 
den andern Werken des Gvids, anat. der 
| Bislirhefar die Thuͤre wies. 


Inde timore pari gradibus fublimia cell is 
Ducor ad intonfi candida templa Dei, 
Signa peregrinis ubi funt alterna columnis 
Belides, et ſtricto barbarus enſe pater; | 
Quacque viri docto veteres fecere novique 
Pe é0ore, leäuris infpicienda patent. 
Quaerebam fratres, exceptis feilicet illis, 
Quos fuus 1 8 non ae pater. 
13 ö Quae- 


9 Dio Lib. 49. 
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Quaerentem fruftra, cuftos e fedibus illis 
‚Praepofitus ſancto juſſit abire loco. 


Hier abgewieſen, begab es ſich auf des pollio 
öffentlichen Buͤcherſaal in dem Vorhofe des 
Tempels, welcher der Freyheit geheiliget war. 
Aber auch hier fand es keinen Zutritt. Denn 
die Goͤttin der Freyheit ließ ihm nicht einmal 
zu, den Vorhof zu betreten. Nun beklagt es 
ſich, daß die Kinder des Vaters Schuld tragen 
muͤſſen, und wuͤnſcht wenigſtens, in einer ki 
vatbibliothek Aufnahme zu finden. 


Altera templa peto vieino juncta These‘ 8 g 
Haec quoque erant . non adeunda 


mei 
Nec me quae doctis patuerunt ER Libelli, 
Atria Libertas tangere paſſa ſua eſt. 
In genus auctoris iniſeri fortuna redundat; 
Et patimur nati, eum tulit dpfe, FnBRm, N 


Interea quoniam ftatio mihi publica dauſa ef, l 
di old lieeht delituifle loco. 


Vll. Die Bibliotheken zu nmel zu 
ordnen, und zu bewahren, waͤhlte Auguſtus 
die gelehrteſten Maͤnner, die damals zu Rom 
waren. Suetonius nennt ihrer drey, Pom⸗ 
pejus Macer, Cajus Julius Syginus, Cajus 
meliſſus. Der erſte iſt dadurch bekannt ge⸗ 
worden, daß Auguſtus ihm verboten hat, eini⸗ 
ge Werke, die Caͤſar in ſeiner Jugend ge⸗ 


ſchrieben hatte, nicht ans Tageslicht zu brin⸗ 
8 gen. 
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gen.) Der zweyte, wichen die Aufſt cht uͤber 

den palatiniſchen Buͤcherſaal hatte, war ein 
Freygelaſſener des Auguſtus, und unterſchied 
ſich ſonderbar durch eine große K Kenntniß der 
Alterthuͤmer. *) Cajus Weliſſus, ein ande ⸗ 
rer Freygelaſſener des Kaiſers, Aufſeher des 
Buͤcherſaals der Oktavia, welchen Auguflas 
und Maͤcenas ſonderbar liebten.) Noch 
von einigen andern Bibliothekaren findet man 
Meldung in der Sammlung alter Aufſchriften 
des Muratori, f) deren Zeitalter aber groͤßten⸗ 
theils ungewiß iſt. Alle die Bibliothekaren, 
die in dieſem Kapitel vetgrkpnesun ſind, waren 
Grammatiker und fremde Leibeigene oder Frey⸗ 
gelaſſene, Pompejus Macer ausgenommen, 
deſſen Stand nicht bekannt iſt. Was Varro 
betrifft, ſo hatte er zwar von Caͤſar den Auf⸗ 
trag, Buͤcher anzuſchaffen und in Ordnung zu 
bringen; es läßt ſich aber daraus nicht fol ⸗ 
gern, daß er als Bibliothekar würde gedient 
haben, wenn die Bibliotheken zu Stande ge⸗ 
kommen waͤren. Ob mir nun gleich daran ger 
legen ſeyn ſollte, daß wahr fey, was Worho⸗ 
2 ſagt, m Mb ampliſſima 
5 olim 


*) Suet. in Jul, c. 56. | 
*) Suet. de illuftr. gramm. 6, 20. N 
75 ibid. e. 21. ” 
1) Nov. Thefaur. Infer. Ya 2. pag. 929. 
11) Polyhiftor. Tom. I. Lib. I. e. 6. 
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olim dignitas fuit, fo muß ich doch geſtehen, 
daß dieſes bey den Roͤmern, wenigſtens zu Au⸗ 
guſtus Zeiten, nicht eintrifft. So vlel iſt aber 
allerdings gewiß, daß man nur ſolchen Maͤn⸗ 
nern die Bibliotheken anvertraute, die ſich in 
der Litteratur vor andern auszeichneten. Weil 
aber dieſer Vorzug jeden andern eiteln Rang 
weit uͤbertrifft, und die niedrigſten Menſchen 
veredelt, ſo trug weder Kaiſer noch Miniſter 
einiges Bedenken, ſie ihres freundſchaftlichen 
Umgangs zu wuͤrdigen. Daß die Roͤmer ſich 
uͤberhaupt nicht mit gewiſſen muͤhſamen Be⸗ 
ſchaͤfftigungen des gelehrten Standes, als da 
ſind, Kinder zu unterweiſen, Bibliotheken vor⸗ 
zuſtehen, und andere dergleichen Bemuͤhungen, 
abgegeben haben, ſcheint eine Folge des roͤmi⸗ 
ſchen Buͤrgerſtandes, der zu hoͤhern und vor⸗ 
theilhaftern Beſchaͤfftigungen gerichtet war, ge⸗ 
weſen zu ſeyn. 

IX. Die Privatbibliotheken wurden zu 
Auguſtus Zeiten, fo wie itzt die Kapellen, un⸗ 
ter die erforderlichen Theile eines großen Pallas 
ſtes gerechnet. Nobilibus, ſagt Vitruvius,) 
qui honores magiſtratusque gerendo prae- 
ſtare debent officia civibus, facienda funt 
veſtibula regalia, alta atria, et periſtylia am- 
pliſſima, ſylvae ambulationesque laxiores ad 


decorem majeſtatis perfectae. Praeterea 
Bibliothecas, Pinacothecas. Baſilicas non 
diſſi- 


8% Lib. 6. e. 8. 
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diffimili modo quam publicorum operum 
magnificentia comparatas, quod in domibus 
rum ſaepius et publica 5 et privata 
judicia arbitrio conſiciuntur. Woher wahr⸗ 
ſcheinlich wird, daß die meiſten palaſte, die zu 
Vitruvius Zeiten zu Rom aufgeführt worden 


find, mit Bibliotheken verſehen waren. Dieſer 


große Baumeiſter beſtimmt ſogar die Lage, die 

man denfelben geben müffe. ”) Bibliothecae in 
boxientem ſpectare debent; uſus enim matuti- 
num poſtulat lumen. Wein in Bibliothecis 
(wenn ſie oſtwaͤrts gerichtet ſind) libri non pu- 
treſoent; namque in his quae ad meridiem et 
occidentem ſpectant, tineis et humore vitia m- 
tur, quod venti humidi advenientes procreant 
eas et alunt, infundentesque humidos ſpiritus 

pallore volumina corrumpunt. Weil die Mit⸗ 
tagsluft in den noͤrdlichen Ländern nicht ſo un⸗ 
rein und feucht iſt, als zu Rom, ſo moͤchte wohl 
daſelbſt eine Ausnahme von .. . des 
e a machen ſeyn. j | 


Neuntes Kapitel 
Die gelebrten Griechen zu Rom, 


E Wos Lucullus, Caͤſar, Cicero, Nazi 
| ſtus, Maͤcenas und andere vornehme 
Roͤmer dieſes Zeitalters zum Beſten der Littera⸗ 
tur und der Gelehrten gethan haben, iſt ſchon 
1 


) Lib. 6. c. 7. 
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42J00h worden Auch Pompejus hat bey jeder 

Gelegenheit beſondere Hochachtung und Groß⸗ 
ö muth gegen die Gelehrten geaͤußert. Dieſe be⸗ 
wies er beſonders zu Rhodus. Hier beſuchte 
er vor allen andern Dingen den beruͤhmten 
Weltweiſen peſſidonius, und bewies ihm alle 
mögliche Ehre. Darauf vermengte er ſich uns 
ter die gelehrten Verſammlungen, wo unter den 
beſten Philoſophen diſputiert wurde, und ſchenk⸗ 
te einem jeden derſelben ein Talent. *) Einen 
gleichen Beweis ſeiner Hochſchaͤtzung gegen die 
Weltweiſen gab Auguſtus zu Alexandria, da er 
der Einwohner dieſer von ihm eingenommenen 
Stadt dem Weltweiſen Areus zu Gefallen ver⸗ 
ſchonte.) Wie viel Ehre bewies er nicht 
dem Weltweiſen Nicolaus Damaſcenus in deſſel⸗ 
ben kurzen Aufenthalt zu Rom? *) Es war 
alſo kein Wunder, daß viele der gelehrteſten 
Griechen entweder fuͤr allezeit, oder fur nige 
Zeit ſich daſelbſt aufhielten. 

II. Unter denen, die ſich nur ass Zeit zu 
Rom aufgehalten haben, find folgende die merk⸗ 
wuͤrdigſten: Diodorus Siculus, welcher nach 
ſeinen langwierigen Reiſen durch die verſchiede⸗ 
nen Laͤnder, deren Geſchichte er zu ſchreiben 
Vorhabens war, duch zu Rom eine geraume 

Zeit 
4 Cicero Tuſe. Quseſt. Lib. 2. n. 105. Plut. in 
ejus vita. 
an) plut. in Anton. 
w) Memoir. de lAcadem. des Inſerip. Tom. 6. 


- 
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Zeit fi ch verweilte, und zwar theils zu Esſars, 
theils zu Auguſtus Zeiten, wie er ſelbſt erzaͤhlt; ) 
Dionyſius von Halikarnat, der nicht nür durch 
ſeine vortreffliche Geſchichte der Roͤmer, ſondern 


auch durch andere gelehrte Schriften berühmt 


if, hiel t ſt ich unter Auguſtus zwey und zwanzig 
Jahr zu Rom auf, 8) und ſchrieb daſelbſt feine 
Geſchichte. Aüch lebte hier Timagenes, der Ges 
ſchichtſchreiber, welcher anfaͤnglich bey Augu⸗ 
ſtus, deſſen Thaten er beſchrieben hatte, ſehr 
in Gnaden ſtand, bey ihm aber durch fein gar 
zu freyes Reden verhaßt wurde, indeß daß Aſt⸗ 
nius Pollio noch immer fortfuhr „ihn zu lieben 
und zu ſchuͤtzen. “) Es ließen ſich hier noch 


viele andere griechiſche Gelehrte anführen, die 


ſich in dieſem Zeitalter zu Rom aufgehalten ha⸗ 
ben, und von den Römern werthgeſchaͤtzt und 
geehrt worden fi nd; allein die vielen Gramati⸗ 
ker, Redner und Philoſophen, die i in den ver⸗ 


gangenen Kapiteln vorgekommen find, dienen zu 


einem hinreichenden Beweis, in was Anſehn 
und Hochachtung die Gelehrſamkeit und die Ge⸗ 
lehrten bey den Römern geſtanden find, welches 
eigentlich der Endzweck t Br war. 
Sehntes 


x 


ut) Seneca Philofophus de ira Lib. 3. e. 23. ei 
Epift. 91. Seneca Rhetor. Controv, 34. 
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Zehntes Kapitel. 
Die ſchoͤn en Rünfe 


1. leichwie wir in der gelehrten Geſchichte der 
| Hetrurier, Großgriechenlandes und der 
Sicllianer auch von den ſchoͤnen Kuͤnſten gehan⸗ 
delt haben, ſo gebuͤhrt es ſich auch hier bey den 
Noͤmern „derſelben Urſprung und Fortgang kurz 
zu entwerfen. Und zwar von der Bildhauerkunſt 
anzufangen, fo verſichern uns Varro!) und 
Plutarch, ) den Geſetzen des Numa gemäf 
ſeyn die Tempel der Roͤmer 175 Jahre hindurch 
ohne Bildſaͤulen der Goͤtter geweſen. Jedoch war 
Rom in den erſten Jahrhunderten nicht ganz oh⸗ 
ne dergleichen Bildfäulen ; denn Numa ſelbſt hat. 
te des Janus Bildſaͤule eingeweihet.) Auch 
wurden ſchon in den erſten Zeiten Menſchen zu 
Ehren Bildſaͤulen errichtet, wie jene der Clelia 
beweiſet. f) Allein dieſe Werke der Kunſt waren 
entweder von Thon, oder von Holz. Die erſte 
Bildſoͤule von Erz wurde, nach Plinius Zeugniß, 
der Goͤttin Ceres im Jahr 268 auf Unkoſten des 
Spurius Caſſus errichtet, H) den man wegen des 
Verdachtes, nach der koͤniglichen Wuͤrde zu ſtre⸗ 
ben, toͤdtete. Er ſetzt hinzu, dieſe Ehre ſey auch 
endlich den Menſchen widerfahren, und die Sache 
ſey endlich ſo weit gekommen, daß i in allen Staͤd⸗ 


ten 
7 Augufliäch de Civ. Dei Lib. 4. e. 31. 


**) In Numa. ***) Plin. Lib. 34. e. 7. 
1) ibid. c. 6. It) ibid. c. 4. 
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ten Italiens die oͤffentlichen Platze und Haͤuſer 
mit erzenen Bildſaͤulen ausgeziert waren. Es 
iſt daher ganz zuverlaͤßig, daß es wenigſtens in 
den bluͤhenden Zeiten der Stadt Rom eine Menge 
Bildhauer in Italien gegeben habe. Denn ob⸗ 
gleich viele ſolcher Bildſaͤulen theils hetruriſche 
Werke waren, theils von den bluͤhenden Zeiten 
Großgriechenlands und Siciliens herſtammten, 
theils auch aus den eroberten Provinzen Griechen⸗ 
lands und Aſiens dahin gebracht worden waren, 
ſo iſt doch auch ganz gewiß, daß in Caͤſars und 
Auguſtus Zeitalter ſogar Srommatifern zu Eh 
ren Bildſaͤulen errichtet worden ſind. 55 
II. So groß aber die Menge der Sitopkulen Ä 

in Italien war, fo wenig Werke roͤmiſcher Kuͤnſt⸗ 
ler fanden ſich darunter. Faſt alle, die aͤlteſten 
ausgenommen, waren von griechiſchen Haͤnden. 
Unter den vielen Bildhauern, die Plinius nennt,) 
findet ſich nur einer, aus deſſen lateiniſchem Na. 
men man muthmaßen kann, daß er ein Romer 
war, naͤmlich ein gewiſſer Decius, den er eben 
nicht ſehr ruͤhmt. Alle die ubrigen find Griechen. 
Mit dieſem ſtimmt die Meynung des Hrn. Win⸗ 
kelmanns uͤberein, welcher in ſeinem Werke von 

der Kunſt der Alten dafür hält, diejenigen fehlen, 

welche einen eigenen roͤmiſchen Stil in den alten 
Bildſaͤulen behaupten, denn dieſelben ſeyn durch⸗ 
aus entweder hetruriſche oder griechiſche Wer⸗ 
TE): ER auch e die zu Caͤſars und 
f 2 VAugu⸗ 
13 ibid. 2. 8 * Tom. 2. p. 125. etc. 
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Auguſtus Zeiten in Stein ſchnitten, waten Grie⸗ 
chen. Unter dieſen find Dioſcorides und Solon 
die beruͤhmteſten.) Die Urſache, warum fo we⸗ 
nige Roͤmer ſich der Bildhauerkunſt ergeben has 
ben, iſt die naͤmliche, als die ſie bewog, mit der 
Lehre der Grammatik und Redekunſt ſich nicht zu 
befchäfftigen. Der Stand eines roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gers gab einem jeden der Nomer einen unfehl⸗ 
baren Anſpruch auf ſehr wichtige und eintraͤg⸗ 
liche Vorzuͤge und Rechte. Daher fanden in dem 
Erziehungs⸗ und Lebensplan eines jeden nur die⸗ 
jenigen Beſchaͤfftigungen Platz, die auf die Er⸗ 
langung gedachter Vortheile abzielten. Folg⸗ 
lich mußte ſie eine jede Kunſt, die nicht zu dieſem 
Endzweck führte, zu einer niedrigern Klaſſe von 
Menſchen herabſetzen, und als eine unanſtaͤn⸗ 
dige Beſchaͤfftigung angeſehen werden. 

III. Es ſcheint jedoch, die Malerkunſt ſey 
von den Roͤmern für edler als die übrigen ſchoͤ⸗ 
ner Kuͤnſte gehalten worden. Denn es haben ſich 

vornehme Roͤmer damit beſchaͤfftiget. Im Jahr 
450 malte ein Fabius, deſſen Nachkommen den 
Zunamen Pictores erhielten, im Tempel der Ge⸗ 
ſundheit. Plinius, der dieſes erzählt, **) ſetzt 
hinzu, dieſe Malereyen ſeyn zu ſeinen Zeiten 
noch vorhanden geweſen. Nach Fabius ſoll die 
Malerkunſt von keinem geehrten Roͤmer mehr, 
Turpilius einen roͤmiſchen Ritter ausgenom⸗ 
men, 
155 Winkelmann Tom. 2. p. 269. 276. etc. 
**) Lib. 35. e. 4. 
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men, geuͤbt worden ſeyn. Er lebte noch zu pli⸗ 
nius Zeiten, und pflegte mit der linken Hand zu 
malen. *) Jedoch nennt Plinius noch einen ge⸗ 
wiſſen Quintus Pedius, von einem ſehr anſehn⸗ 
lichen Geſchlecht, Anverwandten des Meßala 
und Auguſtus ſelbſt, welche ihn der Malerkunſt 
widmeten, weil er ſtumm war. Es ſcheint alſo, 
als ſey dieſe Kunſt bey den Roͤmern als eine ih⸗ 
rer Wuͤrde nicht unanſtaͤndige Beſchaͤfftigung 
angeſehen worden, vielleicht deswegen, weil ſie 
viel angenehmes hat, und mit keinen ſchweren 
und in die Augen fallenden Bemuͤhungen ver⸗ 
knuͤpft iſt, und gar wohl mit andern oͤffentlichen 
Aemtern beſtehen kann, beſonders wenn ſie nicht 
als Handwerk des Lohns halben betrieben wird. 
Vor Auguſtus Zeiten hat ſich auch der Dichter 
pacuvius mit der Malerey beſchaͤfftigt. Er hat 
im Tempel des Serkules auf dem Forum Boa- 
rium zu Rom ſeine Kunſt gezeiget. *) Kurz vor 
Auguſtus Regierung war ein gewiſſer Arellius 
beruͤhmt, und nach ihm uͤbertraf Ludius dieſen 
und alle Maler ſeiner und der vergangenen Zei⸗ 
ten in der Geſchicklichkeit, Landhaͤuſer, Hallen, 
Waͤlder, Huͤgel, Fluͤſſe, Fiſchereyen, und andere 
dergleichen laͤndliche Bilder auf Mauern und 
Wänden zu malen. Endlich thut Plinius noch 
von einem gewiſſen Amulius Meldung, der zu 
feiner Zeit lebte. Dieſe find die roͤmiſchen Mas 
ler, die Plinius bekannt waren. Die drey letz 
„ ten 
5) ibidem. e) Plinius Lib. 3 5. e. 4. 
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ten muͤſſen entweder Freygelaſſene, oder von der 
niedrigſten Klaſſe Menſchen zu Rom geweſen 
ſeyn, wenn ſich ſonſt Plinius nicht widerſpre⸗ 
chen will. Weil dieſer Schriftſteller vorſetzlich 
davon handelt, ſo iſt zu vermuthen, daß er kei⸗ 
nen der beruͤhmteſten uͤbergangen habe. Die 
Anzahl der griechiſchen Maler, die ſich zu Rom 
ruͤhmlich hervorgethan haben, iſt viel groͤßer, 
und weil dieſe nicht hierher gehoͤren, ſo koͤnnen 
ſie im angefuͤhrten Buche des Plinius nachgele⸗ 
ſen werden. Dieß iſt noch hier anzumerken, daß 
die ſchoͤnſten Malereyen des eroberten Griechen⸗ 
landes nach Rom uͤberbracht worden ſind. Ei⸗ 
nige Roͤmer trieben es hierin ſo weit, daß ſt ſie 
ſogar ganze Stuͤcke bemalter Mauern mit ſich 
fortſchleppten. Item Lacedaemone, ſagt Vi⸗ 
truvius,) a quibusdam parietibus etiam pi- 
cturae exciſae interſectis lateribus incluſae 
ſunt in ligneis formis, et in comitium ad or- 
natum aedilitatis Varronis et Muraenae fue- 
runt allatae. Dergleichen andere Malereyen 
ſollen auch aus einem griechiſchen Tempel der 
Caͤres ausgehauen und nach Rom Se 5 
worden ſeyn. 

IV. Was die Baukunſt betrifft, ſo haben 
es die Roͤmer darinn viel weiter als in der Bild⸗ 
hauer⸗ und Malerkunſt gebracht. Plinius hat 
von dieſer Kunſt wenigere Nachrichten, als von 
den zween andern hinterlaſſen. Wir haben 

| | nur 
J Lib. 2. e. 8. *) Plin. Lib. 35. c. 42. 


nur von bn « ER 1 peltläuftiges Venti von 
praͤchtigen Gebaͤuden allerhand Art, die in den 
letzten Zeiten der Republik und im Anfang der 
Monarchie zu Rom aufgeführt worden find, 
Dieß iſt aber nicht hinreichend, den Urſprung 
und Fortgan, g. der Baukunſt bey den Roͤmern zu 
chtwickeln. Einige wenige Nachrichten, die 
hierüber nur ein ſchwaches Licht verbreiten, fin⸗ 
det man in Vitruvius.) Dieſer beklagt ſich, 
daß die Griechen zwar viele, die Roͤmer aber 
ſehr wenige Schriften von der Baukunſt hinter⸗ 
laſſen haben. Darauf nennt er drey Roͤmer, 
die vor ihm davon geſchrieben und ſich damit 
befchäfftiget haben. Der erſte derſelben iſt Fuſ⸗ 
fitius, deſſen Schriften er ſehr ruͤhmt. In 
welchem Zeitalter er gelebt habe, iſt uns unbe⸗ 
kannt, weil es Vitruvius nicht anmerkt. Der 
z weyte iſt Terentius Varro, von welchem ſchon 
anderwaͤrts Meldung geſchehen iſt, der dritte 
Publius Septimius, welche beyde des Vitru⸗ 
vius Zeitgenoſſen waren. Endlich nennt er 
noch zwey B Baumeiſter, Coſſutius und C. Mu⸗ 
tius, die ihre Geſchicklichkeit nicht durch Schrif⸗ 
ten, ſondern nur durch ihre vortrefflichen Werke 
an den Tag gelegt haben. Der erfte blühete i in 
der zwoten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts 
nach der Erbauung ber Stadt Rom, der an⸗ 
dere aber in der Mitte des ſiebenten Jahrhun- 
derts. * war der Baumeiſter der Tempel der 

* 4 Ehre 
) in REES . | 
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Ehre und der Tapferkeit, | welche zu Marius 
Zeiten aus der Beute, die er den uͤberwunde⸗ 
nen Cymbern und Teutonen abgenommen hat⸗ 
te, erbaut worden ſind. Dieſe Anzahl von 
Baumeiſtern in einem Zeitlauf von mehr als 
ſiebenhundert Jahren iſt freylich fehr gering, 
und da noch neben dem der aͤlteſte davon 
N ſchwerlich uͤber das ſechſte Jahrhundert hinaus 
reicht, ſo ſollte man vermuthen, die Baukunſt a 
ſey von den Römern ſpaͤt und wenig betrieben 
worden. Weil aber Vitruvius ſagt „das 
alte Rom habe eben ſo große Baumeiſter als 
Griechenland in den alten Zeiten gehabt, und 
ſich daruͤber beklagt, daß man zu Rom nicht 
eben ſo viele alte Schriften als in Griechenland 
von der Baukunſt habe, ſo kann man nicht. 
wohl in Zweifel ziehen, daß er der Meynung 
geweſen ſey, Rom habe wenigſtens ſchon in 
den erſten Zeiten des Conſulats vortreffliche 
Baumeiſter hervorgebracht. Denn die aͤlteſten 
griechiſchen Schriften von der Baukunſt, die 
Vitruvius nennt, ſind von Agatharchus, der 
zu Aeſchylus Zeiten (i in den e e 99 
Conſulats) lebte.“) 
e ſcheint ſogar, die Roͤmer ſeyn im 
ſechſten Jahrhundert in der Baukunſt beruͤhm⸗ 
ter als die Griechen geweſen. Dieſes laͤßt ſich 
daher folgern 4 daß Antiochus Epiphanes den 
0 roͤmi⸗ 
) Petav. Ration. Temp, parte I. Lib. 3. 
8, 3. et 4. N g 
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| römischen Sanknkifter Coſſutius Amen ließ, 
den unter Viſiſtratus ſchon angefangenen d Tem⸗ 
pel des olympiſchen Jupiters in Athen zu vol⸗ 
lenden. Eben ſo bediente fi ch Ariobarza⸗ 
nes, Konig von Kappadocfen, zweyer roͤmi⸗ 
ſcher Baumeiſter und Brüder, Cajus und 
Marcus Stallius, das beruͤhmte Gdeum zu 
Athen, welches bey der Belagerung des Sylla 
verwuͤſtet worden war, wieder herzuſtellen. — 
Sollte auch wahr ſeyn, was Winkelmann 
vermuthet, each daß dieſes den Roͤmern zu 
Gefallen geſchehen ſey; ſo laͤßt fi ichs doch nicht 
gar wohl denken, daß die gedachten Koͤnige zur 
Wiederherſtellung ſo vortrefflicher und berühms 
ter Gebäude ſich mittelmaͤßtger Baumteiſter be⸗ 
dient 1 | 

Alle Gelehrten ſtimmen darin uͤber⸗ 
ein, hie die Baukunſt zu Caͤſars und Augu⸗ 
ſtus Zeiten zum hoͤchſten Grade ihrer Vollkom⸗ 
menheit gelangt ſey. Dieſes beweiſen die pri⸗ 
vat und öffentlichen Gebäude dieſes Zeitalters, 
woran alle Schönheiten der Kunſt verſchwen⸗ 
det waren. Um ſich davon zu überzeugen, fo 
leſe man in Plinius die Beſchreibungen der 
Schaubuͤhnen des Scaurus und des Curio, 

. ® 5. ber 

*) Vitruv. loc. cit. 
**) Explieation d'une Infcription Er le Retabliffe 


ment de ’Odeum d’Athenes Tom. 23. Memoir. 
de Pacad. des Inſer. 


en) Hiſt. de Part. Tom. 2. p. 255. etc, 
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der Waſſeletungen des, Quintus Martius, 
und vieler anderen praͤchtigen Gebaͤude, die in 
dieſen Zeiten aufgefuͤhrt worden fü ind. Auch 
find faft alle der Meynung, der gute Geſchmack 
in dieſer Kunſt habe ganz unter Tiberus an⸗ 
gefangen, verderbt zu werden. Allein der 
große Antiquitaͤtenkenner Winkelmann behau⸗ 
ptet, daß derſelbe noch unter des Auguſtus Re⸗ 
gierung verfaͤlſcht worden fey, und beweiſet es 
durch die uͤberfluͤßigen und unnatuͤrlichen Ver⸗ 
zierungen einiger Gebaͤude, die von damaligen 
Zeiten noch vorhanden ſi fi nd. Wenn dem alſo | 
ift, ſo haben die Baukunſt und die Beredſam⸗ 
keit das naͤmliche Schickſal gehabt, bey voller 
Bluͤthe fi ſich zum Verfall zu neigen, 85 


8 
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Berzeihniß 
= beten Auflagen der gelehrten Watz 
die in dem erſten Bande vor⸗ 


kommen. 

15 
& hätte. ſch gcbühret h die 1 Auflagen 
der gelehrten Werke, die bis zu Auguſtus 
Tod in Italien geſchrieben worden find, anzu: 
zeigen. Weil aber hierdurch die Rede zu oft 
wuͤrde unterbrochen worden ſeyn, ſo habe ich für 
beſſer befunden, ein eigenes Verzeichniß davon 
beyzufuͤgen. Ich werde aber nur ſolche Aufla- 
gen anführen, die entweder wegen ihrer Sel⸗ 
tenheit, oder Zierl ichkeit des Drucks, oder we⸗ 
gen bengefügter Anmerkungen und Erlaͤuterun⸗ 
gen, oder aus andern Urſachen beſonders ſchaͤtz⸗ 
bar ſind. Erſtlich werden die griechiſchen Wer⸗ 
ke der aͤlteſten Schriftſteller Italiens, hernach 
die lateiniſchen vorkommen, und zwar ſo, daß 
zuerſt die Sammlungen ſolcher Werke, hernach 
aber die Herausgaben eines en insbefonbere 

angezeigt werden. 


N grechiſher Werke 


Poetae graeci principes Heroici carminis, inter 
quos Orpheus, Theocritus, Mofchus, Py- 
thagorae aurea carmina &c. Parifiis. Henr. 


Stephanus. 1 fol. e 
Poeſis 
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Poeſis philoföphicn Empedoelis & c. Epichar- 
mi, Orphei &c. Pariflis. Fe Stephanus. 
1573. 8. grace. 

Poetae graeci veteres Heroici ı carminis Scripto- 
res, qui extant, omnes, cum lat. inter- 
pretatione. Aureliae Allobrog. De la 
Roviere. 1606. fol. 

Poetae graeci veteres Tragici, Comici, Lyrici, 

Epigrammatarii, &c. cum lat. pee 

ibi. 1614: fol. 2 vol, 5 

Carmina novem illuſtr. foeminarum, et Lyrica- 
rum Steſichori, Ibyci, &c. Antverpiæ. 
‚ Plantinus. 1568. 8. 

Orationes Rhetorum. graecorum. Venetiis. Al- 

a dus. 1513. fol. graeee. 

Kaedem graece et latine. Typ. Henr. Stephani, 

„ Zr AH 

Oratorem Veterum Graecorum quae ſuperſunt 

Jo. Jac. Reiſkius edid. Lipſiae. 1770 et 
ſqq. Voll. X. maj. 

Poetae graeci minores. Contabrigiae Haye 


1684. 8. 
Beſondere Auflagen griechiſcher 
Werk!! 


Alexidis fragmenta. V. Poetae graeci minores. 

Archimedis opera, quae extant graece et latine, 
cum Comment. Davidis Rivalti a Fluran: 
tia et Eutocii. Parifiis. Morellus 1615. fol. 

Ariftoxeni Elementorum Harmonicorum Libri 
tres graece cum verfione Marci Meibomii 
(inter Meibomii Auctores antiquae Muſi- 
cae. Amſtelod. 1612. 4.) 

Dicaearchi fragmenta geographica (inter Geo- 
graphos graecos minores a Io. Hudſone 
editos. vol. IF) 

” — Dio- 
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Diodori Siculi Bibliothecae Hiftoricae Libri 
VXV, graece et latine cum Notis. Edit. 

Laurentio Rhodomanno, Hanoviae. We. 
ce Chelius 1604. fo. 
lidem cum variorum notis Editore Petro 
Weſſelingio. Amſtelodami. MWetſtenius 
1745. fol. vol. 2. | 
‚es memes traduits en 2 9010 par Vabbé 
Terraſſon. Amſterdam Wetſtein 1738. 12. 
vol. 2. 
Iſtoria, ovvero Libre Iſtorica di Bord 
Siciliano — tradotta-da France/co Baldel- 
li. in Venezia per il Giolito 15 75. BR, 
uin z fehr rar: 
Empedoclis — V. Poefi 75 Phitofophica, 

Epicharmi — V. poefis philof, 

Gorgiae = V. Orationes Rhetorum. 
LEncomio di Elena tradotto dall’ Ab. Anz 

‚gelo Teodoro villa Milano. 
Die Geraubte Helena von Coluthus. Zürich 
1753. von Hr. Bodmer überfetzt. 4. 

Ibyci — V. Carmina novem illufir. foemin. 

Lyfiae - V. Orationes Rhetorum. 
Orationes et fragmenta graece et latine cum 

interpret. ac notis Joannis T 789855 Londi- 
ni. Bowyer 1736. 4. 

Moſchi Idyllia. V. Poetae graeci veteres et 

Iheocriti etc. | 

Anacreon &c. Mofchus, Saen nouvelle 

en proſe, ſuivie de la Veillee des fetes de 

Venus &c. par M. M.. . C.. à Paris 1773. 

Die geraubte Europa von Mofchus. Diefelbe 

von Nonnus. Zürich 1133. auch von Hr. 
Bodmer. | 

Ocelli Lueäni de univerſi 0 Liber, inter- 

prete Ludovico Nugarolla cum eiusdem 

annot. Heidelbergae. Commelinius 1 3 

em 
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Idem ex verfione Caroli Emanuelis Vizzani 
cum annot. Amftelod Blaeu 1661. 4. 
Franzoͤſiſch uͤberſetzt von Batteux. Paris 1768. 
Orphei — V. Poetae graeci Fe et Poe- 

tae graeci veteres. 
Phalaridis Epiſtolae graecae (in der Aldiſchen 
Sammlung griechiſcher Briefe. 1499. 4.) 
Eaedem graece et lat. cum adnot. Car. Boy- 
Ie. Oxonii. Theatr. Sheldon. 1699. 8. 
Epiſtole di Falaride — tradotte in lingua 
volgare da Bartolomeo Fonti in Firenze 


a 18 in Venedig bey Gabriel Giolito 
1545. in 8. N 
Ueberſeßzt ins Engliſche von Franklin. 


Philemonis — V. Poetae graeci minor es. | 

Menandri et Philemonis reliquiae. Amſtelod. 
1709. 8 cum adnot. Grotii et Clerici. 

Pythagorae Aurea carmina — V.  Postae 
graeci principes — Poefis Phil. und Poetae 

. graeci minores. 

Auch einzeln heraus gegeben von J. Chr. 
Knauth. Dresden 1720. mit einer lat. Ue⸗ 
berſetzung. 

Hrn. Gleims deutſche poetiſche ueberſetz. ſteht 
in Hrn. Wielands Merkur. 

Eadem cum Comment. Hieroclis, graece et 
lat. et notis R. W. S. T. P. 1 
Bottenham 1747. 

Franzoͤſiſch uͤberſetzt von Mr. Dacier, mit Py⸗ 
thagoras Leben. Paris. Rigaud. 1706. 12. 

Stefichori — von Suchort heraus gegeben zu 

Goͤttingen 1772. 4. 

Theocriti Idyllia et Epigrammata — V. Poe- 
tae graeci princ. und Poetae graeci veteres. 
Eclogae &c. graece. Venetiis. Aldus. 


1495. fol. 
... Kadem 


Eadem graece cum ſcholiis antiquis graecis 
et verfione latina. Oxonii. Theat. Shel- 
d 8... 6 0,2 en 

Die naͤmlichen mit der lateiniſchen Ueberſetzung, 
und mit den Anmerkungen Jol. Scaliger, 
If. Cafaubonus, Dan. Heinfius. Zu Heidel⸗ 
berg bey Kommelin. 1604. 4. 

Idy Ilia aliquot Theoeriti latinis verfibus red- 
dita a Raymundo Cunich. S. J. — Romae 
1764. cum Bern. Zamagnae Echo. 

Teocrito, Mofco, Bione tradotti in verfo 

italiano du Domenico Regolotti. Torino 


„ nn Ä 

Dieutſch überfeßt von Kiberfühbn 
Der Tod des Adonis von Klodius. 
Die Cyklopen und Feldſaͤnger von Ramler. 
Die 1. 3. 4. 6. 8. 18. 20. 27. Idylle von 

Schwabe Jena 1769. 8. 


Sammlungen lateiniſcher Werke der aͤlte⸗ 
ſten Schriftſteller Italiens. 


Corpus omnium veterum Poetarum latinorum. 
Aureliae Allobrogum. 1640. 4. Vol. 2. 
Opera et fragmenta veterum Poetarum latino- 
rum, curante Mich. Maittaire. Londini. 
| 1717. fol. vol. 2. | BY, 
Collectio Pifaurienfis omnium Poematum &c. 
Pifauri. Calcoge Amatina 1766. 4. vol. 6. 
Corpus omnium veterum Poetarum latino- 
rum cum eorundem Italica verſione. Me- 
diolani in Kegia curia. 1731. 4. vol. 36. 
Poetae latini Rei Venaticae Scriptores et 
Bucolici antiqui &c. cum notis variorum. 
Lugduni Bat, et Hagae Com. 1728. 4. 
Poetae 
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Poetae latini minores ; five Gratii Cynege 
ticon, Nemefiani Cynegeticon, et Eclo-- 
gae, Calpurnii Eclogae &c. cum notis 
variorum. Edit. Petro Burmanno. Leidae. 
Wisholf. 1735. 4. Vol. 2. a 

Collectanea veterum Tragicorum, Livii An- 
dronici &c. cum notis varior: Lugduni 

Hat. Maire. 1628. 8. 

Anthologia veterum latinorum Epigramma- 
tum, Poetarum, et Poematum &c. cum 
80 variorum Editore Petro Burmanno 
Secundo. Amſtelodami. Officina Schoute- 

. niana. 1759. 4. | 

Fragmenta Hiſtoricorum veterum ab Aufonio 
Popma collecta. 1620. 8. 

Seriptores Rei Ruſticae &c. V. 11 175 Cato. 


Einzelne Ausgaben HE Bun 


Accii. V. Collectanea. 

Afranii. V. Collectanea. 

Caeſaris C. Julii Commentarii, cura Joan. An: 
dreae Epifcopi Alerienfis, Romae. in do: 
mo Petri de Maximis. 1469. fol, 

— - Venetiis. Aldus. 1513. 8. 
Venetiis. Aldus 1519. 8. 
cum pictura totius Galliae &c, per Ju- 
cundum Veronenfem &c. Pariſiis. Vaſco- 
ſanus. 1543. fol. 
Quae extant cum felectis variorum Com- 
ment. Amſtelod. Elzevir. 1661. 8. 
— cum notis Joannis Goduini ad uſum 

| Delphini. Le petit. Parifis 1678. 4. 

— cum adnot. Sam. Clarke et Tabulis 
aeneis. Londini Jonſon. 1712. fol. Vol. 2. 

— cum 
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— cum Volii, Davihi notis. Lugduni 
Bat. Luchtmanns. 1737. 

— cum Italica verfione ex MS Codice, 
Tabulis aeneis &e: ei Societ. Al: 
britiana. 1737. fol. 

— Parifis. Barbou. 1755. 12: rel: 2: 

41 Comentari di Giulio Ceſare tradotti per 
Francefco Baldelli. in Venezia per il Gios 
lito. 1558 in 8. ed. in 12. rn 

— des naͤmlichen Ueberſetzers) con illu⸗ 

ſtrazioni e diſegni di 785 Palladio, in 
Venezia per Pier Francefchi. 1575 in 4 

e per il Foglietti. 1618 in 4. 

Les Commentaires de Cefar de la traduction 
de Nic. Perrot Sieur d’Ablarcourt, Amiſter- 
dam, chez Mortier. 1708. 12. 

— — dCJbune traduction toute nouvel 
le. à la Haye, chez Swart. 1743. 12. Vol. 2¹ 

La Guerre des Suiſſes, traduite du premier 
livre des Com. de jules Ceſar par Louis 
XIV. Dieu donné Roy de France et de 
Navarre. Paris, de Umprimerie Royale. 

468 f= fol. 
Catonis M. Porcii fragmenta hbri de Origini« 
bus. V. Fragmenta Hiftoricorum. 

M. Cato de Agricultura, M. Terentius Var: 
ro, L. Junius Moderatus Columella, Pal: 
ladius de re ruſtica. Venetiis 3 Nie: Jen: 
fon. 1472. fol. 

Iidem. Venetiis: Aldus. 1514. 8. 

Iidem; quibus accedunt Vegetius de mülo- 
medicina, et Gargilii Martialis fragmen- 
tum cum cl. virorum notis editi a Jo. Mat: 
thia Gesnero: Fritieh. 1735. 4. 
Vol. 2. N 


I. Band . Catul- 
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Catulli, Tibulli et Propertii Opera, cum Statii 
Sylvis. 1472. fol. DR 

Eadem cum Elucrubrationibus Domitii Cal- 
derini &c. Bononiae, per Boninum de Bo- 
ninis. 1486. fol. BP 

Eadem. Venetiis. Aldus. 1502. 8. 

Eadem cum doctorum virorum Commenta- 
riis. Parifiis. Cl. Morellus. 1604. fol. 

Eadem ex recenfione Graevii cum notis va- 
riorum. Trajectiad Rhenum. Zyll. 1680: 8. 

Eadem cum interpretatione et notis Phiſip- 
pi Sylvii ad ufum Delphini. Parifiis. Leo- 
nard. 1680. 4. 

Eadem cum eruditorum Comment. Canta- 
brigiae. Jonfon. 1702. 4. 180 
Eadem cum Comment. Jo. Ant. Vulpii. Fa- 
tavii. Cominus, 1737 &c. 4. vol. 4. 
. Eadem. Parifiis. Barbou. 1753. 

Le Opere di Catullo tradotte da Parmindo 
Ibichenfe (Ab. Franc. Maria Biacca,) di 
Tibullo e Properzio tradotte da Guido Ri- 
viera, nel Tom. XXI e XXII della Ra- 

colta de’ Poeti Latini Stamp. in Milauo. 

1740. 

Anacreon, Sappho, Bion, Moſchus — Ca- 

tulle &c. par Mr. M. .. C.. à Paris. 1773. 
Catulle, Tibulle et Gallus, Traduction en 
profe. a Amſterdam. 1771. 8. vol. 2. 
Ciceronis M. Tullii opera omnia. Mediolani. 
Minutianus. 1498. fol. vol. 2. 
Eadem. Venetiis. Aldus. 1519. 8. vol. 9. 
Eadem cum notis Petri Victorii. Venetiis. 
| Junta. 15 34. fol. vol. 4. | 
 Eadem ex Edit. Roberti Stephani. Parifiis. 
Robertus Stephanus. 1539. fol. vol. 2. 


Eadem 
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Eadem a Deo f. Lambino edita cum notis. 
Pariſſis. Dupuy. 1566. fol. vol. 2. 
Eadem cum Manutiorum Comer; Vene- 
tiis. Aldus Junius. 1582. fol. vol. 6. 
Eadem. Lugduni Bat. Elzevir. 1642.12. völ.ıo, 
Eadem ſtudio Jani Guglielmi et Jani Grute- 
teri cum Frobenii „ Londini, un 
more. 1681. fol. vol. 2. 
Eadem cum variorum notis ab Hades Ver- 
burgio edita. Amſtelodami. WMWetſtenii. 
1734. fol. vol. 2. 
Eadem cum? delectu Sensen opera Joſ. 
Oliveti. Pariſiis. Coignard. 1740. 4. vol. . 
Eadem. „ 143 Acad. 1749. 12. 
| vol. 20. | 


Einzelne Werke. 


Ciceronis Oo Rhetorica. Mediolani. Minu. 

tianus. 1474. fol. 

Eadem. Venetiis. Barth.. ‚Alesandrinus et 
Alex. Afulanus. 1465. fol. / 

FEadem. Venetiis. Aldus. 15 14. A | 

Eadem cum notis Jacobi Pronſt Soc, Jet. f in 
ufum Delphini, Pariflis. 1057. A, 

‚ILibri del Oratore tradotti in 1 dal 
P. Giuſeppantonio Cantova della Comp. 
di Geſu con note. Milano. Galeazzi. 1771. 
83 

M. T. Ciceronis drey Geſpraͤche von dem Red⸗ 

ner uͤberſetzt und mit Anmerkungen erlaͤu⸗ 
tert von Joh. Michael Heinze. Helmſtaͤdt, 
bey Chriſt. Fried. Weygand. 1762. 8. 

Orationes. Romae. Sweynheim et Pannarz. 
1471. fol. 

Eaedem. Venetiis. 1471. fol. 

75 22 Eaedem 
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Eaedem. Venetiis. Aldus. 1519. g. 805 3: 

| Eaedem cum notis variorum ex Editione Jo. 
Georgii 5 Amſtelodami. Blaeu. 1699. 
8. vol. 6 

Eaedem cum notis Caroli de Meroville S. J. 
in uſum Delphini. Parifiis. 1684. 4. vol. 3. 

Le Steſſe tradotte da Aleſtandro M. Bandie- 

ra dell' Ordine de’ Servi di Maria con an- 

not. Venezia. 8. vol. 7. 

Les mémes traduttes en frangois avec des 
notes par Frang. Jofeph Bourgoin de Vil- 

lefore. Paris. 173 1. 12. vol. 8. 

M. T. Ciceronis XIV auserleſene Reden von 
Johann Michael Heinze. Lemgo, in der 
Meyeriſchen Buchhandlung. 1767. 

Epiftolae Familiares. Romae Sweynheim et 
Pannarz. 1467. fol. 

Eaedem. Venetiis. Aldus. 1522. 8. | 

Eaedem cum Comment. Pauli Manutii. Ve- 

an netlüs. 1544. 8. 

Eaedem cum notis Philippi Quartier S. J. in 
ufum Delphini. Pariſſis. 1685. 4. 

Eaedem’ex recenfione Jo. Georg. Graevii 
cum notis variorum. Amſtelod. Blaeu. 
1693. 8. vol. 2. 

Les memes traduites par Mr. L'abbè Prevoſt. 
Paris. Nidot. 1745. 12. Vol. 5. 

Epiftolae ad Atticum, ad Brutum et ad Q. 
fratrem. Venetiis. Jenfon. 1470. fol. 

Eaedem. Romae. Sweynheim et Pannarz. 
1470: fol. 

Eaedem. Venetiis. Aldus. 1513. 8. 

Eaedem cum Comment. Pauli Manutii. Vene. 
tiis. 1551. 8. 

Eaedem ex recenſione Ip Georgü Graevii 
cum 
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eum notis variorum. Amſtelodami. Blaeu. 
1684. 8. vol. 2. 

Les memes traduites en frangois par Mr. Mon- 
gault. Paris. 1714. 12. vol. 6. 

a Lettres a Brutus traduites par M. L' Abbé Pre- 
voſt. Paris. Didot. 1744. 12. 

Opera Pilfophiga. Nene Bevilacgua. 
1496. fol. 

‚Eadem. Venetiis. Aldus. 1523. 8. vol. 2 
Eadem cum interpret, et notis Franc. Ho- 
noré ad uſum Delphini. Pariſſis. 1689. 4. 
Eadem cum notis variorum ex Edit. Jo. Da- 

vill. Cantabrigiae. Crownfield. 1730. 1745. 
Vol. 6, 
M. T. Ciceronis drey Bücher von den Pflich⸗ 
ten, mit Anmerkungen, uͤberſetzt von Joh. 
Michael Heinze. Lemgo, in a ben 
Buchhandlung. 1770. 8 

Coecilii Statii. V. Collectanea. 

Cornelii Nepotis (fub nomine Emilli Probi) 
Vitae excellentium Impereorum. Vene. 
tiis, Jenfon. 147 15 ol. 

Eaedem. Venetiis. Aldus. 1522. f. 
Eaedem cum notis Dionyf. Lambini. Parifiis. 
156 

| e cum not. Nic. Courtin ad ufum Del. 

> phini. Parifüs. 1675. 4. 

Eaedem cum not. variorum. Amttelod Wet⸗ 
ſtenii. 1707. 8. 

Eaedem cum not. variorum. Lag dai Bat. 
Luchtmanns. 1734. 8. 

Ennii O. Fragmenta cum not. Hieron. Colum- 
nae. Neapoli. 1590. 4. 

Eadem cum eiusdem et Heffelii notis Ber. 
Lugduni Bat, Wetſtenii. 1707. 4 


»3 Hora. 
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Horatii Q. Flacci Opera. Mediolani. Zarottus. 
1474. fol. 
Fadem. Venetiis. Aldus. 1501. 

Eadem cum Dionyſ. Lambini Comment. Pa- 
rifiis. Maceus. 1567. fol. 

Eadem cum Grammaticorum XI. Cobanent. 

Baſfileae. Henric Petri. 1580. fol. 
Eadem. Pariſſis. Typ. Regia. 1642. fol. 
Eadem cum notis variorum, Lugduni Bat. 
Hackius. 1670. 8. f 

Eadem cum notis Ludov. Desprez ad uſum 
Delphini. Pariſiis. 1691. 4. vol. 2. 

Eadem cum notis et interpret Joſephi Ju- 

vencii S. J. Pariſiis. 1696. 8. 

Eadem cum notis Rich. Bentleji. Cantabrigiae. 
1711. 4. 

Eadem tabulis aeneis inciſa. Londini. 5 8. 
vol. 3. 

Eadem. Londini. Sandby. 1749. 8. vol. 2. 

Eadem. Parifiis. Barbou, 1754. 12. 

Eadem.Birminghamiae. Baeskerville.1762.12. 

II Canzoniere di Orazio tradotto in verſi Tof- 
cani (da Stefano Pallavicini) Lipfia. 1736. 8. 

Tutte I' Opere dello Stefto tradotte dal mede- 
ſimo. Venezia. 1767. 12. 

Les Oeuvres d' Horace en Latin et en Fran- 
gois avec des remarques &c. par Mr. Da- 
eier. Paris. Ballard. 1709. 8. vol. 10. 

Les Oeuvres d’Horace traduites en Frangois 
par le P. Tarteron Jeſuite avec des Remar- 

ques &. Amſterdam. De Ga 1710. 12. 

ea 
Poeſies d’Horace traduites en frangois avec 
des remarques et des Differtations criti- 
ques par le P. Sanadon Jeſuite. Amfterdam 
et Leipfic. 127070 vol. 8. 12. 
Labe- 
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Laberii D. Fragmenta. V. Opera et Fragmen- 
te vet. poetarum. 7 
Livii Andronici. V. Collectanea. “ 
Livii Titi Decades Hiſtoriarum. Romae. Swein- 
| heim et Pannarz. 1470. fol. 
. Eaedem. Venetiis. Vendelinus de Spira. 
1740. fol. RUE 5 
Eaedem. Venetiis. Aldus. 1518. &c. 8. Vol. 4. 
Eaedem cum Scholiis Caroli Sigonü. Vene- 
tiis. Manutius. 1555. fol. N | 
Eaedem ex recenfione Heinſiana. Lugd. Bat. 
Elzevir. 1634. 12. vol. 2. . 2 5 
Eaedem cum notis et interpret. Jo. Donatii 
et ſupplemento Jo. Freinshemii in uſum 
Delphini. Pariſiis. 1679. 4. vol. 6. 
Eaedem ex Editione Jo. Hudſoni et Thomae 
Hearne. Oxonii. 1708. vol. 6. 
Eaedem cum notis J. B. L. Crevier et Sup- 
plem. Freinskemii. Parifiis. Quillau. 1735. 
4. vol. 5. u 1 
Eaedem cum notis variorum, curante An- 
drea Drakenborchio et cum Freinshemii 
ſupplem. Lugduni Bat. Luchtmanns. 1738 


| 4. Vol. 7. 1 | 
Le Stefle tradotte da Jac. Nardi. Venezia. 
Giunti. 1540. fol. „ 

T. Livii Roͤmiſche Geſchichte deutſch uͤberſetzt 
von Joh. Franz Wagner. 1. Th. Lemgo. 
1776. 8. 1 . 

Lucilii C. Satyre cum notis Jani Douſae. Pa- 
tavii. Cominus. 1735. 8. | 
Lucretii, T.Cari, de rerum Natura libri VI. 

Veronae. Fridenberger. 1486. 
— Venetiis. Aldus. 1500. 4. 
— pariſſis. Leonard. 1680. 4. cum interpret. 
et notis Mich. Fayi in uſum Delphini. 
= | 4 — Oxo- 
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—  Oxonii Theatr. Sheldon. 1695. 8. cum 
notis Thomae Creech. | 

—— Lohdini. Jonſonus, 1712. fol. 

— Lugduni Batav. Janflonii 1725. 4. vol. 


2. cum variorum notis. edit. Sigibert, Ha- 


vercamp. 
— Parilis. Couftelier, 1744. 12. cum ico- 
nibus aeneis. 4 * 
— Traduzione in verſi feiolti da Alef- 
ſandro Marchetti, Londra. 1717. 8. 

m. Liiltefla. Amſterdam. 1754. 8. vol. 2. 
— traduits en Frangois avec des remar- 
ques par Mr. le Baron de Coutures, Paris. 
Guillain. 169r. 8. vol. 2. 


Lucrece traduction nouvelle avec des notes 


par Mr. La Grange. à Paris. 1768. 8. vol. 2. 
Manilii M. Aftronomica, Bononiae. 1474. fol. 
Eadem cum Julio Firmico et aliis Aſtrono- 
mis, Venetiis. Aldus. 1499. fol. 


Eadem cum not. Jofephi Scaligeri, Th. Rei- | 


neſii, et Ifm. Bullialdi. Argentorati. Ro- 
ckenhofferus. 1655. 4. 5 
Eadem. Pariſiis. 1679. 4. cum paraphraſi et no- 
tis Mich. Fayi in uſum Delphini. | 
Eadem. Londini. 1739. 4. ex recenf. et cum no- 
tis Richardi Bentleji. | WARST. 
Naevii, Cn., Fragmenta, V. Collectanea. 
Ovidii P. Naſonis Opera omnia. Romae. Swein: 
heim et Pannarz. 1471. fol. vol. 2. 
= Venetiis. Aldus. 1502; g. vol. 3. 


— Antverpiae, Plantinus, 1561. 16. vol, 3. 


cum notulis Guidonis Morillonii. 
— Amſtelodami. 1661. 12. vol. 3. cum no. 
l tis Nic. Heinſii. al e 
— Lugduni. Aniſſoni. 1686. 4. vol. 4. cum 
»otis Dan. Crifpini ad uſum . 
8 — Am- 
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— Am ſbsLo datt. 1707. 8 vol.3. cum nos 

tis variorum. 

— Armſtelodami. Janſonio - Whef bergis 
1727. 4. val. 4. ex editione petri Burman- 
ni cum notis variorum. 

=— L Eypiſtole Eroidi d'Ovidio tradotte in 
verſi Seiolti da Remigio Florentino. Ve- 
nezia. Giolito. 1555. 8. | 

Le Metamorfoß d vidio tradotte da (ie, 
Andrea dell’ Anguillara. Venezia. Grif- f 
10. 1561. 4. 

Eaedem cum anglica verſione et 1 5 Ant. 
Banier, cum fig. B. picart. Amſtelod. 732. 
fol VA 

a cuvii fragmenta. V. Galleetio: | 15 

Pedonis Albinovani Carmina. V. Opera et Frag- 
menta &c. 

Phaedri Auguſti Liberti Aeſppicarum F abularum 
libri V. a Pitoeo editi, Augupodun. Tri- 
caſſium. 1506. 12. 

— Salmutii. de Lerpiniere, 1657. 4 cum no- 
tis Tanaquil Fabri. 

—  Amitelödami. 1667. 8. ex edit. Jo Du | 
rentii cum notis variorum et figuris. 

—— Parifiis, 1675. 4. cum paraphrafi et notis 
Petri Danetii in ufum Delphini. 

—— Amſtelodami. Wetſtenius. 1698. 8. edit. 

| Petro Burmanno cum notis yariorum, - 
— Amfteiodami. Halma, 1701. 4. cum no- 

tis Davidis Hoogoftratani in uſum pringi- 
pis Naſſovii. 

‘= Leidae, Luchmanns. 1727. 4. cum comm. 

Petri Burmanni, und Lipfiae. 1773. 8. 
— Parifis, Typogr. Regia. 1729. 16. cum 
ſententiis Publii Sivi. 
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Plauti. M. Accii Comoediae. Venetiis. 1472. fol. 
er Jo. de Colonia et Vindelinum de Spira. 


—— - Venetiis. Aldus. 122 
— pariſiis. Macaeus. 1577. fol. cum Com- 
ment. Dion. Lambini. 

— Pariſiis. Leonard. 1679. 4. vol. 2. cum 
notis Jac. Operarii in ufum Delphini. 
— [ugduni Batav. offic. Hackiana, 1684. 
8. vol. 2. edit. Frid. Gronovio cum notis 

variorum. 

Les Comedies de Plaute en frangois par Mr. 
de Limieres. Amfterdam. 1719. 12. vol. 10. 
Propertii — V. Catulli. 

Saluſtii C. Criſpi Hiſtoriae. 8 Wendeli- 
nus de Spira. 1470. 

— Venetiis. Aldus. 1509. 

—— Parifiis. 1674. 4. cum notis Dan. Crifpini 
ad ufum Delphini. 

— Cantabrigiae. 1750. 4. editore Jofepho 
Waffe. cum notis variorum. 

— Edimburghi. 1739. 12. tabulis aeneis 
incifae. 

— Amftelodami. 1742. 4. vol. 2. editore Si- 
geberto Havercampo, cum notis variorum. 

Tradotte in Italiano dal P. Pier Maria Savi 

della Comp. di Gef. Torino, 1761. 12. vol. 2. 
Syri Publii Sententiae. V. Opera et fragmenta. 
— Mimi ex M. Velſeri recenſione cum no- 

tis Patavii. Cominus. 1740. 8. 

Terentii Publii Comoediae. Mediolani. at. 
tus. 1470. fol. 

— Romae, Sweinheim et Pannarz. 1472. fol. 
cum Comment. Donati. 

— Venetis, Aldus. 1521. 8. 

— Parifiis. Rob. Stephanus. 1529. fol. cum 

Comm. Donati. 

— Pari. 
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— Parifis. Typ: Reg. 1642. fol. 125 
— Salmutii. 1671. cum notis Tanaquil. Fabri. 
— pariſſis. Leonard. 1675. 4. cum notis 
Nic. Camus ad uſum Delphini. | 
— Cantabrigiae. Jonfon. 1701. 4. cum va- 
riis Leetionibus. Hagae Comitum, Gofle, 
1726. 4. vol. 2. edit. Henr. Weſterchovio. 
— Cantabrigiae. Crownfieid. 1726. 4. cum 
notis Rich. Bentley. 1 
— Latinae et nunc primum Italicis verſibus 
redditae cum perſonar um figuris aeri inciſis. 
Urbini. Mainardus. 1731. 


— Londini. Knapton. 1751. f. vol. 2. 


— Traduites par Mad. Dacier avec des Re- 
marques. Amſterdam. Wetttein. 1724. 12. 
vol. 3. 5 

— Traduction nouvelle avec le Pente Latin 
et avec des notes. a Paris. 1771. g. vol. 4. 

Terentii Luſtſpiele, uͤberſetzt von Patzke. Halle. 

1761. 8. 

Tibulli. V. Catulli. 

Varronis M. Terentii Opera, Gg ſuperſunt 

cum Jof. Scaligeri Hadr. Turneb. &c. notis 
Henr. Stephanus. 1573. 8. 


— de Ling. latina et Verb. origine. 1 


tiis. Joſ. de Colonia. 1474. fol. 
Idem cum notis Ant. Auguſtini. Romae. Luc- 
cChinus. 1557. 8. | 
De Re Ruttica. V. Cato. 
Varro von der Landwirthſchaft, mit Anmerk. 
von Joh. Friedr. Meyer. Nuͤrnberg. 1774. 8. 
Virgilii P. Maronis Opera. Venetiis. 1470. Ven- 
delinus de Spira. fol. 

— Venetis. Valdarfer. 1471. fol. cum 
Comm. Servii. | 
—— Venetiis. Aldus. 1501. | 

— Pari. 
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— Parifiis. : Rob. Stephanus. 1532, fol. 
— Bafileae, 1561. fol. cum Comm. Drei 
Donatiet aliorum, 
— Auguftae Vindelicorum, 1599, fol. cum 
Comm. Jac. Pontani, S. J. i 
ugduni a Cardon, 1619. fol. vol. 3. cum 
Comm. Jo, Lud. de la Cerda, Soc. J. 
— ‚Parifiis. Typ; Reg. 1641. fol. 
— Londini. Royerof, 1661, fol. edit. Jo, 
Ogilvio. 
— Hari is. 1682. 4. cum.notis Caroli Ruagi 
S. J. in uſum Delphini. 
— Cantabrigiae, 1701, 4. 5 
— Leovardiae, Halma. 1717. 4. vol, 2. 
editore Pancr. Maſvicio. 
— Londini. Knapton. 1750, 8. 
— Pariſſis. Barbou. 1754. 12. vol. 3. 
— Birminghamiae, Baeskerville, 1757. 4. 
— Ex codice Mediceo Laurentiano deferip- 
ta, ab Ant. Ambrogi S. J. Italico verfu 
reddita cum adnot. et antiquiſſimi Codicis 
Vaticani picturis &c. Romae. Zempel. 
1763. fol. vol. 3 
Virgilli Codex autiquiſſimus a Rufio Turcio 
Aproniano diſtinctus et emendatus, qui 
nunc in Bibliotheca Medico-Laurentiana 
ad Servatur. Florentiae. Mannius. 1741: 4. 
L’Eneide tradotta dal Commend. Annuibale 
Caro. Venezia. 1581. 4. 
Liſtelſa, Parigi. Quillau, 1760. 8. vol. 2. 
La e tradotta da Paolo Rolli. Londra. 
1742. 8. 
La Buccolica e le Georgiche tradotte i in v 25 
Seiolti da P. Granfranc. Soave. C. R. C. 


1765. 8. 
Ms 
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Le Georgiche tradotte in verfi Pruccion 0 
Franc; Cantuti Caſtelvetfi. Modena. 1757. 8. 

La Buccolica tradotta dal marcheſe Profi pero 

Manara. Parma. 8. 

Tes Oeuvres de Virgile tradtites par le p. 
Catrou Jeſuite avec des notes &c. Paris. 
Barbou. 1716. 12. vol: 6. | 

Les memes traduites avec des notes par Mr. 
de la Landelle de S. Remy. Paris. Dupuis. 

1736. 8. vol. 4 : 

Les memes N par Ab. Desfontaines 
Paris, Quillau. 1743. 8. vol. 4. 

Les Georgiques, Traduction pile en 
vers frangois, enrichis des notes et des 
figures par Mr. Delille. troifieme edition, 
a Paris. 1779 3. 

Vitruvii M. Pollionis de Architectura Lib. 8 
PFlorentiae. 1497. fol. 
. Venetiis. 'Francifeus: 1567. fol. cum 
Comm. Danielis Barbari. | 
we Amftelodami: 1649. fol. cum Philandri, 
HBarbari et Salmafii notis, Elementis ar- 
chitecturae Henrici Wottoni, Lexico Vi- 
truviano Bernard: Baldi. 

FTradotti da Ceſare Ceſariano. Como da 

Ponte 1421. fol. 
idem cum verſione Italica et notis March. 
Berardi Galliani. Neapoli. Simonius, 

1758. fol. 

Les meines traduits par Mr. Charles Perrault, 
avec des notes. Paris: Coignard. 1684- fol; 


Regi⸗ 


05 K 
Regiſter 


der Gelehrten und Kuͤnſtler, und der 
merkwuͤrdigſten Sachen, die in dieſem 
Bande enthalten ſind. 
ſberglauben, wie er bey der Philoſophie beſtehen 
koͤnne? Seite 25 r 
Academie, der Stifter der zwoten Academie, und 


1 


die Lehre derſelben, 144 | 
Accius, dramatiſcher Dichter, 133 
Achaͤus, Trauerſpieldichter, 74 | 
Aelius Lanuvinus, ein Grammatiker, 140 
Aemilius Macer, 188 N 
Aemilius, (Paulus) bringt die erſte Bibliothek 
nach Rom, 35 RE 
Afranius, 134 a 
Agatharchus, hat zuerſt unter den Griechen von 
der Baukunſt geſchrieben, 328 8 
Akron, 56 g 
Albinovanus, 188 
Albinus, 267 
Alcmaon, 50, 56 8 
Alexis, 68 e 
Alfenus Varus, ein Rechtsgelehrter, 292 a 
Amaphanius, 151 | 
Amulius, ein Mahler, 325 
Andromadas, 66 
Anker, deſſelben Erfindung, 31 
Antander, 85 
Antiochus von Syrakuſa, 85 
Antipater, (L. Caͤlius) 156 


Anto⸗ 


Antonius, (Marcus) Seite 217, 218 

Antonius, uͤbt ſich im Deklamiren, 303 

Apellico Tejus, ſeine Bibliothek, 306 95 

1 hetruriſche Bildſaͤule in Loloſſaliſcer 
Groͤße, 12 

Apollodorus, 74 

Apollonius, 5 Rhodier, Caſars Lehrer, a | 

Appius Claudius, 153 i 

Appius Claudius Centenmmanus, 112 

Apulejus (Lucius,) Grammatiker, 297 

Arcagatus, 151. der erſte Arzt zu R Rom, 26 

Archimedes, 60 

Archimediſche Schneckenwinde, 62 

Archytas, 50, 59 

Arellius, Maler, 3257 
Ariſtoteles, ſeiner Schriften verſchiedenes Schick⸗ 

ſal, 252. werden nach Rom gebracht, 306 
Arzneywiſſenſchaft der Hetrurier, 29. in Groß⸗ 

griechenland, 55. der aͤltern Roͤmer, 151. ihre 

Geſchichte, 274. ob ſie nur von Leibeigenen 

betrieben wurde, 284 

Arzt, erſte Ankunft der griechischen Aerzte zu Nom, 

277. ihre . 278. haben das Buͤr⸗ 
gerrecht, 28 

Aſclepiades, den erſte Arzt, der feſten Fuß zu Rom 
faßte, 278. ſeine Art zu heilen, 279 

Aſellio, 156 1 

Aſinius Pollio, 232, 241. ſein Lob, 313. ch 
tet eine Bibliothek, die erſte öffentliche, 313 

Atellaniſche S chauſpiele, 32 

Athanas, 85 

Athenienſi ſce Geſandten reizen die Römer zur 
Gelehrſamkeit, 143, 144 

Attejus, ein Grammatiker, 296 

Atticus, 235. ſein Charakter, 308. erbensbeſcrei⸗ 


bung, 309 
Auguſtus, 


— | 
Augustus, als Dichter und Goͤnner der Dichter; 
200, 210. deſſelben Zeitalter in Abſicht auf die 
Dichtkunſt, 212. uͤbt ſich im Deklamiren, 303. 
Errichtet eine Öffentliche Bibliothek, 314. Gön⸗ 2 
ner der e 5 320 * 


. 


Bet der Hetrurier, 19. in Sicilien, 97. der 

Roͤmer, 267, 326. in der groͤßten Vollkom⸗ 

menheit, 329. Verfall, 330 a 

Beredſamkete der Sicilianer, 75. ihre erſte Evo⸗ 

che, 78. der Roͤmer, 109, 213 

Beſoldungen der Aerzte zu Den 284. der Gram⸗ 
matiker, 297 5 
Bibliothekaren, 316 

e en zu Rom, 305, ꝛc. des Sylla, 306. 
des Lucullus, 306. des Tyrannio, 307. Privat- 
bibliotheken, 308. die erſte oͤffentliche, 313. des 

Apollo, 314. der Octavia, 315. wie ihre Lage 
beſchaffen ſeyn muß, 319 

Bildende Kuͤnſte der Hetrurier, ) 

Bildbauer, faſt alle Griechen zu Rom, 323 

Sidpauerfunit der Hetrurier, 9. in Sicilien, 91. 
zu Rom, 322 

Bildfaulen, die erſten aus Erz, 9, 322. Koloſſali⸗ 
ſcher Groͤße, 12. die Menge Erzner Baie 

in . | 


Bion 

Briefe 15 Phalaris, 88, 90 des Cicero, 2320 
Brutus (M. Junius) Scheiben, 158 
Brutus (Marrus, ) ein Stoiker, 264 
Bularchus, der ee griechiſche Maler, 18 


C. 

Cane 133 N 
„Cajus Furius, 142 8 

Cali⸗ 


Calidius, Seite 188 

Careinus, 74 

Carneades, 144 

Carondas, 6 

Caſſius der Hetrusker, 187 

Caſſius von Parma, 187 

Cato, der ältere, 105. der erſte gute Redner, und 
Cicero's Urtheil über feine Beredſamkeit, 153. 
ein Rechtsgelehrter, 158. Feind der griechi⸗ 
ſchen Philoſophen, 146. feine Schriften, 148. 
fine Arzneykunde und e u 78} 

Cato, der jüngere, 164 . 

Catullus, 1699 

S eine gelehrte Roͤmerin, 265 

„ 141 

Cicero (Quintus) 311. 

Cicero (M. Tullius) mit Demoſthenez verglichen, 
221, 223. die Tadler deſſeiben, 224. ſeine 
Studien, 225. fein trauriges Ende, 227. wer 
fein Leben beſchrieben, 227. Verfall der Bez’ 
redſamkeit nach ſeinem Tod, 230. was er in 
der Philoſophie gethan, 253. ſeine Religion, 

255. feine verlorne Werke, 258. als Dichter, 
171. als Geſchichtſchreiber, 235 uͤbt ſich im 
b 8 unter griechiſchen kabel, 303, 


Clodius (Sertus) BEER 302 
Clodius, Dichter, 156 
Codex Papirianus „ 110 
Corax, 77, 78 8 
Corniſicius, 187 s 
Coſſutius, Baumeiſter, 327, 329 5 
Craſſus (Lucius) Redner, 217 
Crates von Mallos, er 
Critolaus, 144 


Erſter Band. 3 D. Daph⸗ 


a 
. 88 


ae Seite 69 
Decius, N 323 


Democedes, 56 

Demolochus, 73 

Demophilus, 96 

Dicaͤarchus, 54 

Dichter, die erſten zu Rom, 116 

Dichtkunſt der Hetrurier, 31. in Großgriechen⸗ 
land und Sicilien, 68. zu Rom, 117. nicht 
75 . 138. ihr Fortgang unter den Roͤmern, 
161, 0% | 

Dinolochus, 73 

Diocles, 66 

Diodorus Siculus, 85, 86. zu Rom, 320 

Diogenes, der S toiker, 144 f 

Diogenes von Mitylene, ein Rhetor und kchrer 
der Gracchen, 299 

Dionysius, der ältere, 1c | 

Dionyſius von Halicarnaß zu Rom, 321 

9 aus Mitplene, Lehrer der Gracche, 


Dioscorides, Bildhauer, 324 

Donnerſtrahl, deſſelben Entſtehung aus der Er⸗ 
de, wird von den Hetruriern gelehrt, 29 
Dramatiſche Dichtkunſt, 202 


E. 


Zleatiſche Sekte, 5 
Eliſabeth, Königin von England, uͤberſetzt 
des Salluſtius Geſchichte, 240 
Empedokles, 50, 56, 73, 74 
Ennianiſta, wer ſo genannt ward, 130 
N 87, 114, 124 
| Epi⸗ 


Ehicharmus, Seite 50, 56, 73, 74 
Epidius, Lehrer des Auen 302 8 
Eroberung Griechenlandes iſt nicht die vornehm⸗ Er 

ſte Urſache des Sebchent der eim Kits Be 

keratur, 160 8 
Erodieus, 56 u he . 
Euclides, 58 er 
Evemerus von Meſſina, 28 


! | | 8 


Fus Pictor, 156, Per 

Fannius, Geſchichtſchreiber, 156 
Feneſtella, Geſchichtſchreiber, 242 
Fiocco, der Verfaſſer eines Werks, dus des Fe, 

neſtella Namen fuͤhret, 222 

Firmanus, Sterndeuter, 262 

Furius (Cajus) 142 
Fuſſitius, ein Baumeister, 3 


% G. 


Idalba ( Seuviut) gelchnet f fi ch zuerſt durch 
I redneriſchen Schmuck aus, 150 
Gallus (C. Sulpitius) ſchreibt das erſte aſtrono⸗ 
miſche Werk, 151 a 
Gallus (C. Cornelius) Dichter, 184 
Gedichte, die erſten ſcherz haften, 75 | 
Gelehrſamkeit, warum ſie uͤber 500 Jahre von 
den Roͤmern verachtet worden, 5 
Gellius, 156 
Geſchichte ei Hetrurier, 34. der Sicilianer, 85. 
der aͤlteſten Roͤmer, 155. iſt von den Roͤmern 
ſpaͤt bearbeitet worden, 234. die guten Ge⸗ 
chasch ee, ebendaſ. 


Bi Geſetze, 


* 5 
ne 


0 


0 


Geſetze, die aͤlteſten in Europa, Seite 65. des Za⸗ 
leucus, 65. der zwölf Tafeln, 111. Unordnung 

der roͤmiſchen Geſetze, 293 

Geſetzgebung in Großgriechenland und Sicilien, 64 

Gnifo (Antonius) ein Grammatiker, 296 . 

Goldene Verſe des Pythagoras, 73 555 

Gorgias, 81 

Gracchus (Tiberius und Cajus) Redner, 214 

Grammatik, wann fie anfieng, zu Rom gelehret 
zu werden, 140 . 

Grammatiker, ihre Beſchaͤfftigung und ihre Ge⸗ 
ſchichte, 204 f. 

Gratius Faliſcus, Dichter, 183 

Griechen zu Rom, 319 N 

Griechenland, deſſen Eroberung iſt nicht die vor⸗ 
nehmſte Urſache des Fortganges der roͤmiſchen 
Litteratur, 160 R 

Großgriechenland, deſſelben Gelehrſamkeit, a1 


H. 


andmuͤhle, ihre Erfindung, 31 
Heinrich IV, König in Frankreich, bat des 
Caͤſars Tagebücher uͤberſetzt, 238 | 
Helicaon, 66 
Herculanum, 99 
Hermeas, 85 
Hermodorus, 11 | 
Hetrurier, ihre Künfte und Wiſſenſchaften uͤber⸗ 
haupt, 3. ihre bildenden Kuͤnſte insbeſondere, 
7:21. ihre Gelehrſamkeit, 21. ihre Lehre von 
der Welt, 22 | 
Hetruriſche Opferprieſter, Chimaͤre, Genius, 13. 
geſchnittene Steine, die Art ihrer Bildung, 14. 
Vaſen, 15. erhabene Arbeit, 16. Urnen, 17. 
Malerepen, 18. Baukunſt, 19. ꝛc. ! 


\ 


Hiero, 


1 


A 
Hiero, Seite 100 | 
Hippaſus, 50 
Hirtengedicht, deſſlben Erfindung, 68 


Hochzeitgedicht, deſſelben Erfindung, 31 | 
Homer, beſucht Hetrurien, 39. verliert daſelbſt 


8 Geſicht, 40 
oa Flaccus, 120. ſein Leben, 175. ſeine 
kaͤrke in der lyriſchen Dichtkunſt, und ſeine 
Werke, 177 170 ö 
Hortenſt ia, eine Rednerin, 2212 
Hortenſius, Redner, 218. ſein 1 220. 
Geſchichtſchreiber, 234 


Hyginus, Grammatiker, 296 


3. 


abr, das große, der Hetrurier, 27 
8 Jahrbuͤcher der roͤmiſchen Prieſter, 156 Ä 
Ibicus, 68 


Icetas, 48 
Ilias Cypria, 12 


Italiſche Sekte in ok Philoſophie, 43 4 


Julius Caͤſar, als Dichter, 186. als Redner, 228. 


als Geſchichtſchreiber, fein Leben und feine Bes 
fe, 236, 237. als Kenner der Mathematik, 269 


Jupiters, des ana 1775 8 in Age 2 


sum, 92, 97 | 
K. 
liger von Alterthümern des Fiege, 310 
Kallias, 85 


Kornelia, Mutter der Gracchen, 2 i 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften der 8 uͤber⸗ 
haupt, 3, 31. der aͤlteſten Roͤmer, 105. die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte zu Rom, 322 
33 2. La⸗ 


u 


Cetas, Dichter, Seite 206-208 
Lalius, 136, 142, 154 | 
Narchus; 


eee de erſten, in lateiniſcher Sprache, 


epd (M. Aemilius) fuͤhrt Harmonie und An⸗ 

muth in die römische Beredſamkeit ein, 154. 
der erſte vollkommene nn 155 

Lencippus, 52 

Literati und äteretor es, die Bedeutung davon, 

295 

Livius, was man von ſeinem Leben weis, 242. 
ſein Verdienſt in der Geſchichte, 243. f. ſein 
Tod, 248. ſeine verſchiedenen Werke, ebendaſ. 

Livius Andronicus, 114,117 

Luccejus, 235 8 

Lucilius, Erfinder der Satyre, 161 

e Carus, 165. ins Italieniſche überfet, 


Barulaß; feine Bibliothek, 406. fein Lob, 307 
Ludius, ein vortrefflicher Landſchaftmaler; 325 
Ludwig RIM, hat Caſars Tagebuͤcher uͤberſetzt, 


: 238 i 

Luſtſpiel, 1 warum es die Roͤmer nicht weit darin 
gebracht, 203, 204 

Pyrifche Dichter, der erſte, 176 

Lyriſche Gedichte, 70. ihr Weſentliches, 177 

Lyſias, 78 


. 
Mi sechs; 41 


Malereyen auf Mauern, nach Rom ge⸗ 
bracht, 326 en 
Maler⸗ 


Malerkunſt der Hetrurier, Seite 17. in Groß⸗ 
griechenland und Sieilien, 95. bey den 75 

mern, 324 N 

Manlius, Dichter, feine Werke, an 0, 202 

5 Marcellus, Redner, 228 

Marcbeti, uͤbertrifft Lucrez in feiner Ueberfegung, 


168 
Mathematik in Großgriechenland und Sieilien, 58. 
zu Caͤſars und Auguſtus Zeiten, 266 

Mecaͤnas, Goͤnner der Gelehrten, ſelbſt ein Ge 
llehrter, fein Charakter, 210, 211 
Medallien i in Sieilien, 93 

Medea, Trauerſpiel, 203 

Meliſſus (Cajus) Grammatiker, Br 
Menecrates, 55 

Meſſala Corvinus, 173, 241 

Metellus von Naͤvius, ſatyriſirt, 123 

Mimiſche Schauſpiele, 32, 206 

Miron, 92 | 

Mneſarchus, 13 

Moſchus, 72 ee 
Münzen, in Italien fruͤher gefibfagen als in 
Griechenland, 94 


Muſa (Antonius) ein Arzt, 282 


Muſikaliſche Werkzeuge, von den Sielauern er⸗ 
funden, 68 


Mutius Scavola, 142, 158 


Mutius (Cajus) Baumeiſter, 327 
Mythologie, in Sicilien zuerſt ges 7 


N. f 
Nu 114, 121 
Naturlehre, 150 
Nearchus, Lehrer des Cato, 146 


Nepos e ſeine aberke und 2 240 | 
34 Ries 


ee, 


Nicetas, Seite 48 / 
Nicias, 79 
| Rıgidind (Publius Figulus) ſeine ſonderbare 
Schreibart, 250, 261 
Numa Pompilius, ob er ein Pythagoraͤer gewe⸗ 
ſen, 108 


O. 


belisk, der unter Caͤſar aus Aegypten nach 
Rom gebracht wurde, ſein aſtronomiſcher 
Gebrauch, 270. und die ganze Geſchichte da⸗ 
von, 275 
Ocellus, 5 
Odyſſea, 15 lateiniſchen Jamben, 120 
Orbilius, Grammaliker, 297 
Orpheus, 68 a 5 
Ovidius, ſein Leben, 189. ſeine Staͤrke in der 
Dichtkunſt, 190. ſeine beſten Werke, 191. Ur⸗ 
ſache ſeiner Landes verweiſung, 193. ſein Tod, 
200 


p. 


acuvius, 114, 133. als Mahler, 325 
Panätus, 141, 142. führe die 3 Sekte 
zu Rom ein, 150 | 
Papirianus Codex, 110 % 
Papirius, 110 8 
* Parmenides, 52 25 8 
Pauſanias 56 4 
Pedius (Bugtus) ein Maler, 325 
Pedo 2ilbinovamıd, Dichter, 188 
Peſtum, 99 
Phadrus Dichter, 200. ſein Vaterland, 202 
Phalaris Briefe, 88 5 
| Pheaceß, 97 | 


Phile⸗ 


! 


Philemon, Seite 74. 
Philippus (Q. Marcius) laͤßt die erſte auler 
nenuhr zu Rom ud 273 
Philiſtion, 56 
Philiſtus, 83 
Philolaus, 50 | 
Philosophie bey den e 22. f. ob ſie mit 
dem Aberglauben beſtehen koͤnne, 25. in Sici⸗ 
lien und Großgriechenland, 43. f. wie die Roͤ⸗ 
mer dieſelbe betrieben haben, 149, 252. wird 
nicht in Schulen gelehrt, 9 5 
Phormus oder „ 
Pilitus (Lucius Ottacil ine) Rhetor, 302 
Piſo, „ N 5 | 
Pitius „ 
Plato in Julie, 51 RER 
Plautus, 73, 131. des . uͤber die 
Sprache deſſelben, 132 | 
Plotius (Lucius) Rhetor, 300. lehrt zuerſt die 
Redekunſt in lateiniſcher Sprache, 301 
Polybius, 141, 142. zu Rom, 149 
Pompejus, uͤbt ſich im e 303. Gönner 
der Gelehrten, 320 
Poſtido nia, 9 | 
Poſſidonius, Weltweiſe, 320 x 
Propertius, 182. feine Staͤrke in der Dith, 
182. ſein Leben, 183 | 
Protagoras, 66 | 
Pythagoras, beſucht Hetrurien, 37 ſein ben 
43, 44. Lehre, 46. Schuler, 50 
N zwey Bildhauer 1 Namens, 


Pythagoriſche Philoſophie zu Rom, 107. 9 
findet daſelbſt wenig Anhaͤnger, 263 


3 5 R. Ras 


eee 
R. 


Ne Dichter, Seite 187 
Rechtsgelehrſamkeit vor Cicero, 110% 1 5% 
zu des Cicero Zeiten, 287 

Redekunſt, ihre erſte Epoche, 78. der aͤlteſten Nös 
mer, 109. der Lehrer oder Rhetorn Geſchichte, 
298. die erſten Schulen der Redekunſt zu Rom, 
298. die kehre wird verboten, 299. und warum? 2 

Fee, 

Redner, die erſten guten Redner zu Rom, 153, 
154. die beſten Redner, 214. f. 

Rhetor, deſſen Hauptbeſchaͤfftigung, 303. und Ge⸗ 
ſchichte der Rhetorn, 298 

Rhinton, 75 

Roͤmer, ihre Erziehung war ganz militaͤriſch, das 
her verachteten ſie die Gelehrſamkeit in den er⸗ 
ſten 500 Jahren, 104. wann und warum ſte 
der Gelehrſamkeit gewogen wurden, 112. f. 
Kenntniſſe der aͤlteſten Römer, 112. 

Romulus, ſeine Erziehung und ſein Geſetz wider 
die ruhigen Kuͤnſte, 105, 106 


U 1 


S. 


Sia der Hetrurier, 19 

Salluſtius, fein Leben und Werke, 23% 
ſein Styl, 240 

Satyren, die aͤlteſte Art zu Rom, 118. verthei⸗ 
digt wider Le Moine, 164. die hexametriſchen 
erfunden von Lucilius, 161 

Scaͤvola (P. Mutius) Rechtsgelehrter, 158 

Scaͤvola (Q. Mutius) 218, 288. ſein Verdienſt 
um die Rechtsgelehrſamkeit, 289 


Schau⸗ 


Sri: bey den Hetruriern, S. 32. in Gicilien, 

73, 74. ihre erſte Aufnahme zu Rom, 117. wie 
ſie beſchaffen zu Rom in ſpaͤtern Zeiten, 203,204 

Scherzhafte Gedichte, die erſten 75 

Schickſal der hetruriſchen Bildſäulen und Schul, 
ten, 12 

Sehneckenwinde des Archimedes, 6 

Schoͤpfung und Dauer der Welt nach der . 
nung der Hetrurier, 22 

Schraube, derſelben Erfinder, 59 

Schul, der erſte Stifter oͤffentlicher Schulen zu 
Rom, 67. die Schulen in dem aͤlteſten Rom, 
107. die erſten Schulen der Grammatik und 
Redekunſt, 204, 298. Menge der Schulen der 
Grammatik, 297. die erſten Schulen in Ober⸗ 
Italien, 208 

Sclpio, der Afrikaner, 127, 166 142, 154 
Scipio Naftca führe den Gebrauch der Waſſerub⸗ 

ken ein, 273 

Servius Cl lalldius, 140 

Servius Sulpitius Rufus, ein ach all 
285 

Sempronius, 112 

Severus, Dichter, 188 | | 

Sextius, Vater und Sohn, Philosophen, ſuchen 
vergeblich die DEE IR ſtoiſche lehre zu Rom 
einzufuͤhren, 263 

Silaſus, 06 

Silius, Rhetor und Selbſtmoͤrder, 302 

Giro, Virgils Lehrer, 178 | 

Siſenna, 157 a 15 

Solon, Bildhauer, 3242 | 

Sonnenuhren, Anfang essen zu Rom, 272: 

Sophron, 74, 75 | 


.Eoficles, 74 


Salus (Cajus und Darud Sauer, 55 
Stern⸗ 


4 — = 5 


Sterndeutungskunſt, ihre Geſchichte zu rn 
Seite 262 

Sternkunde, 150, 269 

Stertinius (Quintus) deibarzt des Koͤnigs Augu⸗ 

ſtus, feine Beſoldung, 284 f 

Steſichorus, 70 

Stoiſche Sekte, wird zu Rom eingeführt, 150 

Strabo (Pompejus) ein Mathematiker, 266 

Sulpitia, Dichterin, 174 

Sulpitius Rufus, ein großer Rechtsgelehrter, 290. 

fein Verdienſt um die Rechtsgelehrſamkeit, 291 

Sylla, bringt die erſte Bibliothek nach Rom, 305 

Syrus, 2c6, 200 


T. 


afeln (zwoͤlf) der roͤmiſchen Geſetze, 111 
Teetetus, 66 

Telauges, 52 

Terentius, 134 

1 Stifter einer Sekte i in der Arzneykunde, 


Stemigeneh 86 

Theocritus, 7 

o Schriften nach Rom gebracht, 306 

Thespis, 7 

Thyeſtes, r weſſen Werk es ſey? 187, 
203 

Tiberius Coruncanius, 112 

Tibullus, 172 

Timaͤus, 50, 85, 86 

Timagenes, Geſchichtſchreiber zu Rom, 321 

Timaratus, 66 

Tiro (Tullius) des Cicero Vertrauter, 229. 
ſeine Schriften, 229. ſeine Erfindung, mit Ab⸗ 
breviaturen zu ſchreiben, 230 

Tiſtas, 


Tiſias, Seite 70, 77, 78 

; Toſcaniſche Saͤulenordnung, 20 

Trauerſpiel, der Hetrurier, 33. in Sicilien, 74. 

der Roͤmer, 203. das erſte, deſſen Subjekt aus 
der roͤmiſchen Geſchichte genommen iſt, 130 

Trauerſpieldichter, 203 

Trimerus, Inſel, wohin Julia, Caͤſars Tochter⸗ 
kind, verwieſen war, 198 

Trojus Pompejus, ſeine Geſchichte und Herkunft, 
242 

Tubero, 142 

Tucca, 180, 188 

Turpilius, ein Maler, 324 

Tyrannen in Sicilien, beguͤnſtigen die Gelehrten, 
100 

Tyrannio, Grammatiker, bringt des Sylla Bi⸗ 
bliothek in Ordnung, 306. errichtet ſelbſt eine 
Bibliothek, 307 


V. 


arguntejus, 130 
Varius, 180, 188 
Varro (Terentius) ſeine Gelebrſomkeit ns 
Schriften, 249. Leben, 251. Dichter, 186. 
Philoſoph, 254. Mathematiker, 267. Erfinder 
95 Meniphaͤiſchen Satpre, 250. Baumeiſter, 


Varus (Publ. A lfenus) e e er 

Vaſen, hetruriſche, 5 

Vennonius, Geſchichtſchreiber, 156 

Verrius Flaccus, vehrer von des Auguſtus An⸗ 
verwandten, 296, 297 

Virgilius Maro, 178. ſein Charakter, 180. Be⸗ 
urtheilung feiner Dichtkunſt, 180, 181 


Vitru⸗ 


25 . ee. 


Vitruvius Pollio, fein geben und Werke, Seite 2675 

wer ſein Leben beſchrieben habe, 268 
Volumnius, ein hetruriſcher Schauſpieldichter, 33 
Bolfinium, weich an Bildſaͤulen, 9 


W. 


Wiz derſelben Erfinder, 59 | 

1 55 was die Hetrurier davon gehalten 
haben, 

aeltweishelt S. Philoſophie. 

Wohlredenheit, warum ſie groͤßere Aufnahme bey 
den Römern gefunden, 152, 155. die erſten gu⸗ 
ten Redner, 153. warum ſie fruͤher zur Voll⸗ 
kommenheit gelangte, 213. warum ſie gleich 
nach des Cicero Tod in Verfall gerathen, 230, 

831. S. eee und Redekunſt. | 


&. 
Senophanes, 52 | 


Xeuxis, 95. ob er in Griechenland oder in 
Italien geboren ſey? ebendaſ. 


3. 
aleneus, 5535 
Zeichnung, verſchiedener Stil in der eich 
ae: der hetruriſchen Werke, 7 f 


Zeno 
ealdkauua der Hetrurier, 29 


Druck⸗ 
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Druckfehler. 
Seite 23. Z. 24. lies in feinem Geſchichtlexicon. 
28. letzte Z. l. beobachteten. | 
34. letzte Z. l. zwanzig anſtatt zween. 
40. Z. 6. l. konnte. 5 
41. die Zeilen 10 bis 15 werden ausgelaſſen, 
das iſt, von jedoch bis verwickelt waren, 
43. 3.6. l. vollkommenere. 
66. Z. 19. l. Briefen. 
69. 3. 2. l. ſeyn. i 
70. unter den Noten l. Kelian. Varior. _ 
133. in der vorletzten Zeile, l. als dieſer, an⸗ 
ſtatt als jener. | 
153. Z. 15. l. vereinbare. 
156, 313. l deren i 
176. Z. 14. l. wodurch anſtatt wie. 
187. 3. 10. l. Thyeſtes. 
195. Z. 23. l. find anſtatt iſt. | 
204. Z. 22. l. hervorgebracht anſtatt hier 
vorgebracht. 
212. 3.11. l. Learning anſtatt Cearning, 
225. Z. 2. l. Seit beynab 2000 
230. Z. 15. l. Streitigkeiten. 
250. 3. 18. l. vollkommenen Buͤchern. 
256. Z. 17. l. eine allgemeine. 
270. Z. 12. l. confectae diei. 
293. vorletzte Zeile, l. zerglie derten. 
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